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„Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nicht; denn 1 
es iſt cine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glauben, 
die Juden vornemlich, und auch die Griechen.“ Roͤm. 1, 16. 
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Jahrgang 5. 1857. 
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Gedruckt unweit Poland, Mahon in go. Ohio, 
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Neujahr's Gruß und Vorwort. mehr als die unumgaͤngliche Pflicht der 
Gemeinde Jeſu an, jedes ihr zu Gebot 
ſrehende Mittel zu gebrauchen, um ihren 
Beruf als, „das Licht der Welt“ und „das 
Salz der Erde“ zu erfüllen. Das Feld, 
welches JH vor unſern Augen ausdehnt, 
und mit Dornen und Diſteln uͤberwachſen 
iſt, und welches die Gemeinde ſäubern, auf— 
brechen und mit dem Saamen des Evange⸗ 
liums beſäen ſoll, —iſt die Welt. Wie 
groß iſt alſo das Werk! kind wie wenig— 
find der treuen, eifrigen, ſich aufopfernden 
Arbeiter! Wie noͤthig unfer vereinigtes, 
ernſtliches Gebet um goͤttliche Hülfe, dieſes 


Allen unſern lieben Lehen, Bruͤdern 
"und Freunden, Bekannten und Unbe— 
kannten im Oſten, Süden, Weſten und 
Norden, die da wiſſen, was ein Gruß iſt, 
enden wir unſern freundlichen, wohlge— 
meynten und Herzlichen Liebesgruß zum 
neuen Jahre. Der Gott, der von Ewig— 
keit war, und deſſen Jahre kein Ende neh— 
men -der Kerr, der das A und das O, 
der Anfang und das Ende iſt — der 
„Geiſt, der ein Geiſt der Wahrheit, der 
Liebe, und des Friedens war, und iſt, und 
ewig bleiben wird — der verleihe und ere asu 
zum neuem Jabr, neuen Sege J ar | 
in allem unferem Thun und Vornehnmenz“ Daß der Befehl, welchen unſer Her 

neues Licht zur Erkenntniß nenſerer und Men * W als argh is 
ſelbſt und Seines Willens, near Bna- dert Jahren, kurz ver feiner Auffahrt Ai 
de und Kraft zum Kampfe weider zunſre feinem Vater und unſerm Vater, zu feinen 
alte Natur und alle fündliche Unarten Gott und unſerm Gott, feinen Jüngern auf 
und Gewehnheiten; seen Errinſt und dem Oelberg gab, da er ſprach: cher 
Eifer zu trachten nach dem, was gut iſt, hin in alle Welt, und prediget das Evan— 


und was uns ewig frommet; neuen gelſum aller Creatur!“ nicht bles die 

AIN | REN PEN |; N RN 

4 5 8 10 Fr n i 1 t. ee Apeſtel, fonder 

Kreutz täglich auf uns zu nebme n, und UN? len Zeiten ur allen Orten angieng, ißt 

ſerm Heiland nachzufolgen bis ans Ziel; nicht allein daraus klar, daß der Befehl 

2 T; * + 6 1. 7 .. 

meuen Dr ar mund neue G edu ld unmöͤglich von den Apoſteln allein erfullt 

mnter allen Leiden und Truͤbſalen, die über werden Eo 

f 8 non » N 5 Fr, 

uns kommen mogen wund neue Hoff⸗ der Herr in feinem hohenprieckerlichen Ges 

n ig mund Zu ver 1 cht, wann unſer bet ausdrücklich ſagt: „ich bitte aber nicht 

S tuͤ i 8 8 N 1 5 . 

2 Euklein ae) Amen. allein für fir, ſondern auch für die, ſo durch 
Geli ln jo ſe an „ I: 5 . - 
Geliebte Mit dieſem Wunſche fan⸗ ihr Wort an mich glauben werden, — auf 

gen wir einen neuen (und zwar den fuͤnf— daß die Welt glanbe, du habeſt mich ge— 

ten) Jahrgang unſeres „vangeliſchen ſandt.“ Job 17, 20. 21 

Befuchs“ an, und, wo moͤglich, iſt es uns de der Junger Jeſu liegt alſo noh heute 

unehr als je darum zu thun, dieſen Beſuch der Auftrag vor, in Vereinigung das 

ſeines Namens, und eurer freundlichen Evangelium zu predigen aler res 
4 u A 1 * 0 2 0 

Aufnahme und Unterftügung wuͤrdig zu auf daß die Welt glaube ꝛc. 

machen. Wir erkennen es je mehr und! 


le feine Juͤnger zu al⸗ 


unte, ſondern auch daraus, daß 


Der che mein— 


Ev. Beſuch Jahlg. 3. 1 


4 Das Neue Jahr. 


Fragen wir: Wie geſchieht das aut Aber um zur Freudenerndte zu gelang 
iſt die apoſtoliſche Antwort: „Als wir gen, muß uns die Thraͤnenſaat“ nicht 
denn nun Zeit (Gelegenheit) haben, laſſet abſchrecken. Es iſt uns nicht unbekannt, 
uns gutes thun an Jedermann (allen daß einige unſrer lieben Leſer Anſtoß ge— 
Menſchen.)“ Hier iſt die Regel, aus wel- nommen haben an einem oder etlichen 
cher die Juͤnger Jeſu lernen ſollen, wie Artickeln, ſonderlich im Engliſchen Viſiter. 
viel fie thun ſollen für die Befoͤrderung der Wir bedauren dieſes von Herzen. Es 
Sache Chriſti. Dieſe Regel paßt auf krankt uns tief, auch nur Einem der Ge⸗ 
Alle, Reiche und Arme, Alte und Junge, ringſten unter denen, die an Jeſum glau— 
gering oder reich-Begabte. „Als wir denn ben, anſtoͤßig geworden zu ſeyn. Aber es 
Gelegenheit haben.“ Hatten die Apoſtel iſt zuweilen unvermeidlich. Konnte doch 
Gelegenheit, mündlich das Evangelium zu unſer Heiland es nicht Allen recht machen. 
verfündigen, fo thaten fie es muͤndlich. Aber er ſagte: „Selig it, der ſich nicht 
Waren die Apoſtel nicht im Stande, ſelbſt aͤrgert an mir! Luc. 7, 23. 33. 34. Und 
nach Antiochia zu reiſen, ſo ſandten ſie wir ſetzen hinzu: Habt Geduld mit un— 
den Judas und Silas, und gaben Schrift ſrer Schwachheit, als die ihr auch noch im 
in ihre Hand. Ap. Geſch. 15, 27. Weil Leibe (d. i. in der Schwachheit) lebet. 
Paulus wuͤnſchte auch denen zu Rem Im Bewußtſeyn unſrer Schwachheit 

das Evangelium zu predigen, aber verhin- f fangen wir denn hiemit einen neuen Jah⸗ 
dert war zu ihnen zu kommen bis zu der reslauf unſeres Evangeliſchen Beſuchs 
Zeit, ſo nahm er Gelegenheit, und ſan, und unſer Gebet zu Gott iſt, daß er 
ſandte ihnen feine Predigt ſchriftlich. nuͤtzlicher und erbaulicher in feinen Gottes— 
Roͤm. 1, 13. ꝛc. Und diejenige, welchen handen werden möge als je zuvor; und 
die Gelegenheit mangelte ſelbſt muͤndlich wir bitten alle unſere liebe Leſer, ihr Ge— 
oder ſchriftlich zu predigen, nahmen Gele- bet mit dem unſrigen zu vereinigen, das 
genheit für die Nothdurft derer zu ſorgen, „der Name Gottes durch den Beſuch gehei— 
die es thaten wie z. E. die Philipper. liget, Sein Reich befoͤrdert und Sein Wille 


(A, 10-17.) geſchehen moͤge auf Erden wie im Himmel.“ 
Wir find der Ueberzeugung, daß wenn] 

den Apoſteln die Drucker-Preſſe und die 

Leichtigkeit mit der Poſt irgend etwas zu Das Neue Jahr. 

ſenden, zu Gebot W dare, wie uns,, „Es kommt die Nacht, da Niemand 


fie würden auch dieſe Gelegenheit benutztf wirken kann.“ So ſredete der Mund der 
haben, den Menſchen Gutes zu thun. Wahrheit. Aber, leider! wird es nicht 
Und in dieſem Glauben haben wir unſern geachtet, und der Menſch iſt in Gefahr ſein 
Beſuch angefangen, und werden ihn fort-[Werk außuſchjeben, bis es auf ewig zu 
ſetzen, fo lange es Gott gefällt, ihn mig st iſt. Darum hat Gott ſonſt noch fo 
ſeinem Segen zu begleiten, und uns Kfz man. hen Wecker in unſrer Lebensuhr und 
te und Mittel zu verleihen. Inſoferne in der Natur angebracht, um uns immer 
unſere Leſer uns unterſtuͤtzen, ſey es mit wieder aufs neue an die Flüchtigkeit der 
Wort oder That, find fie Mitarbeiter an Zeit, und den Fortſchritt des Lebens zu 
unſerm Werk, und werden auch, wenn es erinnern. Da folgt Tag auf Nacht, und 
als ein gutes Werk aus Gottes Gnade e auf Tag; die Jahreszeſten wech⸗ 
Segen Früchte bringt, unſere Mitgeneſſenſ ſeln z—erſt war es Frühling, dann kam 
ſeyn, wenn wir mit 1 „erndtenſ der Sommer, dieſem folgte der Herbſt, und 
werden ohne Aufhoͤren.) jet iſts Winter. Die Sonne geht auf 


Das Neun 


und unter, der Mond nimmt ab und zu, 
und der Ablauf eines Jahres; alles, alles 
erinnert uns, daß unſere Tage wie dein 
Schatten vergehen.“ 

Doch bei allen dieſen feierlichen Er— 
mahnungen der Natur und Offenbarung, 
unſer Ende zu bedenken, wie viele bleiben 
geichgültig und verſäumen das Werk, das 
zur in dieſem Leben kann gethan werden, 
und welches allein uns bewahren kann 
vor dem Verderben! 

Laſſet den Schluß eines Jahres uns zum 
Nachdenken erwecken. Das Jahr Ein— 
taufend Achthundert und Sechs und Fünf 
zig iſt dahin, und wird nun zu der Ver— 
gangenheit gezählt. Wir betrachten ſeinen 
Abſchied mit traurigen Gefuͤhlen. Das 
verfloſſene Jahr, gleich den Geiſtern der 
abgeſchiedenen Todten, iſt in die Ewigkeit 
übergegangen, um das Regiſter der 
menſchlichen Thaten ins Buch Gottes ein— 
ſchreiben zu laſſen, und dort werden die 
ſuͤndlichen Thaten angeſchrieben bleiben bis 
auf den Tag des Gerichts, es ſey denn daß 
eine wahre Buße der Thaͤter ihre Austil— 
gung mit dem Blute des Lammes bewirkt. 
Wie genau ſollten wir daher unſer morali— 
ſches Verhalten in dem vergangenen Jahr 
prüfen ! 

Es wird gut feyn beim Schluße des Jah— 
res einen Ruͤckblick darauf zu werfen, und 
ernſtlich zu erwaͤgen, ob wir weiſer und 
heiliger ſind, als wir am Anfang deſſelben 
waren, oder ob wir allzuviel davon unnütz— 
lich zugebracht haben. 


Wer ſeine Tage zählt, und die Kurze dieſes 
Lebens recht bedenkt im Vergleich mit den 
Ewigkeiten der Ewigkeiten, die ihm in der 
Zukunft bevorſtehen, wird ohne Zweifel 
Fortſchritte machen in der Schule wahrer 
und himmliſcher Weisheit. 


„Lehre uns unfere 
Tage zaͤhlen, auf daß wir klug werden.“ 
Diß iſt ein ſehr ſchickliches Gebet für Alte. 


Der Ged danke, 


Jahr. 5 
reiſſen, und zu unermuͤdetem Fleiß in der 
Ausübung aller unſerer Pflichten antreiben. 

Waren wir ſo ernſtlich befliffen hierin 
während des Jahres, das jetzt zu Ende 
iſt?— Oder verklagt und beſchuldiget und 
unſer Herz und Gewiſſen, daß wir ſo vie— 
les ungethan gelaſſen haben, was wir haͤt— 
ten thun ſollen, und dagegen gethan haben, 
was wir nicht hätten thun ſollen? - Haben 
wir dem Hochmuth, der Bosheit, und 
dem Neid Raum gegeben, unſere Herzen zu 
be flecken? —Und haben wir durch Unwach— 
ſamkeit uns blos geſtellt der unbeherrſchten 
Leidenſchaft, und fo uns um unſern Fries 
den, um unſere Ruhe beraubt? 

Indem wir das verfloſſene Jahr zurucklegs 
ten, haben wir hoffentlich auch zuruͤckgelegt 
„alle Bosheit, und Falſchheit, und Heu— 
cheley, und Neid, und alles Afterreden, da— 
mit wir mit dem Anfang eines neuen Jahr 
res aufs neue anfangen mögen zu leben ein 
Gott⸗geweihtes Leben. Laſſet uns ſagen 
mit einem der Alten: Wenn ich Uebels 
gethan habe, ſo will ich es nicht mehr 
thun.“ 

Was das vergangene Jahr fuͤr Viele 
war; nämlich das Jahr ihres Ausgangs 
aus der Zeit in die Ewigkeit, das wird das 
neuangetretene für Andere ſeyn. Es mag. 
es ſeyn fuͤr den, der jetzt dieſe Zeilen 
ſchreibt. Es mag es ſeyn für Einige, die. 
dieſelben leſen. Wie paſſend daher die 
folgende Ermahnung des Heilandes:; 
„Darum ſeyd ihr auch bereit: Denn des, 
Menſchen Sohn wird kommen zu einer 
Stunde, da ihr es nicht meynet!“ 

Beim Eintritt in das neue Jahr kaſſer 
uns nicht vergeſſen die wichtigen Lectionen, 
die wir durch die Erfahrung unſeres Ge— 
ſchlechts und durch das Wort Gottes ge— 
lehrt find. Eine unſerer Betrachtung ſehr 
würdige iſt die folgende: „In der Welt 
habt ihr Angſt.“ Oder in den Worten 


daß dieſes Leben kurz und das einzige iſt eines Andern 2. „Laſſet euch die Hitze (die: 
das wir haben zur Bereitung für den Him- feurige Probe) fo euch begegnet, nicht be- 
mel, ſollte uns aus der Trägheit heraus- fremden, die euch widerfährt, daß ihr ver 
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faber werdet, als widerfüßhte euch etwas 
Seltſames.“ Laſſet uns alle Zeit beden⸗ 
ken, daß eines Chriſten Letzen eim Streit 
(Feldzug) iſt, und daßsunſerer Feinde vie— 
le, und dieſe maͤchtig und wachſam find. 
Wir ſollten daher 1 ſeyn und 
wachend zum Geber. Laſſet uns nüht zus 
frfeden ſeyn, nur LERNTE RR zu 
Bleiben, und blos Beſtitz zu behaupten von 
dem was wir errungen haben. Sendern 
laſſet uns den Kampf ausdehnen, bis 
ganze Reich des Herzens mit allen feinen 
f Emwehnern unterwüpfig gemacht, und jez 
Fer Gedanke unte rthänig worden iſt dem 
„ Hehorſam Ehriſti.““ 


das 


0 N : No 
Laſſet uns eintreten ie das neue Jahr, 


mit einem verſtaͤrkten Wanſch nützlich zu 


Wie Die 


ſeyn. Vieles iſt zu thun! 
Erndte if groß und der Arbeiter Wenige.“ 

Es ſoll te ſeyn und in der Tha iſt das 
ſehnliche! 
nah zzufolgen. Uuẽd wir koͤnnen Chriſto 
nicht beſſer nachfel gen als durch Gutes 
thun, denn er iſt umher gegangen, und bat 
wohl gethan.“ Wahrlich, wenn dieſe G Ge⸗ 
ſinnung nicht in uns iſt, ſo wird fo wenig 
Aehnlichkeit wit Cbriſto in uns ſeyn, daß 
er nas nicht kennen wird am Tage des 
Gerichte. 


Wünſlien wir, daß dieſes Jahr c 
iſt, ohne malt und gedeutet. 
Wohlan, wir dieſes Bildes, nämlich das goldene Haupt, 


gliwepſeliges ſeyn möge? ’ Diß 
Zwe file unſer Munfib, 
kenn en es haben. 
sene Wunſeh zu Hul ir lemmen mit einem 
unbefange. En Grundf. itz der Gerechtigkeſt 


thatigen Glauben. 


und e ez 


den. 


Verlangen des Chriſten, Ehrifr 


ö 
Im Propheten 


Aber wir müſſen un⸗ 
| Bauch 


Anders ' 
kann unſer union uicht befriediht wer- und Rem kan gſt erfüllt, 


Hoffuungsblöcke. 


Jahr, aber fie können es nicht azu mas 
ben ohne unſere eigener Anſtrermung. Ja, 
Gott ſelbſt mit ſeinem heißen, Verlangem 
die Menſchen gluͤcklich zu ſeben, kann ihn: 
nicht Fo machen in feinen Sünden. 

Es iſt nur ein Weg, auf welchem der: 


Menſch wahrhaft glücklich werden kann, 


und dieſer iſt der Weg des Gehorſamsz'“ 


1 So! ihr ſolches wiſſet, Teig ſeyd ir ſo ihr's 
thut.“ 


Laſſet uns denn das neue Jahr 
antreten mit dem feſten Vorſatz des Her⸗ 
zens, es im Dienſte Gottes zuzubringen; 
jedes Kreutz zu tragen, jeden Schmerz zu, 
dulden, jedes Opfer zu bringen, das die 
Pflicht gebietet. Dann werden wir in der 
That ein glückſeliges neues Jahr haben. 
Daß alle unſere Leſer Des erlapnen mie 
gen, dazu wünſchen wir ihnen betend Die 
Gnade Gottes. 
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Hoffnungsblücke. 


(Aus dem Exangeßſſchem Heidenboten.) 


* 


Das große und herrliche Jiel, dem aller 
Gläubigen Hoffnung und Sehnpucht ent⸗ 
echte iſt die Erſchefnung Fehr 
zur Aufrichtung feines Königreich. 
Daniel (Cap. 3) wird das 
große Moyarchienbild uns vor Augen ges 
Die vier Hauptzüge 


die ſilberns Bruſt und Arme, der eherne 
und Lenken, und die eiſernen 
S.benkel das alles iſt in den Weltrei⸗ 
chen von Babylon, Perf, Mgeedenien 
Seit anderthalb 
Tahrtauſenden ſtetzen witz in der fünften 


* 1 „ . 
Es HF ein atzgerneiner Gebrauch in der ſin jenem bedeutungsvollen Manar Dienbilde 


Welt, daß die Letzte einande. ein gluͤckſel-ange deuteten Periode, die [u. 41-3 


ges neues Jabr wänfiden. Es iſt nichts 
Unrechtes Faran, wann ſelcher Wiens! 
wahre Ausspruch des Herzens iſt. 
die Wünſche den Millionen Drafı en koͤn⸗ 
nen uns mist vollkommen glücklich znachen. 


der Füße und Zehen bezeichnet wird. 
Aber wied aus klich geſagt: 


urch die aue Thon und Eiſen gemengeten 
Dabei 
\ 

1. Daß es in dieſer Periode kein in 
ich gef bloſſenes, einheitliches Weltreich 


Engel munten uns ein g'netliches meer mehr geben, ſo⸗ dern daß es e! in zertheiltes 
{ 


Halt und Beſtand ſeyn. Iſt es doch ſeit 


Hoffnungsblicke. 1 


Boönigreich ſeyn werde, —ein Zug, der durch alle dieſe 15 Jahrhunderte fo wahr 


ſich ſeit dem Fall des roͤmiſchen Weltreichs geweſen, und wie erfuͤllt ſich dieß beſonders 
im öten Jahrhundert fo merkwürdig er-in unferer Zeit! Die politiſch geei— 
füllt hat. — Denn weder Attila, noch die nigten, unter Einem Scepter verbundenen 
atabiſchen Kalifen, noch Karl der Große, Nationalitäten ſtreben immer wieder a u s⸗ 
noh Karl V., noch Napoleon konnten es einander. Wie Holland und Belgi⸗ 
zur Gruͤndung eines Weltreiches, d. h. en auseinander gebroͤckelt find, fo hängt 
einer alles zuſammenfaſſenden Central-uͤber der oͤſtreichiſchen Monarchie, welche 
macht bringen. — Die Welt iſt ein zer- ſo viele verſchiedenartige Nationalitaͤten 
theiletes Königreich geworden und ge- Ungarn, Slaven, Italiener, Deutſche) in 
blieben, wie Daniel es ge weiſſagt hat. ſich vereinigt, immerdar die drohende Ge— 
2. In allen dieſen getbeilten Reichen fahr des Auseinanderfallens. Daſſelbe 
ſell übrigens noch „des Eiſens Pflanze“ findet bei ſo manchen andern Laͤndern 
bleiben, d. h. etwas von dem Weſen der ſtatt. 
zerbrochenen roͤmiſchen Weltmacht ſoll ſich So ſtehen wir in Mitten derjenigen 
in alle dieſe Reiche hineinerben und men— Weltperiode, die unmittelbar der letzten 
gen. Wie wahr iſt dieß geworden! In und ſchließlichen Weltzeit vorausgeht, und 
die Sprachen der europäifiben Voͤlker na- die Daniel 2, 44] alſo beſchreibt: Aber, 
mentlich der Franzoſen, Spanier, Portu- zu der Zeit ſolcher Koͤnige wird der Gott 
gieſen, Englaͤnder, in ihre Sitten, in ihre des Himmels ein Koͤnigreich aufrich— 
ganze Bildung, in ihre Kunſt und Wiſſen⸗ ten, das nimmermehr [gleich den fruͤheren 
ſchaft, in ihre Geſetzgebung, in ihr Kriegs— Weltreichen] zerſtoͤrt werden wird, und 
weſen, in Alles hinein hat ſich roͤmiſches fein Koͤnigreich wird auf kein anderes Volk 
„Eiſen“ gemenget. N kommen. Es wird alle dieſe [früheren 
3. Dieſe Reiche werden zum Theil centralen, wie zertheileten] Koͤnigreiche zer⸗ 
ſtark, dauernd und mächtige zum Theil malmen und vernichten; aber es wird 
ſchwach, zerbrechlich und ohne innern ewiglich bleiben. 
15 Jahrhunderten ein beſtaͤndiges Empor— r 05 ga jr 8 
\ Aral z gen 


kommen und Wiederſinken bald des einen . . 
Reiches, bald des Ein geweſen. Bald e 1 Neuen Teſtaments. 
ſteht Deutſchland, bald Spanien, bald J. Es iſt das Reich, das dem Sohne 
Frankreich, bald England hoh oben und Davids verheißen iſt 2 Sam. 7]; denn 
mächtig da, bald ſinken ſie wieder zur Un— | dem David wird geſagt: Ich will de i⸗ 
macht hinab; das eine hat eine längere, inen Saamen nach dir erwecken, der 
das andere eine kürzere Blüthe. Keines von deigem Leibe kommen ſoll, dem wilk ich 
aber kann es mehr zu einer Macht und ſein Reich beſtaͤtigen und will den Stuhl 
Bluͤthe bringen, die mehr als ein paar [feines Königreichs beftätige e wöglüch.“ 
Jahrhunderte dauerte. Und in der entſprechenden Stelle [Pſ. 19, 
4. Das Letzte, was Daniel von dieſen 28, 30] heißt es: „Ich will ihn allexhoͤchſt 
zertheileten Reichen ſagt,iſt: daß fie auch in machen unter den Koͤnigen, und ſeinen 
ſich ſelbſt und unter ſich ſelbſt keinen inner⸗ Stuhl dauern laſſen, fo lange der Simmel 
en, organiſchen Zuſammenhalt hätten. Wie wahrer?’ Daß nun dieſer Davpidsſohn 
Thon und Eifen ſich nicht organtſch mengen Niemand anders iſt noch ſeyn kann, als 
laͤſſet, ſondern immer wieder auseinan- unſer Herr Jeſus, das iſt Keinem unter 
der broͤckelt, ſo dieſe Reihe. kind wie it dies uns zweifelhaft 


a Hoffnungsblicke. 


2. Das Reich dieſes Davidsſohnes aber; nicht auch die Engel in der Weihnacht mit 
wird ein Reich ſeyn, darin „Guͤte und deutlicher Unterſcheidung deſſen, was oben 
Treue ſich begegnen, Gerechtigkeit und in der Hohe,“ und deſſen was unten auf 
Friede ſich kuͤſſen; da Treue auf der Erde | Erden” fein werde: Ehre ſey Gott in der 
wachſe und Gerechtigkeit vom Himmel | Habe, Friede auf Erden“ und an den 
ſchaue; da uns auch der Herr Gutes thue, Men ſchen ein Wohlgefallen!“ Ebenſo 
damit unſer Land fein Gewaͤchs gebe; heißt es von denen, die Chriſto angehoͤren: 
daß Gerechtigkeit dennoch vor Ihm bleibe „Sie werden herrſchen auf Erden” 
und im Schwange gebe.” [Pf. 85, 11/[Offenb. 5, 10.] Und während droben im 
—14. „Denn,“ ſagt Jeſaias (9, 6. 7.][ Himmel viele Schaaren das Triumph⸗ 
uuns iſt ein Kind geboren, ein Sohn it! lied anſtimmen: „Hallelujah! denn der 
uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf feiner Herr unfer Gott hat das Koͤnigreich eins 
Schulter; und er heißt Wunderbar, Rath, genommen,“ Offb. 19, 1. 6.] ſieht Johan⸗ 
Kraft, Held, Ewigvater, Friedefuͤrſt; auffſnes eben dieſen Herrn, auf deſſen Haupt 
daß feine Herrſchaft 'groß werde und des viele Kronen, deſſen Kleider mit Blut be— 
Friedens bein Ende, auf dem Stuhle ſprenget, und auf deſſen Hüfte geſchrieben 
Davids und in feinen Königreich 5 daß erfſtehet: Koͤnig aller Könige und Herr aller 
es zurichte und ſtaͤrke mit Gericht und Ge- Herren, —dieſen Koͤnig, der da heißet Treu 
rechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit.“ und Wahrhaftig und richtet und ſtreitet 
Und wiederum, Jeſ. 32, 1. 17. 18.: mit Gerechtigkeit, ſieht Johannes auf 
„Siehe es wird ein König regieren. . . und Erden auf einem weiſen Pferde erſchei— 
das Recht wird in der Wuͤſte wohnen und nen und Streit halten mit dem „Thier“ 
Gerechtigkeit auf dem Acker hauſen; und und mit den Koͤnigen 12 1 Erden. [v. 11. 
der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn, 19. 
und der Gerechtigkeit Nutzen wird ewige 
Stille und Sicherheit ſeyn, daß mein! 
Volk in Häuſern des Friedens wobnen, 
wird, in ſichern Wohnungen und in ſtol— 


4. Nichts iſt aber klarer, als daß die— 
ſes Königreich auf Erden noch 
nicht erſchienen iſt. Aber, fragſt du, 
zer Ruhe.“ Al denn ant mit der Menſchwerdung Je⸗ 

ſu das Koͤnigreich Gottes auf Erden bes 
= ee leuchter in die Augen, däß kies ts erſchienen? Sagt nicht auch der 
ſes Königreich nicht ein unſichtbares, blos Serr ſelbſt: „Die Zeit iſt erfüllet und das 
geiſtliches oder irgendwo im Himmel vor⸗ Reich Gottes herbeigekom men ?? [Marc. 
handene iſt noch ſeyn kann, fonpern daß 15 obne. * Zweifeln 40 iſts. 
es auf E u en und in der Si cht ba r* Ader dieſes Königreich Gottes mußte zuerſt 
keit erſcheinen muß. Denn Alles, was als ein in wen di ges, in den Seelen 
in den oben angefuhrten Prophetiſchen wirkſamrs, als ein Reich des heiligen Gei— 
Stellen geſagt iſt, geiſtlich zu deuten, iſt ſtes, in die Welt eintreten, wie auch der 
eben fo falſch und willkuͤhrlich als unbib⸗ Heiland ſelbſt ſagt: „Das Reich Gottes 
lin. Denn welchen Sinn ſollte es z. B. iſt (jetzt noch) inwendig in euch.“ [Luc. 
haben, wenn Daniel zuerſt von weltlichen, 17, 21. 
ſichtbaren und irdiſchen Reichen redet, N 
bei dem „ewigen Koenigreich“ aber, das] Gleich darauf aber ſagt er: „Gleichwie 
auf den Trümmern dſeſer ſichtbaren a der Blitz, welcher blitzend leuchtet von ei⸗ 
aufgerichtet werden ſel „ letzlich ein gei- nem Ort unter dem Himmel zum andern: 
ſtiges Regiment des e im Hi m⸗ alte wird des Menſchen Sohn an ſeinem 


mel meynen würde? Und fügen denn Tage ſeyn,“ [V. 24] d. h. wenn er in der 
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Erſte Spaltung unter den Drüdern. 9 


Sichtbaren Erſcheinung auf Erden fein; 
Koͤnigrelch aufrichten wird. Zueyſt 
mußte durch das verſoͤhnende Opfer 
Meſſias die Ende gefühnet und weg: 
gethan, durch feine Auferſtehung Gerede 
tigkeit und Leben ans Licht gebracht, und 
durch die Ausgießung des Geiſtes die Kir— 
che gegründet, ausgebreitet und zu einem 
Tempel Gottes bereitet werden; dann 
erjt kann, wenn alles bereitet iſt, auch 


Aus unſerer noch ungedruckten 
BDrüder⸗Geſch ichte. 
des 
| Erſte Spaltung unter den 

Bruͤdern. 


Von dieſer gibt uns das Chronicon 
Ephratenſe folgenden freylich etwas eine 
ſeitigen Bericht: (S. 39.) 

Im Jahr 1729 it Alexander 
[Mack, der Urſtaͤnder der Täufer, (für 


das Koͤnigreich Jeſu auf Erden erſcheinen. 


Dieß hat Sacharja ſchoͤn und klar an— 
gedeutet, wenn er [9, 9] ſpricht: „Siehe, 
dein Koͤnig kommt zu dir, ein Gerechter 
und ein Helfer, arm und reitet auf einem 
Eſel und auf einem jungen Fuͤllen der 
Eſelin.“ Das iſt die erſte Erſcheinung 
des Gott-Koͤnigs auf Erden, wo er als ein 
Gerechter und Gerechtmachender, als ein 
Helfer von der Strafe und Herrſchaft der 
Suͤnde, arm und ſanftmüuthig zu uns 
kommt, und als ſolcher noch immer durch 
die Welt zieht; aber wie anders iſt es, 
wenn Johannes ihn auf dem „weißen 
Pferde,“ mit Feuer flammenden Augen, 
mit dem ſcharfen Schwert, und alle Heer— 
ſchaaren der Heiligen mit ihm [Cap. 2 
kommen ficht ! 

Dieſe Koͤnigserſcheinung Jeſu aber und 
dieſes Koͤnigreich der Herrlichkeit iſt es, 


den er aber niemals wollte angeſehen ſeyn, 
noch von ſeinen Bruͤdern dafür angeſehen 
wurde,) ſammt den Uebrigen gedachter Ge— 
meinde, von Frießland abgeſetzt, und in 
Pennſylvanien angekommen. Dieſer 
ehrwuͤrdige Mann hätte wohl verdient, 
von allen Frommen gemeinſchaftlich in 
die Arme der Liebe aufgenommen zu wer— 
den, nachdem er in Deutſchland ſo Vieles 
hat muͤſſen erleiden, ſonderlich von ſeinen 
eigenen Leuten.“ 

(Hier iſt nicht ganz deutlich, wer unter 
A. Mack's eigenen Leuten zu verſtehen 
ſeyn ſoll, ob ſeine eigene Familie, oder 
ſeine eigene Bruͤder. Im Allgemeinen 
wiſſen wir und faſt alle Hausväter aus 
Erfahrung, daß es ſowohl in Familien als 


Gemeinden Mancherley zu erdulden und 


zu leiden gibt von unerfahrnen, eigenwile 
ligen und ungerathenen Kindern und 


nach welchem ſeit 1800 Jahren aller Gliedern, woran dann der Hausvater und 
Gläubigen Sehnen und Hoffen ging. verſtaͤndige Hausgenoſſen oft ſchwer zu 
Mit dem Gruße: der Herr kommt! grüße tragen haben. Ob es aber der Liebe ges 
ten ſich die erſten Chriſten, und der Ruf: maß war, dieſes Leiden „won ſeinen eige— 
der Herr kommt! geht durch alle Blatter nen Leuten“ der Welt bekannt zu machen, 
des Neuen Teſtaments von Anfang bis und fo dem Hausvater oder der Gemeinde 
zu Ende. War doch das die letzte, die zur Schmach hinzuſtellen, iſt nicht ſchwer 
allerletzte Frage, welche die Jünger an ib⸗ zu entſcheiden. Es ſollte vermuthlich zum 
ren ſcheidenden Meiſter [Apgſch. Ir 6]. Theil zur Entſchuldigung fuͤr die Trennung 
zu thun wagten: „Herr, wirſt du nun dienen, die Conrad Beiſſel von Anfang an 
endlich das Koͤnigreich David's aufrich- zu beabſichtigen ſchien.) 
ten?“ Und dieſe Frage iſt es, welche] „Allein er war nicht fo bald bey feinen 
auch heute noch, und jetzt mit brennen-Glaubens-Genoſſen angelangt, fo fülleren 
derer Sehnſucht und Erwartung als je, ſie ihm feine Ohren mit ſchweren Ankla— 
wieder die Herzen der Gläubigen bewegt. gen gegen die von Caneſtoga, nämlich wie 
| | (Schluß folgt.) I fie ſich von ihnen getrennet hätten, und 


Erſte 


ihnen ſol he laͤſterliche Briefe zugeſchrieben, 
auch mit Richten und Verdammen fir “ 
ſehr lieblos tracktirten. Ja, uͤber das 
alles haͤtten fie noch eine erſchreckliche 
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Spaltung unter den Bruͤdern. 


Lehrmeiſter C. Beiſſel ſich aſt zuviel leiten 
ieß, ſcheint noch heutzutage au h. bey 
unerfahrnen Bruͤdern Beyfall zu finden. 


Manche meynen nämlich, man ſollte nicht 


Sache begangen, wodurch nicht allein fie, fo viel Mühe und Zeit nehmen, eine Klage 
ſondern auch ihre Verſtorbene wären von zu unterſuchen, und es dabey bewenden 


ihnen verdammt und in den Bann ge— 


than worden.” 


„Da er nun fragte: Was denn dieſes; 


geweſen wäre 2—hieß es: Sie hätten ſich 
alle wieder von den T(aͤufern) abgetauft. 
Nun hätte freilich der gute Mann ſich ſol— 
len alles Urtheilens enthalten; wenigſtens 
ſo lang, bis er ſich der Sache genau er— 
kundiget. Allein die Vorurtheile überwaͤl⸗ 
tigten ſein Gemuͤth, daß er nicht mehr im 
Stande war, davon ein geſundes Urtheil 
zu faͤllen, oder die Trennung zu heben. 
Dennoch hat er einen Verſuch gethan, 
und hat im October des Jahrs 1730 mit 
einigen feiner Bruder einen Beſuch in den 
Falconer-Schwamm angeſtellt.“ 

„Der Vorſteher wußte hievon nichts, 
iſt aber um eben dieſelbe Zeit auch mit 


einem Beſuch dahin gereißt, und hat bey 


Br. Johannes Senſeman eine Verſamm— 
lung gehalten. Dahinein kam auch unver— 
muthet der Beſuch von Germantown. 
Alexander Mack thät die Anrede, und 
ſprach: Der Friede des Herrn ſey mit 
euch. Der Vorſteher antwortete: Wir 
haben denſelben Frieden. Darauf fragte 


Alerander Mack: Warum man ſie hatte 


in den Bann gethan? und that den Vor- 
rag (Vorſchlag,) namlich es ſollten beyde | 


Partheyen ins Gebet gehen, damit Gott S 


moͤge offenbaren, welcher Theil ſchuldig an 
der Trennung waͤre.“ 


„Hier waͤre (es) ihnen freilich beſſer ge— 


weſen, erkannte und unerkannte Suͤnden 
auf ſich zu nehmen, als in die Gerechtig— 
leit Gottes hinein zu ſchreyen; allein das 
Gericht lag bey ihnen ſo ſchwer, daß kein 
Vermoͤgen dazu (vorhanden) war.“ (Die: 
ſer Sinn des lieben Peter Miller's, 


der! 
es herzlich gut meynte, aber von feinen 


laſſen, wenn ein angeklagtes Mitglied uͤber⸗ 
haupt bekennt, daß es gefehlt habe und 
noch täglich fehle. Aber wir ſollten be— 
denken, daß ein jeder Weltmenſch, der 
noch ganz nach dem Lauf der Natur lebt, 
und dem ein Gnadenſtand noch etwas 
fremdes iſt, gar leicht dahingebracht werden 
kann, ein ſolches allgemeines Sündenbe— 
kenntniß abzulegen, und daß nur ein Kind 
Gottes, das unter der Zucht der Gnade 
ſtebt, willig und im Stande iſt, auch je— 
Ip beſondern Fehltritt, der ihm vor die 
Augen geſtellt wird, auf ſih zu nehmen.) 


„„Sie fielen demnach auf ihre Knie, 
und nachdem ſie ihre Klagen vor Gott ge— 
br acht, ſtunden ſie auf, und A. M. frag⸗ 
te: Wo der Conrad Beiſſel wäre? Sie 
zeigten auf ihn, und ſagten: Dert ſtedet 
er. Er antwortete: Ich bin ein Fremder 
an ihm, und kann ihn nicht ſehen, es ſey 
denn daß er rede. (Ohne Zweifel wollte 
er nicht nur feine Perſon ſehen, ſondern 
welches Geiſtes Kind er ſey, und das konn- 
te er nur aus feiner Rede prüfen.) Es 
ſcheinet, feine. Augen ſeyen gehalten wor— 
den, daß er ihn nicht ſehen konnte. Dieß iſt 
dem Vorſteher (von Ephrata) mehr malen, 
wiederfahren, wie nicht weniger Chriſto 
ſelbſt und andern Heiligen.“ (Velche 

Schwachheit!) 

„Darauf hat der Vorſteher alſo geant⸗ 
wortet: Ich bin der Mann, nach dem du 
frageſt. A. M. ſing darauf an zu fragen, 
nach Urſachen, warum man alſo gethan 
hätte? Der Vorſteher antwortete: Wa- 
rum man hieher kaͤme, auf eine fo unbe— 
ſcheidene Weiſe die Verſammlung zu zer- 
irn? Man hätte ja zu dieſer Sache 
eine andere Zeit koͤnnen ſetzen, und hat 
darauf kein Wort mehr geredet.“ (Hier 


Erſte Spaltung unter den Pridern- 


kann der unpartheyiſche Le 
Frieden und Vereinigung, und wer 
tung und Trennung wollte.) 

„Darauf iſt es bunt unter einander 
gegangen. Ein Bruder von Coneſtoga 
ſprach: A. M. Ich halte dich für einen 
Knecht Gottes. Dem antwortete Peter 
Becker: Fur was vor einen Knecht haͤltſt 
du ihn? Fuͤr einen Knecht ſeiner Gerech— 
tigkeit — —Man hat wahrgenommen, 
daß alle von Seiten derer von Caneſtoga, 
die ſich damals und hernach an den Taͤu— 
fern im Gericht vergriffen, als: Jacob 
Weiß, Valentin Leßle, David Gemaͤle und 
Andere ſind ſelbſt hernach wieder von ih— 
rem Ruf abgefallen. Ja der gute M. W. 
hat noch auf ſeinem Todesbett dafur muͤſſen 
büßen, und wäre dem Bluträcher gewiß 
in die Hände gefallen, wenn ihn nicht des 
Vorſtehers Treue gerettet haͤtte, wie an 
feinem Ort ſoll gemeldet werden.“ (Dies 
ſes iſt in der That ein aufrichtiges und 
wichtiges Geſtaͤndniß, und war gar nicht 
zu Gunſten ſeiner eigenen Parthey.) 


er pruͤfen, wer 
Spal⸗ 
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Erweckten kommt her von ihrer Empfäng— 


lichkeit, indem das Wort des Lebens tiefer 
bey dem Einen hinein greift als bey dem! 


„Mit dem Vorſteher aber hat ſich die 


Sache ganz anders verhalten; denn er 
mußte für das ihm von Gott anvertraute 
Zeugniß ſtehen. Daher es Andern keines 
wegs erlaubt war, ſeinem Eifer nachzu— 
machen, und die Affeckten drunter zu 
mengen. Wer da weiß, wie die Sache 
bat gelegen zwiſchen beyden Gemeinden, 
weiß wohl, daß eine genaue Vereinigung 
unmöglich geweſen. Denn fie haben ſich 
aus ſehr ungleichen Urſachen erboren; 
ſintemales die Eine den Buchſtaben zum 
Grund bat, die Andere den Geiſt, und 
wie wehl fir beyde einen Vater hatten, fo 
waren doch die Mütter unterſchieden. 


| 


Andern, woraus im neuen Bund ein ſol— 
cher Unterſchied der Stämme entſtehet als 
wie im alten, welcher auch nicht mag auf— 
gehoben werden; wie wohl dieſes der Liebe 
ſollte keinen Abtrag thun.“ 

Als in Schwarzenau die Separatiſten 
und Andere ſuchten in die Gemeinde der 
Täufer einzudringen, ohne ſich ihrer Ord— 
nung zu unterwerfen, ward der gute Alex⸗ 
ander Mack genoͤth get, ein Tracktaͤtlein 
zu ſchreiben, darin er ihnen erwieſen, daß 
ſih ein jeder Stamm müſſe zu feinem Par 
nier halten. Der Vorſteher hat dieſen 
Unterſchied angeführt in feinen Briefen an 
P. B. 

Ju einem derſelben 
was ihm mißfaſte an ihnen, wenn er 
ſchreibt: „Ich bin euch allen zugeneigt 
in dieſem Theil, wo ſich die Geiſter in 
Gott umfaſſen konnen. Was aber die 


meldet er auch, 


Weiſe eures Gottes dienſtes angeht, daran 
kann ich keinen Theil nehmen.“ Siehe 


feine I7te gedruckte Epiſtel. Es iſt auch 
leicht zu erachten, daß in folgenden Zeiten 
dieſer Riß ſie muß ſehr geſchnierzt haben; 
ſie haben auch einige Verſuche gethan den— 
ſelben wieder zu heben, aber nichts ausge— 
richtet, weil ſie nicht ſind mit dem Mangel 
an ſich ſelbſt gekommen.“ 


„Einesmals ſtelleten ſie einen Beſuch 
zu ihm an; aber ehe ſie kamen, ward er 
getrieben auszugehen. Da meyneten ſie, 
er ginge vor ihnen durch, und haͤtte kein 
gutes Gewiſſen. Ein ander mal trafen 
beyde Partheyen einander auf einem Be— 
ſuch an; der Vorſteher merkte, daß etwas 


„Pier iſt zu merken, daß nach den Ge- wurde vorkommen, rief demnach feine Leu— 


ſetzen die Geburt allezeit der Mutter nach- te beifeit, da fie ſich vereinigt, ihnen den 
ſeelgt: daher, wenn ein Koͤnig einer Scla- Frieden in Chriſto, ſamt Vergeſſung al⸗ 
tum beyliegt, das Kind auch ein Sclay les deſſen, was geſchehen, anzubieten. Us 
ſeyn ene ß. Es iſt zwar auf Seiten Got- ber fie nahmen dieſes nicht an, ſondern 
tes der Saame der Wiedergeburt nur ei- wollten die Sache unterſucht und gerichtet 
ner; aber der große Unterſchied unter den haben.!“ (Wie Härte auch ein rechter 
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1 Lavater's 


Friede zu Stand kommen koͤnnen ohne 
Unterſuchung? Man denke an unſre 
vorige Errinnerung über dieſen Punkt.) 

„Weil droben etwas von der wiederhol— 
ten Taufe iſt gemeldet worden, als um 
welcher willen der Vorſteher hat muͤſſen 
fo viele Beſchuldigungen ertragen, fo erforz 
dern es die Umſtände, einen gründlichen 
Bericht davon abzuſtatten, damit erſcheine, 
in wie weit die Gemeinſchaft in Ephrata 
ein Recht hatte, ſolche fremde Gebrauche 
einzufuͤhren ꝛc.“ 

Dieß iſt denn 'die einfache Erzaͤhlung 
von der erſten Spaltung unter den Bru— 
dern, von einem zwar befangenen, aber 
doch aufrichtigen Ephrataner-Bruder 
ſelbſt beſchrieben. Einige Betrachtungen 
darüber ſollen in naͤchſter No. folgen. 
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Zavater's Libensregeln. 


. 
Dank und Gebet zu Gott, und ohne den 
Gedanken aufſtehen, daß es vielleicht zum 
letztenmal geſcheche. 

2. Ich will nicht an mein Geſchaͤft 
gehen, ohne vorher an einem einſamen 
Ort Gott um ſeinen Segen angefleht zu 
haben. 

3. Ich will bei Allem, was ich vor— 
nehme, denken, ob ich es auch, wenn Je— 
ſus Chriſtus ſelbſt gegenwaͤrtig waͤre, 
thun wuͤrde. 

4. Ich will jeden Tag einige Kapitel 
im neuen Teſtament leſen, und fuͤr je— 
den Tag einen Spruch beſonders aus- 
zeichnen, und ihn oft bei mir wiederholen. 

5. Jeder Tag ſoll wenigſtens mit ei⸗ 
nem beſondern Liebeswerk bezeichnet ſein. 

6. Jeden Tag will ich meinen Haus— 
geneſſen insbeſondre nuͤtzlich zu werden 
mir angelegen fein laffen. 

7. Ich will nie fo viel eſſen und trin⸗ 
ken, daß ich die mindeſte Hinderung in 
meinen Geſchaͤften davon verſpuͤre. 


Ich will des Morgens nie ohne 


Lebensregeln. 


8. Wohin ich immer gehe, will ich 
vorher zu Gott beten, daß ich daſelbſt 
nicht fündige, ſondern etwas Gutes zu— 
ruͤckiaſſe. 

9. Ich will mich nie 

zum Schlafe niederlegen. 
10. Ich will ſo lange ich geſund 
bin, des Nachts nie länger, ols acht 
Stunden ſchlafen. 
11. In meiner täglichen Fuͤrbitte für 
Andre will ich namentlich gedenken mei- 
ner Eltern, meiner Frau, Kinder, Ge— 
ſchwiſter, Freunde, meines Geſindes. 

12. Ich will mich alle Abende nach 
dieſen Grundſaͤtzen prüfen, in meinen 
Tagebuch die Nummern redlich bemer— 
ken, welche ich etwa übertreten babe, 
desgleichen was ich geleſen, was ich ver- 
richtet; worin ich gefehlt, und was ich ö 


ohne Gebet 


gelernt habe. 


— 


\ — —— ° 


| 
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Auf Begehren abgedruckt. 

Ein Lied gedruckt im Jahr 1783. 
(Dieſes wurde uns von einem lieben ale 
ten Bruder zugeſandt mit dem Begehren, 
es in den Evangeliſchen Beſuch einzuruͤck— 
en. Er ſagt in ſeinem Brief, es ſey bei 
ihm kein Zweifel an der Wahrheit der Be- 
gebenheit, die darin erzaͤhlt wird, und er 
habe den Doctor, deſſen ſo oft erwähnr 
wird, ſelbſt gekannt, (fein Name war 
Fahneſtock, und ſein Vater ſey mit allen 
betreffenden Perſonen perſoͤnlich bekannt; 
geweſen.) 

Ein neu Trauer-Lied, wie man vernom- 
men von einem Menſchen der nach dem 
Tod iſt wieder kommen. Eine wahre 
Geſchichte, die ſich in Vork County alſo zus 
getragen hat, fo wie dieſelbige in gebunde- 
ner Rede, in ein Lied verfaßt umſtändlich 
erzaͤhlt wird. Von einem Manne, der 
durch Betrug und Ungerechtigkeit ein Land⸗ 
gut an ſich ziehen wollte, und ſich dadurch 
eine ſolche Rachſucht auf den Hals gezogen 
hat, daß er durch Meuchelmord um ſein 
Leben iſt gebracht worden! Nach ſeinem 


\ 
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Tode aber wieder gekommen, und mit feiz 
nen Gegnern ſich zu verſoͤhnen geſucht; 
denn dieweil er in feinem betruͤglichen 
Vorſatz, ſo unverſoͤhnt in die Ewigkeit iſt 
verſetzt worden, ſo war der arme Geiſt den 
erſchrecklichſten Tormenten ausgeſetzt, und 
konnte weder Ruhe noch Raſt finden; ſo 
bald aber die Verſoͤhnung geſchehen war, 
welche auf eine wunderbare Weiſe durch 
die goͤttliche Barmherzigkeit iſt zugelaſſen 
werden, fo bald war er auch wie die Ge— 
hichte ausdrücklich meldet, um ein großes 
Theil feiner Qugal erleichtert; und der— 
maßen in der Hoffnung ſeiner Erloͤſung ge— 
ſtaͤrkt, daß er vor Freuden fingen konnte. 


O! wie erſchrecklich iſt es, ungerecht Gut, 


a e ee Nah 
zu begehren: Und wie noͤthig es uns iſt gel unten drei, iſt es nicht ſo verblieben ges 


bei Leibes-Leben, mit Gott und Menſchen 
verſoͤhnt zu ſeyn; kann uns dieſe Geſchich— 
de lehren. 


OA SH dert ihr Menſchenkinder! hart 
Dean ein neues Lied! Ach hoͤrt ihr 
armen Sünder! und faßt es zu Gemüth: 
weil ihr habt Gnad' und Zeit, betracht't 
die Ewigkeft. Ein Menſch der iſt geſtor— 
ben der hat ſich nicht bereit, N 
2. Der thut uns noch was ſhenken, 
Zu einem neuen Jahr: Ach laßt uns doch 
bedenken! wie geoß iſt die Gefahr: Halt 
es vor kein Gedicht, wir muͤſſen vors Ge— 
richt: Ein man her wird ddet ſehen was 
er hier glaubet nicht. 
3. Der Reich Mann muß anhören, 
es ſey vor ihn zu ſpat, 
mehr gewähren: ein Menſh komt aus 


dem Grab, den mancher wohl gekannt vor! 


Zeiten bier im Land; Er ſieng bald an zu 
tlagen von feinem Jammer-Stand. 


1 
4. Gott thut ſich fein erbarmen: er 


Gott thut uns bracht ein Schwert berbei, 


wi 
.. 
vw 


6. Der Doetor ſaͤh' ihn kommen zum 
Bett wie man bericht, und lehnt ſein Elle— 
bogen, bald über fein Geſicht: Der Doc— 
ter kannte ihn, kam ihm nicht gleich in 
Sinn daß er geſtorben wär weil er geſtal⸗ 
tet wie vorhin. 

7. Darun thut er ihn fragen: wo er 
fo ſpat herkaͤm? Der Geiſt thut zu ihm 
ſagen er hart” zu thun bei ihm; wann er 
fo gut ſeyn wollt, er ihn erloͤſen ſont, mit 
Menſchen zu verſoͤhnen, biß fie ihm weis 
den hold. 

8. Das thut er ihm gewähren, vers 
ſprach es ihm zur Stund, wie er es thut 


begehren, als ein Accord und Vund: ven 


ſeinem Streit und Land der ihn im Her— 
zen brandt: ein Accord mußt er ſchreiben 
als ein Erloͤſungs-Pfand. 

9. Da der Accord geſchrieben, mit Sie⸗ 


ſeynt ward er ſo gley: drei Namen da ges 
ſchrieben klar, von denen Geiſter eben, eh 
ich es ward gewahr. 


10. Der Geiſt fieng an zu ſagen: 
wohl dem der nicht falſch ſchwoͤrt, ſonſt 
wird der Geiſt ihn plagen, der ihn fo hat 
bethoͤrt: weil er ver Gut und Geld, ſich 
von Gott abgeſeelt, daß er muß ewig bren— 


nen Weh' dem der das erwählt. 


11. Zween Geiſter ſind noch eben gewe⸗ 


[fen hier dabei, die waren noch am Leben; 


die hatten zweierlei Geſchirr, (wie man bes 
richt) damit man ſchneid't und ſticht; zu 
zeigen ihren Neid und Grimm, der zum 
Tode ward gericht. 

12. Es war noch ein Geiſt eben der 
bei denen die 
noch leben, das waren ihrer drei; die woll- 
ten zeigen nun daß Zween verdammen 
thun den Geiſt der wollte ſeyn geloͤßt ven 


feinem Leiden ſchon. 


13. Die vier Geiſter haben gefuͤhrt 


bat ſich das erwählt; zu zeigen an uns Ar- den Doctor zu dem Grab; ein Kreis auch 
men, wie viel den Sündern fehlt: der weiß geziert, und in der Mitt' ein Stab. 


bier hat Zank und Streit: in viel Betrüg— 
lichkeit, wann ihn der Tod thut fuͤhren ins 
Grab ganz unbereit. 
5. Er fieng bald an zu klopfen, einem 
Doctor an die Thür, Er wollt Verge— 
bungstropfen, von Menſchen noch allhier, 


Ein Wachs⸗Licht ſtund dabei und außerm 
Kreis noch zwei, die haben das beziegen 
daß zween noch lebend ſeyn. 

14. Der Doctor mußt hinein ſtehen, 
in Kreis zum Stab und Licht, da thaͤt der 
Streit angehen, wie er uns hat bericht; 


mit denen er hat Streit in feiner Lebens- der Geiſt, der gelößt wollt ſeyn der ſtund 
zeit, weil er nicht wollte glauben daß erſbeiſeit allein, nur drei haben geſtritten 
gefehlt To weit. gar ſchrecklich doch im Schein. 
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15. Der Doctor ſah fie fechten bis es 
gab Wunden groß, zur Linken und zur 
Rechten, und doch kein Blut rauß floß: 
Er wollte wehren ab, und aus dem Kreis 
naus trat, ein Streich kriegt er zur Seiten 
der mit dem Schwert ihm gab. 


16. Der Doctor mußte beten zu Gott 
mit Lob und Dank, daß er ihn konnt er⸗ 
retten von ſeinem Streit und Zank, und 
ſie ſind gleicher Weiß gefallen Gott zum 
Preiß, auf ihre Knie zur Erden, mit 
Dank auch zum Beweiß. 

12. 


Der Doctor mußte werfen, den 


Accord aus dem Kreis, darum fie thaͤten 


zerfen durch des Geiſts Geheiß: ein Tha— 


ler dergeſtalt, der geſchmolzen iſt ſo bald 


ſie ihn gefangen hatten, durch ihres Geiſt's 5 
Gewalt. 


18. Da haben ſie auch eben, die Gei— 
ſter alle drei, dem Geiſt Antwort gegeben, 
die Schuld vergeben ſey, in Zeit und Ewig⸗ 
keit ſey aufgehoben dieſer Streit. Der 
lieb Gott woll' ihm ſchenken viel Gnad 
und große Freud'. 

19. Da hat man hoͤren ſingen ein ſehr 
liebliche Weiß, ſehr lieblich that es klingen, 
Gott zu Lob, Ehr und Preiß; da kam ſein 
Geiſt ſo weit, zur Freud und Lieblichkeit, 
daß er ſah' ganz viel anders als eh ihm 
ward verzeiht. 


20. Der Geiſt fing an zu klagen, zur 
Wen jedermann, was er in ſeinen 


Tagen, fur Uebels hab' gethan: wo er ein“ 
Und 


Handel hätt’ betruͤgen er ſehr thät. 
hat kein Furcht fuͤr Suͤnden, wie's bei viel 
Leuten geht. 

21. Ich war ein Gottlos Kinde von 
meiner Jugend an, ich hab geliebt die Suͤn— 
de und niemals Buß gethan. Luſtbarkeit 
war meine Freud, meine ganze Lebenszeit. 
Ich wünſch niemand zu ſehen, was ich 
mit Herzenleid. 

22. Der Geiſt thaͤt ferner ſagen: 
habe oft gehoͤrt mein Vater und Mutter 
klagen, und mir ſehr hart gewehrt, ich 
koͤnnt ſo nicht beſtehn, es wird mir übel 
gehn, wenn ich fo fort thaͤt leben, mit 
Leid werd ich es ſehn. 

23. Es wird an denen Tagen, 
das Lied kommt in Händ; 


Ich 


wenn 


blind, verſchertzt die Zeit der Gnad. 
rum der Reich Mann bath 


wem's fehle, ! 
mit Schmerzen klagen, weil er fo gottloss 
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kommt aus dem Grabe, uns all' Newa 
net hat. 


24. Ach! hoͤrt ihr menen 
ſprach er mit lauter Stimm: Ach! hert » 
ihr armen Sünder! faßt es in euren Sinn 
daß euch gewiß der Tod, er komm' fruh' 
oder ſpoth, daß ihr ſeyd geſchickt zum 

Sterben, und werdet nicht ſchamroth. 


25. Denn ich hab' lernen ſehen, was 
ich zuvor nicht dacht, daß es mir ſo ſollt 
gehen, nun if mir aufgewacht mein Herz 
mit großem Leid, allhier in diefer Zeit. 
O! Menſch thu' es bedenken was heißt 


ein' Ewigkeit. 
286. Wiel Menſchen thun nur leſen die 


Buͤcher obenhin, und denken zu geneſen die 

Seligkeit darin. Und glauben Chriſti 

Blut mach alles wieder gut; da fie zus 

letzt doch finden ihr'n Geiſt voll Süͤnden⸗ 
Gluth. 

27. Wann ſie zuletzt ſchon ſagen ſie 
haͤttens nicht erkannt, das Wort fo gnau 
wird fragen wann ſie geſtorben ſind? 
warum ſie haben g'liebt, die Suͤnd wo 
Gott betruͤbt. Kein ausred wird dann 


helfen wann zum Gericht ſie ſind gefuͤhrt. 


28. Dann wird ihr Geiſt dort ſchwe⸗ 

ben wie er allhie gewandelt hat, in ſeinem 
ganzen Leben, allzeit fruͤh und ſpat: war 
er ein Suͤnden-Kind ſo iſt fein Speiß die 
S ünd, die ihm der Feind dort giebet, Ben 
er alhier verblend. 
29. Gott hat mir das geſchenket zur 
Warnung jedermann: Gott geb daß ihrs 
bedenket, und meinen Rath nehmt an, 
und meidet Zank und Streit in dieſer 
Gnaden-Zeit, in allen euren Sachen um 
die Vergaͤnglichkeit. 8 

30. Ich bitt zu tauſend malen, euch 
Menſchen-Kinder all, laßt euch mein ER 
gefallen, es iſt ſchrecklich der Schall; das 
Wort der Ewigkeit, dem der ſich nicht be⸗ 
reit; wenn er einmal muß ſehen, was ich, 
mit großem Leid. 

31. Mein Geiſt hat großes Leiden im 
Grab bey meinem Leib; die Suͤnd thut 
mich durchſchneiden, als ein Schwert durch 
die Seit; das war die Schuld der Sünd, 
weil ich fo gottloß, blind der Natur hab 
gefolget, wie viel der'r Menſchen ſind. 


32. Ich hätte muͤſſen ſchweben, ewig 


Wa⸗ in meinem Grab, wann Gott mir nicht ge— 
ein Wensch geben was ich verricht nun hab, und auf 


— 


wr 
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geloͤßt mein Streit dur h eines Menfiben ! 
Lelb; weil ſie alhier noch lebten, in dieſer | 
Gnaden-⸗geit. | 

33. Ich hab auch gleichfalls eben 
meinem Bruder g'ſchickt das Wort; der) 
hier noch war im Leben, daß er bingeh 
zur Court daß er nehm alles raus, und! 
zuhle es durchaus: das Land thut nicht 
mein gehoren es ging mich an kein Lauß. 

. Der Geiſt thät ferner ſchicken zu 
wine Gemein Befehl, daß fie ſoll zu Gott 
birten ver ſeiue arme Seel; durch ſeinen 
Bruder werth, er daß von ihr Bee! 
er ſchon nicht war bei der G'mein, ihr 
Bitt hielt er fuͤr rein. 

35. Jch will noch ferner 
mir nun iſt zu Muth: Ich darf es nicht 
verſehweigen wel Gort's cuch ſchenken 
thut: Ich bin nicht gänzlich rein, vor 
Gott wie ich ſollt ſeyn: Ich hab noch 


* 


zeigen wie 


36. Ich muß nun alſo ſtehen wie eis 
ner der zu ſpoth thut in die arbeit gehen, 
dem ſein Herze wird ſchamroth, Biß zu 
der Zeit unnd Srund der große Richter 
kommt und alle menſchen richten durch 
ſeinen treuen Mund. 

37. Der Docter fragt 


mich eben 


wie ich geſtorben ſei? und was mich 


bracht ums Leben, ich ſoll's ihm ſagen 
frey: Es war ein g'wißer Stein, der war 


gemacht ſehr fein, den meine Feind mir 


geben in was zu trinken ein. 

38. Der Doctor wolte wiſſen was 
den ich bekam? da ich ihn thaͤt genießen, 
und wie er's Leben nahem z ob gar kein 
Mittel ſey, das niich konnt machen frey, 
das mir konnt wieder helfen als eine Ar⸗ 
zeney? 

39. Ich hab zur Ummwert geben, kein 
Doctor ſey im Land; der retten konnt mein 
Leben von ſolchem Gift und Brand. Bey 
g'ſunder Herzenskraft ich ward dahinge⸗ 
rafft, und mußt auch alſo ſterben, mein 
Streit hat das geſchafft. 

40. Ich will auch gern vergeben die 
Mordthat ſe geſchehn, denſelben Men ſchen 
eben die mir verkürzt mein Leb'n: In Zeit 
und Ewigteit iſt heben dieſer Neid, Gott 
geh duß ihnen eben auch moͤcht ſeyn herzlich 
leid. 

41. Als die Erlößung war geſchehen, 


Lei⸗ 


im Kirchhof bei dem Grab, da hat der. 


Doctor bald geſehen verfünken Licht und 


* 
f ‘ 
* 


j * 
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Stab: fein Kleid das ward fo weiß fo 
weiß als wie der Kreis. Ein jeder woll 
hie ſuchen ein ſolches auch mit Fleiß. 

42. Die Geiſter haben dann gefuͤhrt 
nach feinem haus zurück, den Doctor jo 
wie ſichs gebührt, beynah auf fünfzig 
Schritt, und haben ſich geneigg weil er 
die Lieb erzeigt: der Herr woll ihn bezah⸗ 
len, in Zeit und Ewigkeit. 

43. Wer das Lied nicht will glauben 
daß es iſt gründlich wohr, dem darf man 
es erlauben zu gehen nach Baltimor, und 
hoͤren den Bericht, daß wahr iſt die Ge— 
ſchicht: ein Mann wird's euch dort ſagen, 
wer es will glauben nicht. 

44. Sein Geiſt ſelbſt muſt ausreiſen 


damals von ſeinem Leib, der wird es euch 


beweiſen und eben auch fein Weih: * fein 
Geiſt muſt ploͤtzlich fort, zum Kirchhof auf 


f ö a . . den Ort, da der Frieden ward geſchloſſen: 
keine Ruh und auch nicht ſehr viel Pein. als euch hi 


e zeigt das Wort. N 
45. Gott woll einem jeden ſchencken, 
wer das Lied leſen thut, daß er es thut 
bedenken, wie heiß der Suͤnden-Gluth, eh 
er geht aus der Zeit in's Grab ganz une 
bereit, daß ihm all ſeine Suͤnd moͤcht 
ſeyn recht herzlich Leid. 

Gedruckt und publicirt im Jahr, da 
wahre Buß von noͤthen war. 1783. 

Dieſelbe Manner, welche den aus dem 
Grabe wiederkommenden Menſchen um 
ſein Leben gebracht haben, muſten ihren 
Leib verlaſſen und zu dem verſtorbenen 
Geiſt kommen, zu der Zeit da die Verſoͤhn— 
ung zwiſchen ihnen geſchehen iſt, wie v. 11 
12. gemeldet. Und wie man vernommen, 
ſo war einer derſelben welcher in Baltimor 
wohnte, an demſelben Abend beym Feuer 
geſeſſen, und mußte ſeinen Leib plotzlich 
verlaſſen, fo daß fein Weib gewahr wurde 


daß er auſſer ſich war, bis ſein Geiſt nach 


der Verſoͤhnung wieder zuruck kam. 


Gr > 
rn Died. 


Von Canada Weſt eingeſandt. 
1. 
Mein Gott! ich moͤcht' dich ehren, 
Hier in der Gnadenzeit; 
Ich moͤcht' dein Lob vermehren 
Bis in die Ewigkeit. 
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Denn deine Liebestreu 
Iſt alle Morgen neu; 
Darum will ich dich loben, 
Und auch bekennen frey. 
> 
Auf deinen Liebesarmen 
Trugſt du uns jederzeit, 
Mit liebendem Erbarmen 
Biſt du auch noch bereit 
Zu hoͤren unſer Fleh'n, 
Wann wir in Truͤbſal ſteh'n, 
Nach dunkeln, trüben Mächten 
Laß'ſt du die Sonn’ aufgeh'n. 
Von unſern Kinderjahren 
Haſt du uns ſtets bewahrt 
Vor vielerley Gefahren, 
Vor Unglück mancher Art; 
Deß' dank ich dir, o Herr! 
Und bring dir Lob und Ehr 
Ich will dein'n Ruhm erheben, 
Dich preiſen mehr und mehr. 
4. 


Und wenn auch je zu Zeiten, 
Viel Unglück uns dedroht, 

Wenn gleich auf allen Seiten 
Sich zeiget Angſt und Noth; 

So wend'ſt du endlich doch 
Das ſchwere Kreutzes Joch, 


Und wenn's zu hart will drücken, 


— 


So hilfſt du tragen noch. 
N 5. 

Wir danken, Herr! dir billig 
Für deine Liebes- Schläg, 
Dadurch machſt du uns willig 

Zu geh'n den Lebens-Steg, 
Zu folgen deiner Hand 
In unſerm Pilgerſtand, 

Bis wir einſt Bürger werden 
In jenem Friedens- Land. 
6. 
Gib, daß wir recht von Herzen 
Dir ganz ergeben ſeyn, 
In Freuden und in Schmerzen, 
In Ruhe und in Pein; 
Dich lieben ganz und gar, 
Wenn auch die boͤſe Schaar 
Uns darum ſollten haſſen, 
Und bringen in Gefahr. 
„ 
Gib, daß wie recht bedenken, 
Die große Ewigkeit, 
Und unſre Sinnen lenken 


Todes- Anzeige. 


In dieſer Gnadenzeit, 

Zu ſuchen unſer Heil, 

Das uns zu unſerm Theil 

Der Seligkeit moͤcht werden; 

Drum, auf, o Seel, und eil! 
8. 


Ja, eile dich zu retten 
Vom harten Satans Jech 
Zerreiß der Suͤnden Ketten, 
Die dich umwinden noch; 
Folg Jeſu Chriſto nach, 
Geht's gleich durch Kreutz u. Schmach, 
So wirſt du doch entfliehen 
Dem ewgen Weh und Ach. 


Todes-Anzeige. 


Starb in Somerſet Co. Pa. Nov. 21, 
1856, Schweſter Suſanna Büchele, 
hinterlaſſene Wittwe von Johannes 
Büchele, einem vielbekannten Lehrer der 
Gemeinde, ihres Alters 88 Jahre, 8 Mon, 
und 7 Tage. Sie hinterließ 6 lebende 
Kinder und eine große Zahl von Enkeln 
und Urenkeln. Leichentext: 1 Theſſ. 4, 
13. 14. 

Starb im nämlichen County, Quis 
mahoning Diſtrikt am 17 Nov. Bruder 
Jonathan Berkley, Aelteſter der bes 
ſagten Gemeinde, feines Alters 62 J. und 
11 M. Hinterlaͤßt nebſt der betrübten 
Wittwe 10 Kinder. Text: Phil. 1, 21. 

Starb in Montgomery Co. Pa. Nov. 
22, 1856, Bruder Johannes Neiß, ſei⸗ 
nes Alters 78 J. 11 M. und 10 T. Tert: 
Palm 126, 5. 6. So iſt denn auch die⸗ 
ſer liebe Bruder hingeſchieden, deſſen Freund⸗ 
ſchaft und Liebe wir uns ſo manches Jahr 
erfreuten, und wir müffen mit Bekümmer⸗ 
niß ſagen: A 

Ach wie mancher liegt im Grabe, 
Den ich wohl gekennet habe. 


Doch, die ſich in Jeſu gekannt haben, 
ſind nicht auf ewig geſchieden. Dieſe ge⸗ 
hen voran, wir folgen nach; und ein paar 
Tage oder Jahre, die wir hier noch mit 
Thränen ſäen, bringen uns mit den voran— 
gegangenen zuſammen in der Freuden— 
Erndte. Troͤſte du, o Gott, die Hinter⸗ 
bliebenen, Wittwe und Kinder, mit dieſer 
Hoffnung! 


N ee 


6 
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Desuch. 
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Eine Zeitſehrift 


Für Wahrheitliebende 


Jahrgang 5. 


— 


Poland, O., 


Die vier Advente 
unſeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti. 

Seit undenklichen Zeiten werden in der 
Chriſtenheit vier Sonntage gefeiert un— 
ter dem Ramen: Advents-Sonntage; 
eder mit dem beſondern Namen: der er— 
ſte Advent, der zweite Advent, der 
dritte Advent, und der vierte Ad: 
rent. Iſt die Feſtſetzung und Benenn— 
ung dieſer Tage blos aus menſchlichem 
Gutduͤnken und nach Willkühr geſchehen? 
Etwa blos, um jedem Somitag des Jahrs 
un Kirchen-Calender einen Namen zu ge— 


ben? Oder ſollten dieſe Tage nur zur 


len, ſo duͤrfen wir keine 


und Wahrheitſuchende. 
Nro. 9. 


— — — 
„„.. 


a 18. 


wenn wir Chriſten find, wie wir ſeyn ſol— 
Lehre verwerfen, 
die in Gottes Wort Grund hat, und wenn 
die ganze Welt dagegen ſtritte; durfen 
aber auch keine Lehre oder Meynung an— 
nehmen, die in Gottes Wort nicht gegrün— 
det, oder gar demſelben entgegen iſt, und 
wenn auch die ganze ſogenannte Ebriftenz 
heit ſeit tauſend oder zwolfbundert Jahren 
oder noch fruͤher ſie gelehrt und behauptet 
hätte. 
Was den 
Erſten Advent 

eder die erſte Zukunft unſeres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti betrifft, ſo ſind 


„Bek 51 
Vorbereitung auf das ſogenannte Weih⸗ wir darin mit allen Chriſtus Bekennern 


nacht- oder Chriſtfeſt dienen — Wir 
nen es nicht. 


Es kommt uns vielmehr vor, 


mei⸗ 


die abgefallene Kirche damit ein Zeugnißſ e 
evangeliſcher Wahrheit, und zwar von der Jahren geſchehen iſt. 


hoͤchſten Wichtigkeit und Bedeutung, e 
bewahren ſollen bis auf die letzten Zeiten, 
obſchon ſie ſelbſt nicht mehr daran glaubt. 
Denn obwohl ſie vier Advente in ihrem 
Calender hat, ſo weiß ſie nur von zwei 
Adventen Jeſu Chriſti, namlich von ſeiner 
erſten Zukunft (Advent) ins Fleiſch, und 
von ſeiner letzten Zukunft zum Gericht. 
Auf alle Faͤlle iſt es merkwuͤrdig, daß ſchon 
im erſten Zeitalter des Chriſtenthums, 
im zweiten Jahrhundert, lange ehe die 
abgefallene Kirche einen Menſchen an Chri— 
ſtus Statt ſetzte, und ehe man von weitem 
an einen Kirchen-Calender dachte, von 
vier Adventen Jeſu Chriſti unter den 
Glaubigen die Rede geweſen ſeyn ſoll. 
Laſſet uns ſehen, ob und in wie ferne 
dieſes in Gottes Wort Grund hat. Denn 


als habe kunft Chriſti ins Fleiſch, 


aller Verfaſſungen einig, daß darunter 
nichts anderes zu verſtehen ſey als die Zu— 
ſeine 
Menſchwerdung, die vor mehr als 1800 
Wir glauben eins 
fältig nach der Schrift, daß, da die Zeit 
lerfitter war, Gott feinen Sohn 
ſandte, geboren von einem Weibe; Gal. 4, 
4. daß das Wort, das vom Anfang bei 
Gott und ſelbſt Gott war, durch das alle 

Dinge geſchaffen worden, und ohne wel— 
ches nichts gemacht iſt, was gemacht iſt, — 
daß dieſes weſentliche, ewige und allmäch— 
tige Wert Fleiſch ward, und unter den 
Menſchen wohnete; Joh. 1, 1. 14.— 
daß CEhriſtus herkommt aus den Vatern 
nach dem Fleiſche, der da iſt Gott uͤber 
alles gelobet in Ewigkeit. Amen. Rom. 
9, 


oder 


2. 

Wir verſtehen aber unter dieſer erfren 
Zukunft Jeſu nicht blos ſeine Geburt, ſon— 

dern ſein ganzes Leben auf Erden. Er 

wohnete unter uns, und zwar hielt er 

Ev. Beſuch Jahrg. 5. 2 
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es nicht für einen Raub Gott gleich zu 
ſeyn, ſondern in Knechtsgeſtalt lernte er 
obwohl er der Sohn war, an dem, das er 
litt, Gehorſam; ward verſucht in allem, 
gleich wie wir, doch ohne Suͤnde. Und 
obwohl er keine Sünde gethan und fein 
Betrug in feinem Munde erfunden wor—; 
den, machte Gott den, der von keine 
Sünde wußte, für uns zur Suͤnde j er gab 
fein Leben hin zu einem Loſegelde fur 
Viele; er ward die Verſoͤhnung für die 
Suͤnden der ganzen Welt; auf daß Gott, 


gere ht ſey, und gerecht mache den, der da | d 


iſt des Glaubens an Jeſum.“ 
Mit einem Worte verſtehen wir unter 


der erſten Zukunft Jeſu nicht allein ſei- 


Leben auf Erden, fonz | 
Lehren und Wirken, wie 


ne Geburt und ſein 
dern nebſt feinem \ 


vfen 


Adrenke. 


Tbeſſ. 2, 3. Der Abfall 
von der Lehre Chriſti iſt gekommen, der 
Abfall von den Ordnungen Chriſti iſt 
da; der Abfall vom Gert Chriſti, dem 
Seit der Sanftmuth und Demuth ein der 
ſogenannten Chriſtenbeit iſt ſchon uralt, 
aber noch war kein Abfall von ſeiner Per— 
im Großen, außer etwa zur Zet 
Mehammeds. Erſt wenn Der kommt, 
„welches Zukunfte zeſchiehet nach der Wir— 
kung des Satans, mit allerley luͤgenhaften 
Kräften, und Zeichen, und Wundern; 
er ſih ſetzet in den Tempel Goktes als 


Suͤnden je. 2 


ein Gott, und gibt ſich vor, er ſeh Gott,“ 


Goktes Sohn, der menſchgewordene Sort 
und Sprit, und er ſey gekommen das 
tauſend jährige Reich aufzurichten; und de 
Menſſben glauben feinen Vergeben, neh— 


ihm fein himmliſcher Vater befohlen hatte, men ihn am aks Chrfſtus, unterwerfen ſich 


auch fein Leiden und Tod, wie feine glor 


reiche Auferſtehung und Himmelfahrt, und | 
was er noh immer durch fein Work und 
feinen Geiſt an und unter den Menf benz 
kindern zu ihrent Heil bewirket. Matth. 
18, 20. Matth. 28, 20. 

Der zweite Advent. 


Dieſer iſt noh zukünftig, ſowohl als, 


der dritte und vierke. Der Apoſtel hat kes 
von dem Perra empfangen, nicht nur, daß 
Brod und 
Gedaͤchtniß der ſich fuͤr uns aufopfernden 
Liebe Jeſu, ſondern auch daß der Tod Jeſu 


dabei verkuͤndigt werden ſollte, bis daß 


Er kommt. 1 Cor. 11,26. So lan⸗ 


ge alfe, als das Evangelium noch verkün⸗ 


diget, das Brod gebrochen und gegeſſen, 


und der Kelch des Neuen Teſtaments ge- 


trunken wird zum Gedaͤchtniß des Leidens 
und Sterbens Jeſu Chrifti, und je lange 
die Haushaltung des Neuen Teſtaments 
fortwähret auf Erden, 
zwe tte Erſcheinung und Zukunft Chriſt. 
noch zukunttig. 

Wiederum: Chriſtus kommt nicht, 
ies ſey denn daß zuvor der Abfall komme, 


und geoßenbaret werde der Menſch der 


Wein genoſſen werden follte zum 


ſo lange iſt die 


ſeiner Perrſbaft, nehmen ſeine Mahlzei— 
hen an jhre Stern oder Hand, Fund ver— 
laugnen damit den wahren Ehriſtus, der 
uns erkauft hat mit ſeinem Blut, — dann, 
dann ir der völlige Abfall gekommen, und 
die zweite Zu'unft unſſres Herrn und Hei— 
landes wird nicht mebr weit ſeyn. 


Aber o welch eine trübſel'ge Zeit wird 
dann ſeyn, bis der Herr kommt, fir das 
kleine Hauſlein der treuen Nachfolger Je— 
ſu! „Denn ſes wird alsdann eine große 
Trübſal ſeyn, als nicht geweſen iſt ven 
Anfang der Welt bisher, und als auch 
nicht werden wird. Und wo dieſe Tage 
nicht verkürzt würden, ſo wuͤrde kein 
Menſch ſelig; aber um der Auserwaͤhlten 
willen werden die Tage verkürzet.“ Ja, 
wenn es mit ihnen aufs äuſſerſte gekem— 
men iß, wenn ſie ihres Lebens nirgends 
mehr ſicher ſind, wenn endlich ſogar ihre 
maͤchtige Vormänner, jene zween Zeugen, 
(Off. 11, 3—10) getoͤdtet werden, nac 
dem ſie ihr Zeugniß vollendet haben,. — 
Laled. inn wird erſcheinen das Zeichen des 

Menſchenſehnes im Himmel. Und als⸗ 
dann werden heulen alle Geſchlechter auf 
Erden, und werden ſehen kemmen des 


anels, mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Und er wird ſenden feine Engel mir hellen 
Poſaunen ; und fie werden ſammeln ſeine 
Auserwaͤhlten von den vier Winden, von 
einem Ende des Himmels zu dem andern.” 
Matth. 24, 30. 31. 

Daraus lernen wir, daß die zweite Zu— 
kunft Jeſu geſchiehet zur E rrettung 
und Sammlung feiner Auserwäbl: 
ten neuen Teſtaments, womit ohne Zwei— 
fel die erſte Auferstehung verbunden 
iſt, von der es heißt: Offenb. 20, 6. „Se— 
lig iſt der und heilig, der Theil hat an der 
erſten Auferſtehung. Ueber ſolche bat der 
andere Tod keine Macht, ſondern ſie wer— 
den Prieſter Gottes und Chriſti ſeyn, und 
mit ihm regieren tauſend Jahre,“ Sſebe 
auch 1 Cor. 15, 23. 1 Theſſ. 4, 13— 17. 
2 Theſſ. 2, 8. So groß de Truͤbſal vor— 
hin war, ſo groß wird jetzt die Herrlichleit 
derer ſeyn, die treu geblieben ſind bis in 
den Tod; aber auch groß wird ſeyn die 
Schmach und Schande derer, die ſich ein— 
bildeten Chriſten zu ſeyn, und dann das 
muͤſſen: „Ich kenne euch nicht;“ Matth. 7. 
25, 12. oder gar: „Ich habe euch noch nie 
erkannt; weicher von mir, ihr Ulebelthaͤ— 
ter!“ M Latth. „, 23. 

| (Schluß folgt, 


Weine Führung. 


„Der Weg des Lebens gehet uͤberwaͤrts.— 
N Salomo. 


Mein Weg kommt von der Wiege 
Und gebt der Heimath zu, 

Durch ſchwere, heil'ge Kriege 

Zur großen Friedensruh. 

Er führet mich zum Lichte 

Durch manches dunkle Thor, 

Durch ſtrafende Gerichte 

Zur Ehrenkron' empor. 


Es iſt ein kuͤhner Bogen, 
Den Gottes Hand erbaut, 
Pen dem man in die Wogen 


Er 


S ch 


Meine Fuͤhrung. 


Menſchen ohn in den Wolken des Him- Des Abgrunds niederſchaut; 


windet ſich durch Kluͤfte, 
webt uͤber Donnerdrohn; 


Verſinkt im Graun der Gruͤfte, 


Und 


* 
Von 
Mic 


glaͤnzt vor Gottes Thron. 


er ſteh' ich im Gedränge 
Menſchennoth und Wahn, 
buſtoͤßt und zieht die Menge — 


Gott macht mir freie Bahn! 


Fur 


Sich’ 
Wie 


Wer 


ch Schluchten ſchlauer Schlangen 
ich, von Ihm bedeckt: 

darf dem Pilger bangen, 

in Er die Drachen ſchreckt? 


Such' ich mit allem Denken 


Mir 


Er 


einen eignen Pfad, 
weiß mich doch zu lenken 


Nach feinem weiſen Rath. 


Er 


kreuzt mir meine Wege, 


Loͤſcht meine Lich ter aus, 


Und 


führt mich feine Stege 


Jn's hohe Vaterhaus. 


9 
Wie 


W. 1 
Der 


Wehl ſteh' ich oft und weine 
ein verirrtes Kind, 
un ihm im fernen Paine 


Tag, der Muth zerriunt; 


Doch ſucht Er ſelbſt im Zagen 
Mich beim mit treuer Hut, 


S O 


ſanfſt mich heim zu tragen, 


a die keine Mutter thut. 


Wert aus dem Munde des Herrn hoͤren! 


Ein Weg, den Herrn zu preiſen, 
Das iſt der Weg des Herrn, 


(Ger 
($ vb 
Am 


Iſt 
Und 


Die 


vählt aus Wunderkreiſen, 
ellt ron Stern zu Stern. 
e gebrochen 
mancher Meilenſtein, 
Alpen find durch ſtochen, 
Bahn mir zu befrei'n. 


Der große Strom der Zeiten 
Hat um den Nand geſpuͤhlt; 


Ein 


A An 


Ste 


N 


J ch 


Sturm aus allen Weiten 


Hat an' dem Grund gewuͤhlt; 
Die 


Hoͤlle hat gewuͤthet 5 
meiner Felſenbahn: 

och ſie, von Gott behuͤtet. 

igt herrlich himmelan. 


koch kann ich meine Bahnen 


Von Geſtern nicht verſtehn, 


kann den Pfad nicht ahnen, 


Den ich ſoll Mergen gehn. 


Mir fallen meine L Looſe 


Als 


Raäthſel tiefer Art, 


Doch wird im Vaterſchooße 
Die 


Loͤſung aufbewahrt. 


20 
Mein Aug’ witd einſt umſchloſſen 
Mit einem Todesflor, 
Und ſelige Genoſſen 
Geleiten mich empor; 
Dort auf den ew'gen Hoͤhen 
S n fie mein Geſicht, 
Den Weg des Herrn zu ſehen, 
Enthuͤllt im Sonnenlicht. 


Dann ſteh' ich da, und blicke 
Zuruͤck in's tiefe Thal: 
Die dunkelſten Geſchicke, 
Sie ſtehn im hellſten Strahl, 
Die ſchroffſten Felſen blitzen 
Als edelſtes Geſtein; 
Die rauhſten Dornenſpitzen — 
Sie ſind der ſchoͤnſte Hain. 


Nun ſeh' ich jede Wendung 
Und Windung meiner Bahn, 
Geleitet zur Vollendung, 

Mit tiefem Staunen an. 

Nun wird mir Gottes Walten 
In allen Ettinden klar; 

Vor jeder koͤnnt' ich falten 
Die Hände tauſend Jahr. 


Nun fuͤhl' ich, daß zum 
Mein Herz mir ewig gluͤht, 
eil ewig die Gedanken 
Ein Gnadenmeer umzieht. 
Mein Weg ſchlingt ſich zum Kreiſe 
Werin ich ſelig ſteh', 

Und meinen Führer preifer 
Und feine Liebe ſeh'.— J. P. Lange. 


| 
| 


Danken 


Am. Botſ. 
Hoffnung sblicke. 
(Schluß von Seite 9—.) 
Wann wird dieſes Koͤnigreich Jeſu 


kommen? Ich weiß nicht, und kein 
Menſch und Engel weiß es. Aber Eines 
weiß ich mit ganzer voller Sicherheit und 
Gewißheit, daß naͤmlich die Tage, in den— 
en wir leben, mit Rieſenſchritten demſel— 
ben uns entgegenführen, und daß jedes 
Neue Jahr, das uber unſere Erde hingeht, 
voll ift von neuen raſchen Vorberei— 
tungen auf das Kommen dieſes Koͤnigrei⸗ 
ches. Laſſet uns etliche Zuge daven an— 
fuͤhre n. 


legt, „das Waſſer des 


Hoffnungsbllcke. 


1. Der bedeutungsbolle Krieg im Oris 
ent hak bereits theils für die Hinwegraͤus 
mung der Hinderniſſe, klenoch das Koͤnig— 
reich Jeſu aufhalten, theils für die direkte 
Anbabnung deſſelben ſo Großes gethan, 
daß nur Gleichgültigkeit oder Selbſttäuſch⸗ 
ung dieß verkennen kann. Der Mitt 
des Islam it die Art an die Wurzel ge— 
Stromes Euphra⸗ 
tes“ iſt am Vettrecknen, „auf daß berei— 
tet würde der Weg den Koͤnigen vom 
Aufgang der Sonne.“ [Offenb. 16, 123 
Und uͤberdem ſtroͤmen neue Lebenskräfte 
und Lebensregungen in die wichtigen met⸗ | 
genländiſe hen Kirchen der Armenier, Grie⸗ 
chen, Kopten ꝛc., und beuten dem H erin 
den Weg. Das Jahwe! wird ohne 
Zweifel noch Neues und Großes his 
thun. 


856 


2 


2. Die Aufmerkſamkeit der Chriſten⸗ 
welt iſt Mn als je auf das Volk Israel 
und fein Vaterland Pabäſting gerichtet. 
Daß Iſrael und Palaͤſtina bei der Auf 
richtetng des Koͤnigreichs Jeſu eine große 
nicht nur, ſondern die groͤßte Rolle ſpielen 
wird, das kanit Niemand bezweifeln, det 
die Propheten kennt. Paläſtina wird des 
Schauplatz det größten, herrlichſten uns 
tiefſtgre fenden Offenbarungen des Kos 
niges aſler Könige ſein. Dert wird det 
Eentralſchauplatz aller Schlußentwickels 
ungen der Menſchheit ſein. Es iſt ein 
von den bedeutungsvollſten Vor bertitungen 
Gottes für das Kommen des Kenigreichs 
Jeſu, daß gerade in unſern Tagen durch 
die kraftige, vetleugnungs volle und geiſt reit 
che Thätigkeit eines wüurtembergiſcheg 
Theologen [Ehriſteph Foffman!] und dur 

fein Blatt, „die ſüddeutſche Warte,“ des 
Blick der Chriſtenbeit wieder ſo machte 
auf Palaſtina gelenkt wird. Wenn frei] 
lich dies Blatt die Gläubigen unſerer Zet 

zu einer Auswanderung na. b dem Land | 
der Verheißung auffordert, damit ſie der 
in einer Art von altteſtamentlichen Fon 
ik Eeites“ darſiellen, fo 4 


f 
| 


2 * 
men ein Vo 


Hoffnun 


dies eben nus die Wiederholung eines Irr— 
thums, wie derſelbe in äͤhnliſcher Weiſe 
ſ hon oͤfters und auch noch im Jahr 1817 
und 18 da geweſen iſt, wo Viele unſrer 
Würtemberger Brüder nach 
ausmanderten, um dem Schauplatz der 
letzten großen Entwickelungen PPaläftina] 


Aber dennoch iſt dieſe ganze Erſcheinung 
von unberechenbarer Wichtigkeit. Es iſt 
ein wahres Wort, was einſt Jemand ge— 
ſprochen hat: „Große künftige Dinge wer: 
fen ihren Schatten voraus.“ Ein ſolcher 
Schatten, den die raſch ſich anbahnende 
Aufrichtung des Königreichs Jeſu in unſre 
jetzige Gegenwart ſchon voraus wirft, it 
eben dieſes Hinſchauen und Hindrängen 
Vieler nach Palaͤſtinag. Wer Weisheit 
lernen will, der merke darauf. 

| 3. Gleichwie gegenwärtig kein Punkt 
der uns bekannten Theile der Erde mehr 


keit und ſchnell durch die V Vermittlung der 
wunderbar erleichterten Verkehrsmittel ge— 
angt, ſo erſchließen ſich auch gerade in un— 
ſern Tagen die letzten Gebiete unſrer Erde 


— 


7 


und voͤllig verſchloſſen waren. Das In 
nere von Afrika war uns bisher faſt unbe— 
kannter als der Mond; von der Beſchaf— 


fenheit des Binnenlandes hatte may fo 


Siehe, da gelingt es einigen kuͤhnen, von 
Gott berufenen Männern, in unſern Ta— 
Von 


landes aufzuſchließen. Suden he⸗ 


den letzten verſchloſſenen Winkel unſerer 
Erde aufzuthun. 
wir von maͤchtigen 


Sudrußland | 


moͤglichſt nahe zu fein, dafuͤr aber meiſt 
nur Noth, Taͤuſchung und Elend ernteten. 


iſt, zu welchem man nicht ohne Schwierig- 


oberflaͤche, welche bis dahin noch unbekannt 


wenig eine Ahnung, als von den darin ſich 
findenden Voͤlkern, Reichen und Staaten. 


gen die Pforten des afrikaniſchen Binnen- 


rauf, von Oſten her und von Norden herab 
dringen zu gleicher Zeit die kuͤhnen Ferfiber 
nach dem Innern, als gälte es jetzt gerade, 


Und ſiehe, da hören. 
Schneegebirgen, geſun- 
den Hochländern, praͤchtigen Stroͤmen und 
gewaltigen Binnenmeeren, die uns jetzt 


gsblicke. 21 
-wie ein Maͤhrlein klingen; wir hoͤren von 
einem Gewimmel kräftiger Negerſtaͤmme, 
ven großen Reichen, mächtigen Staaten, 
en einer Art hoͤherer Cultur und Civili— 
ſation, die dort im Innern Afrika's ſeit 
2 Jahrtauſenden verhuͤllt war. Warum 
wird das Alles vor unſern Augen aufge- 
ſchloſſen? Iſts nicht, wie eine thatſäch— 
liche Antwort auf jenen Pſalmgeſang [24, 
710 :] Machet die Thore weit und die 
ſt Thuͤren der Welt hoch, daß der Koͤnig der 
Ehren einziehe? Wer iſt derſelbe Koͤnig 
der Ehren? Es iſt der Herr ſtark und 
mächtig, der Herr maͤchtig im Streit. Es 
iſt der Herr Zebaoth; Er iſt der Koͤnig der 
Ehren.“ Und wird nicht das Jahr 1856 
die Ihren der Welt noch mehr aufthun? 
Wir hoffen und glauben es. 

4. Noch Eines fügen wir bei. Nach 
Matth. 24, 14 ſagt der Heiland: „Und 
es wird geprediget werden dieſes Cvange— 
lium von Reich in der ganzen Welt, 
zu einem Zeugniß über alle Volker 3 
und dann wird das Ende (die Aufrichtung 
des Koͤnigreichs Jeſu) kommen.“ Wie 
ſtehen denn nun die Sachen in dieſen Bez 
ziehung? Daß die Predigt des Evange— 
ums nunmehr nahezu „in aller Welt' gez 
ſchieht, iſt eine Thatſache, die vor Augen 
liegt. Viele Miſſionsfreunde aber find 
der Anſicht, daß alle die Voker und Nas 
tionen, unter denen die Miſſion getrieben 
wird, ebenſo muͤſſen chtiſtianiſirt, d. h. in 
chriſtliche Reiche und Staaten umgewan— 
delt werden, wie dieß bei den Staaten 
Eurgpa's der Fall iſt. Erſt dann habe 
die Miſſion ihre Beſtimmung erreicht. 
Davor uſteht aber weder im Alten noch im 
Neuen Teſtament auch nur ein Wort. 


| 


Vielmehr jagt unſer Herr in der ange— 
führten Stelle aufs Klarſte: „zu einem 


Jeugniß über alle Volker.“ Daß 
Europa im obigen Sinne chriſtianiſirt 


wurde, das wav allerdings fir die Ausriche 
tung des Heilsraths Gottes von unendlicher 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit, denn 


| 


22 Hoffnungsblicke. 


es mußte irgendwe ein feſter Punkt fein, niß über alle Volker.“ Die apef gliſchg 
von wo aus das Zeugniß uͤber alle Balz | Zeit bar freilich dieſer Aufgabe nicht voll 
ker der Erde ausgehen ſollte. Dieſer feſte ſtaͤn dig genügen können, „über alle Vol 
Punkt iſt nach Gottes Rath und Wiken ker“ dieſes Zeugniß zu bringen. Die erſten 
Europa. Aber mit dieſer Ebriſtianiſirang Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung, | 
unſrer Staaten iſt das Heiden'hum wirt— haben das Werk fortgeſetzt, obwohl immer 
lich und weſentlich keineswegs ausgeſegt ſchlaäfriger und träger, bis die Kirche end 
und weggethan. Vielmehr bleibt es da— lich darüber eingeſchlafen iſt. Zur Zeit, 
bei, daß trotz allem chriſtlichen Firniß, der Reformation erſt hat zunächſt die ro⸗ 
mit dem die Voͤlker Europa's er. miſchkatholiſche Kirche ſich wieder aufge⸗ 
ſind, eine erſchreckende Maſſe von Heiden- macht; den Verluſt an hierarchiſcher Herr⸗ 
thum noch unter uns iſt. Denn fo ue, Lüiate den ſie in Europa erlitt, in den. 

je Pforte und der Weg des groͤberen oder Heidenländern durch Liſt und Gewalt zu 
f al Heidenthums hoch und breit iſt, erſetzen. Das war aber kaum „eine Pre, 
ſo lange werden ihrer zu allen Zeiten und bis d digt des Evangeliums zu nennen. Ct 
ans Ende der Welt Viele fein, die darauf als vor 350 Jahren der Herr durch S pe⸗ 
wandeln; derer aber, die durch die enge Pfor- ner und Franke neues Leben in die evan— 

e zum Leben eingehen, ſind zu allen Zeiten geliſ⸗ he. Kirche goß, und als Zinzendorf die 
und bis ans Ende der Welt nur Wenige. erneuerte, Brüdergemeinde gründete, da 
Nun iſt es aber keineswegs die Meinung Tina auch die Predigt des Evangeliums 
des Herrn und ſeiner Apoſtel, d daß alle „in alleg Welt“ wieder an. „. untere‘ 
Welt in gleicher Weiſe ſolle chriſtianiſirt, Jahre lang ging dies in der Stille fo fort. 

d. h. zu lauter ae Staaten Aber ſeit 50-60 Jahren iſts ein ander- 
ee et werden. Vielmehr ſagt Pau- es geworden. Abermals hieß es: „Gehe 
ius (1 Cor. 9, 27 29 ech : Ich aus auf die Landſtraßen und an die Daͤu⸗ 
bin Allen Alles geworden, auf daß ich ale ne, und netbige ſie be nue auf 
lenthalben Etlüche ſelig mache.“ Int je daß mein Saus voll werde.’ Und fieher 
fo hat er es auch thatſachlich bei ſeinem ganze Schaaren von Cvangeliſten erfüllen 
Miſſtonszug durch die vowiſche Welt ge- nun die Lander der Heiden; bald iſt keine 
halten; er hat zuerſt in alen Hauptſtad⸗ Nation mehr, die nicht das Evangelium 
ten von Syrien, Kleinaſtenz Macedon'en vom Reiche vernommen hatte; in alle ir⸗ 
und Griechenland kleine Gemeinden von bend bedeutende Sprachen der Erde iſt die 
Gläubigen gegründet, und nachdem dieß v. ilige Schrift überſetzt und verbreitet, 
geſchehen war, fo ſchreibt er an die ig; und aus allen Völkern, Sprachen und 
mer (15, 23): „Nun ich aber nicht wehr Stämmen der Menſchheit „Etliche“ zu 
Naum habe ind dieſen Ländern, will ich z Glaußen auß Jeſum gekommen und zur 
euch kommen. Was? Wie? EN zeligfeit durchgedrungen. Wird wohl 
hat „keinen Raum mehr“ zum Miſſioni— das Faus (Gottes bald „woll“ ſein [Lue, 
ren in ganz Kleinaſien, Macedonien und 14, 23] Oder wie Paglus [Nom. 11) 
Griechenland? Was würde ein Miſſio- 25. jagt: Wird „die Fulle der Hei 
nar zu unſern Zeiten hiezu ſagen? Aber den“ bald eing gangen ſein? Was if 
denne h, ſo iſts, fo ſtehet's geſchrieben!“ das: die Fülle der Feiden? Etwa all 
Denn Paulus weiß, daß die Aufgabe der einzelnen Heiden in der Welt? Nimmer, 
Heidenmifſion eben die iſt, die der Heiland m zer! Gerlach ſagt in ſejner Bibelaut 
angegeben hat, daß „das Evangelium in legung treffend: „inter Fulle oder volle 
aller Welt gepredigt werde, zu einem Zeug- 5 Zahl ſind nicht alle einzelnen Heiden 5 
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Ueber 


wenig wie unter Iſrael alle 


einzelnen 


Jeſaia 9, 6. 28 
Nach dem Sündenfall iſt auf Erden 


Iſraeliten,) ja nicht einmal alle einzel- nichts als Muͤhe und Arbeit, eder Arbeit 
nen Heidenvelker zu verſtehen; denn zur und Schmerzen, wie es eigentlich heißt. 


Zeit der Wiederkunft Chriſti wird 


die 


Nicht zu gedenken der Muͤhe und Ar⸗ 


Sünde beſonders maͤchtig fein auf Erden beit, die ein gefallenes Adamskind in ſei— 


99 0 


(Matth. 24, 12; Luc. 

und Magog wird gegen die 

ſti zum letzten Kampf aufſtehen (Offb. 

20, 8). — Nun, wir fragen noch ein— 
Fulle der 

Wir wiſſens 

Aber was 


mal: wird die 
eingegangen ſein? 
Gott allein weiß es. 
fort das 
wiſſen wir gewiß, daß aus den 
abermals Hunderte und Tauſende in 
ſem 
bhinzugethan werden, und daß 


wo dasjenjge Maaß erreicht iſt, das die 
heilige Schrift die „Fülle d 
nennt. O ſeliger Gedanke, daß die viel⸗ 
hundectjahrigen Geburtswehen der Kirche 
Jeſu bald durften zu Ende gehen, und daß 
bald, bald der Triumphgeſang 


18, ,) und Gog nen aͤuſſeren Berufsgeſchaͤften und Arbeit 
Kirche Chr 


hat, um ſich und die Seinigen durchzu— 


bringen, und den elenden Madenſack zu 


} 
! 
Heiden bald 
nicht, 
auch 
Jahr 1856 bringen mag, das 2 
Heiden 


dies 
Jahre zur Gemeinde Jeſu werden, 
dadurch der 
Zeitpunkt näher und naher gerückt wird, K 


verſorgen. Nicht zu gedenken der Muͤhe 
und Arbeit, Plagen, Verdruͤßlichkeiten 
und Ungluͤcksfaͤlle, die immer eins aufs 
andere folgen in dieſem muͤhſeligen Leben. 
kicht zu gedenken alle der Elenden, die 
wir von auſſen zu gewarten haben, indem 
wir allem Ungemach der Elemente unters 
worfen ſind,—der Kälte, der Hitze, dem 
Donner, Hagel und allerhand Ungewitter, 
rieg und Peſtilenz. Nicht zu gedenken 


alle der Muͤhe, Arbeit und Schmerzen, die 
c DIRT, 


der Heiden“ 


erſchaſlen 


wird: „Es find die Reiche der Welt unſ- 
res Herrn und ſeines Ehriſtus geworden, 


7 


und Er wird regieren von E 
wigkeit.“ (Offb. 11, 15.) 


— —ů—— 


Ewigkeit zu E 


[Fur den Evangeliſchen Beſu h.] 
Ueber Jeſaia 9, 6. 
Allwo der prophetiſche Geiſt alſo ſpricht: 
„Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt 


uns geboren, welches Herrſchaft iſt auf 
feiner Schulter: und er heißt Wunderbar, 


Rath, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friede— 
fuͤrſt.“ 
Die Werte, geliebteſte Freunde, welche 


dort der Erzvater Lamech 1 Moſ. 5, 27 
von ſeinem erſtgeborxnen Sehn Noah 


ſprach, koͤnnen wir mit größerem Recht 
von der Geburt unſers Heilandes ſagen: 
„ Diefer wird uns wer in unſerer Mühe, 
und Arbeit auf Erden, die der Here 
flucht hat. 


vers 


a} 


ein Menſch an feinem Leibe auszuſtehen 
bat durch Kränklichkeiten, durch Wider- 
wärtigfeiten an ihm ſelbſt und an den 
Seinigen, durch Furcht des Todes, und 
alles dergleichen, was uͤber ihn kommen 
konnte und wirklich kommt. 

Auch nicht zu gedenken aller Muͤhe und 
Arbeit, Schmerzen und Pein, die einem 


gefallenen Adamskind feine eigene unord— 
entliche Gemuͤthsbewegungen verurſachen 


durch Zorn, durch Eigenwillen, durch Ei— 


gennutz, durch Haß, durch Neid und durch 
ſonſt tauſendfache dergleichen Verdruͤßlich— 


keiten: ſo wollen wir hauptſächlich nur 
ſehen auf den Grund, der durch den Fluch 


auf uns gekommen iſt, naͤmlich auf das un— 


ruhige, auf das unvergnuͤgte Herz, auf den 


Grund eines boͤſen Gewiſſens, das ein je— 
der Menſch, der nicht mit Gott in Chriſto 


wieder ausgeſoͤhnet iſt, bei ſich trägt. 

Wir ſehen denn zuvorderſt in den ver— 
leſenen Tertesworten an—die holdſe— 
ligſten Menſchheit unſres geliebten 
Heilandes, geboren zu Bet“! 
wel he uns angedeutet wird mit dieſen 
kurzen Worten: „Ein Kind iſt uns gebo— 


ren. —0 ein ſuße Milchſpeiſe zur Er⸗ 


2 Uber Jeſalq !, 6. 


quickung und Labung aller hungrigen, aller So iſt es jetzt auh: Es iſt alles bereit. 
gebeugten, aller bloͤden, armen Suͤnder — Dieſe Werte find beute alle erfüllet vor 
Ein Kind reitzet uns zur Liebe und Ver: unſern Augen. Jetzund hat der Herr 
trauen. Nichts iſt dem Menſchen, un ſchon wirklich feinem Sohn die Holzzeit 
ſelig zu werden, noͤthiger als daß er ein bereitet. Man darf nun auf nichts mehr 
gutes Herz zu feinem Gott und Heiland warten. Nun kommt! Es iſt alles 
faſſe, ihn zu lieben, und in feiner Liebe ſe- bereit; der Tiſch iſt gedeckt; wir werden 
lig zu ſeyn. Nun auf unſern Text zu nun eingeladen. Es iſt weiter nichts nes 
kommen: „Ein Kind iſt uns geboren.“ thig, als nur zu kommen und nehmen, 
Ach! Wem iſt es geboren Z—Uns, was uns in Chriſto erworben und ange- 
uns iſt das Kind geboren. Zwar ja, une, tragen wird. 
den Glaubigen, den Begnadigten wird! Laſſet uns bisweflen dem Herrn unſerm 
dieſes zuvorderſt verkuͤndiget; den Pirten Gott einen heiligen Sabbath halten, durch 
auf dem Felde ward geſagt: Euch ift der Einſtellung unſerer eigenen Wirkſamkeiten, 
Heiland geboren. Denen andern, die zu und durch ein heiliges Warten auf die 
Jeruſalem ſicher in ihren Sünden leb⸗ Erſcheinung Jeſu Ehriſti in unſern Her- 
ten; dem Herodes mit ſeinem ganzen Hef⸗ zen. Liebe Seelen. Alle auſſerliche Mit⸗ 
ſtaat; den Phariſaͤern und S Schriftgelehr- tel der Gnade, das ſind Sterne, die uns 
ten mit ihrer blos buchſtäblichen Erkennt⸗ zu Chriſio führen ſollen, wie wir gehorer⸗ 
niß; den andern Juden, die auf ihren haben. Wie die Weiſen aber gen Beth—; 
Tempel und Ceremonien-Dienſt nur bau- lehem kamen, da ſtund der Stern über— 
eten; nein, denen wurde er zuvorderſt dem Haus. Wohlen fie nun das Kind- 
nicht verkündiget. lein ſinden, fo mußten je doch den Stern, 
Ach, die hatten Jeſum nicht noͤthig; die da ſtehen laſſen, und ſich kehren in das 
hatten ganz was anders zu thun. Ein Haus, in den Stall hinein, um da das- 
Kindlein, — das war denen eine gar zu ge- Kindlein ſelber zu ehren, anzubeten und; 
ringe Sache. Den Hirten; den hungri- ſich vor ihm niederzuwerſen. 
gen, heilsbegierigen Herzen ward es ver, Sehet, wollen wir auch Jeſum in un— 
kuͤndiget. Doch wurde den Hirten ein ſerm Inwendigen, in unſerm Herzen fin— 
Wert dabei geſagt, nämlich: Dieſe Freu- den, fo müſſen wir es ebenſo machen. 
de wird Allem Volk wiederfahren. Gott Wir müſſen nicht, wie mancher thut, im— 
ſchließt in feiner unpartheyiſchen Menſch- mer nur leſen, immer nur baren; ſondern 
enliebe Keinen aus, der ſich nicht ſelber wir muüſſen von dieſer Wirkſamkeit biswei— 
durch Unbußfertigkeit und Unglauben aus- len auch aufhören, und uns in die Stille 
nur des Herzens hinein begeben. So ſollen 
O liebſte Seelen, ſollte uns dieſes nicht wir es auch machen. Wenn wir in einer 
Mn daß wir dennoch fo traͤg find, Uebung oder Verſammlung find; wenn 
und nicht mehr Fleiß anwenden, um deſ- wir viel Gutes heren oder gel kret haben, 
ſen wirklich, in der That und kraͤftig theil- da ſelen wir dann auch in unſer Kaͤm— 
haftig zu werden. Hier ſehen wir nun, merlein gehen, und uns vor dem Heiland 
wie es die Wahrheit ſei, was unſer liebſter niederwerfen, und nun auch ihm heiliglich 
Heiland dort ſagt von dem Koͤnige, der feiern, und darnach hungern, daß ſein 
ſeinem Sohn die Hochzeit bereitet hatte, Wert Wahrheit in unſern Herzen werde. 
und zur Stunde der Hochzeit feine Knech-Da ſollen wir dem lieben Gott Raum ge— 
te zusſandte, die zu den Geladenen jagen ben, daß er in unſern Herzen wirken und 
sollten: Kommt, es iſt alles bereit. ſich verklaͤren konne. 


Eine wichtige Frage. 


Ich hade geleſen in einem Buͤchlein von 


einem alten Nachfolger Jeſu, deſſen Gebet 


zu Gott war; „daß ich alle Tage meines 
Lebens von meinen boͤſen Werken feire, den 


Herrn durch ſeinen Geiſt in mir wirken 


daſſe, und alſo den ewigen Sabbath in dies 
ſem Leben anfange.“ Ach daß auch wir 
dem liebſten Heiland oft einen heiligen 
Sabbath halten moͤchten; da kämen wir 
dann je laͤnger je mehr nicht nur zum Su— 
chen Chriſti, ſondern wir wuͤrden ihn auch 


ſeliglich finden in unſern Herzen, wie die 


Weiſen aus dem Morgenland thaͤten, die 
fanden und ſahen Chriſtum. 


Glaudige Mitpilger, die ihr mit mir 


durch die Gnade auf den Weg gebracht 
ſeyd Jeſum zu ſuchen und zu finden,. — d 
uns allen wuͤnſche ich in dem holdſeligen 
Namen Zefu ein ſeliges neues Jahr, ein 
neues Jahr eines recht muntern und gera— 
den Fortgangs auf unſerm Pilgerwege 
nach Bethlehem. Ich wuͤnſche uns allen, 
und rufe uns zu mit dem Dichter eines 
Pilger-Liedchens: 

“Kommt, Kinder, laßt uns gehen” ıc 


— — 


Eine wichtige Frage. 


Bei letzter jaͤtzrlicher Verſammlung kam 
die Frage vor: Wenn ein Mann ſich von 


feinem Weibe ſcheiden laͤßt um der Hure⸗ 


rey willen, einen Scheidebrief erlangt, und 
7 4 — 225 - ! 
eine andere freyet, hat er die Sünde des 


Ehebruchs begangen, oder koͤnnte er in die 


Gemeinſchaft aufgenommen werden, waͤh⸗ 
dend alle Partheyen noch leben, wenn er 


ferit in allen andern Hinſichten rechtſchaf— 
ſene Früchte der Buße brachte Nach 
einer längern Unterredung wurde dieſe 

Sache auf naͤchſte Jahre es⸗Verſammlung 
ver ſchoben. 


Seitdem ſind etliche Artickel eingeſandt 


und im Engliſchen Viſiter eingerückt wor- 
den über dieſen Gegenſtand, und wir hal- 


ten es für unſere Pſticht, auch unſern 


2.5 


deutſchen Leſern etwas aus dieſen Artikeln 
mitzutheilen zur Pruͤfung. 


Im erſten Artickel, (von Zen as) wird. 
von der Stelle Matth. 19, 9 ausgegangen, 
wo der Herr ſagt: „Ich aber ſage euch: 
Wer ſich von feinem Weibe ſcheidet (es, 
ſey denn um der Hurerey willen) und frey— 
et eine andere, der bricht die Ehe. Und 
wer die Abgeſchiedene freyet, der bricht auch 
die Ehe.“ Zenas ſtellt dann die Frage 
auf: Wenn ein Mann ſich von ſeinem 
Weibe ſcheiden laßt um der Hurerey wil— 
len, einen Scheidebrief erlangt, und dann 
eine andere freyet, hat er die Suͤnde des 
Ehebruchs begangen? — und beantwortet 
ſie mit: Nein. Der Hauptgrund, auf 
den er dieſe Antwort ſtuͤtzt, liegt in den 
eingeſchaltenen Worten: (Es ſey denn 
um der Hurerey willen.) 


| 


Im zweiten Artickel (von Eubulus) 
wird dieſe Meynung zu widerlegen ge— 
ſucht, und zwar mit ſolchen triftigen Grün- 
den, die der Beherzigung aller werth ſind, 
denen es um Wahrheit und Reinheit in 
der Lehre und in der Gemeinſchaft zu thun 
iſt. 

Weil aber im Hauſe Gottes Alles nicht 
nach Menſchen Meynung, ſondern nach. 
Gottes Wort entſchieden werden muß, jo, 
wollen wir hier die Ausſpruͤche des Herrn 
uber dieſe Sache zuſammenſtellen, und. 
allen Kindern Gottes zur Prüfung übers, 
laſſen. 


* * * 
1. Was der Herr zum Velk 


und zu den Phariſaͤern ſagt: 


Matthäi 5, 31. 32. Es iſt auch, 
geſagt: Wer ſich von feinem Weibe ſchei— 
det, der ſoll ihr geben einen Scheidebrief. 
Ich aber ſage euch: Wer ſich von ſeinem 
Weibe ſcheidet, es ſey denn um Ehebruch, 
der machet, daß fie die Ehe bricht, und wer 
eine Abgeſchiedene freiet, der bricht die Ehe. 
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Matth. 19, 3—9. Da traten zu 
ihm die Phariſäer, verſuchten ihn 
ſprachen: Iſts auch recht, daß ſich ein 
Mann ſcheide vom ſeinem Weibe um irgend 
einer Urſache? Er antwortete aber und 
ſprach zu ihnen: Habt ihr nicht geleſen, 
daß der im Anfang den Menſchen gemacht 
hat, der machte, daß ein Mann und ein 
Weib ſeyn ſollte, und ſprach: „Darum 
wird ein Menſch Vater und Mutter ver— 
laſſen und an feinem Werbe hangen, und 
werden die zwei Ein Fleiſch ſeyn?”' So 


ſind ſie nun nicht zwei, ſondern Ein 
Fleiſch. Was nun Gott zuſammen ge— 


fügt hat, das ſoll der Menſch nicht 
ſcheiden. Da ſprachen ſie zu ihm: 
Warum hat denn Moſes geboten einen 
Scheidebrief zu geben, und ſich von ihr 
zu ſcheiden? Er ſprach zu ihnen: 
Moſes, hat euch erlaubt, euch zu 
ſcheiden von euren Weibern, von eu— 
res Herzens Härtigkeit wegen; 
von Anbeginn aber iſt's nicht alſo gewe— 
ſen. Ich ſage aber euch: 
ſeinem Weibe ſcheidet, es ſey denn um der 
Hurerey willen, und freyet eine andere, 
der bricht die Ehe; und wer die Abge— 
ſehiedene freyet, der bricht auch die Ehe. 
Mare. 10, 2—9. 
er traten zu ihm und fragten ihn, ob ein 
Mann ſich ſcheiden dürfe von ſeinem Wei— 
be? Und verſuhten ihn damit. Grant: 
wortete aber und ſprach: Was hat euch 
Moſes geboten? Sie ſprachen: Moſes 
hat zugelaſſen einen Scheidebrief zu ſchrei— 
ben und ſich zu ſcheiden. Jeſus antwor— 
tete und ſprach zu ihnen: Um eures 
Herzens Härtigkeit willen hat er euch ſolch 


Gebot geſchrieben; aber von Anfang der 
Creatur hat ſie Gott geſchaffen ein Maͤnn 


lein und ein Fräulein. Darum wird ein 
Menſch ſeinen Vater und Mutter laſſen 


und wird ſeinem Weibe anhangen, und 


werden ſeyn die zwei Ein Fleiſch. So 

find ſie nun nicht zwei ſendern Ein Fleiſch. 

Mas denn Gott zuſammengefügt hat, ſoll 
Menſch nicht heiden, 


und 


Wer ſich von 


Und die Phariſaͤ⸗ 


Eine wichtige Frage. 


9 


2. Was der Herr zu feinen 
Juͤngern fügt und fügen IA. 

Matth. 19, 10—12. Da ſprachen 
feine Junger zu ihm: Stehet die Sache 
eines Mannes mit feinem Weibe alſo, Tv 
iſt's nicht gut, ehelich werden. Er ſprach 
aber zu ihnen: Das Wort faſſet nicht Je- 
dermann, ſondern denen es gegeben iſt: 
denn es ſind etliche verſchnitten, Nees find 
aus Mutterleibe alſo geboren; und find 
etliche verſchnitten, die von Menſiben ver— 
ſchnitten ſind, und ſind etliche verſchnitten, 
die ſich ſelbſt verſchmtten haben usb dis 
Himmelreich's willen. Wer ess faſſen 
kann, der faſſe es 

Mare. 10, 10—12. Und ubein 
fragten ihn abermal ſeine Jungen um 
daſſelbize. Und er ſprach zu ihnen: Wer 
ſich ſcheidet von ſeinem Weibe, und 
freyet eine andere, der bricht die 
be an ihr. Und ſo ſich ein Weib 
ſcheidet von ihrem Wanne, und 
freyet einen andern, die bricht ihre 
Ehe. 

Luc. 16, 18. Wer ſich ſcheidet 
von ſeinem Weibe, und freyet eine 
andere, der bricht die Ehez und wer 
die von dem Wanne entlaſſene 
freyet, der bricht auch die Ehe. 

1 Corinth. 7, 117. Den Ehli⸗ 
chen aber gebiete nicht ich, ſondern 
der Zerr, daß das Weib ſich nicht 
ſcheide von dem Manne, (fo fie ſich 
aber ſcheidet, daß ſie ohne Ehe blei— 
be, oder ſich mit dem Wanne ver— 
föbne,) und daſt der Mann das. 
Weib nicht von ſich laſſe. Den an, 
dern aber ſage ich, nicht der Herr: 
Wenn ein Bruder ein unglaubiges Weib 
hat, und dieſelbige laßt es ſich gefallen, bei 
ihm zu wohnen, der ſcheide ſich nicht von 
ihr. Und wenn ein Weib einen unglau— 
bigen Mann hat, und er läßt es ſich gefal— 
len, bei ihr zu wohnen, die ſcheide ſich nicht 
von ihm. Denn der unglaubige Mann iſt ge— 
heiligt durch das Weib, und das unglaudız 


Ein Wort gu feiner Zeit. 20 


ge Weib wird geheiliget durch den Mann, 3. 
Sonſt wären eure Kinder unrein; nun 
aber ſind ſie heilig. Wenn aber der Uns 
glaubige ſich ſcheidet, ſo laß ihn ſich ſchei— | 
den; es iſt der Bruder oder die Schweſter 
nicht gefangen in ſolchen Faͤllen. Im 
Frieden aber hat uns Gott berufen. Was 
weißt du aber, du Weib, ob du den Mann 
werdeſt ſeligmachen? Oder du Mann, was | 
weißt du, ob du das Weib werdeſt ſelig ma⸗ 
chen? Doch wie einem jeglichen Gott hat 
ausgetheilet, ein jeglicher, wie ihn der Herr 
berufen hat, alſo wandele er. Und alfo _ 
ſchaffe ich es in allen Gemeinen. 05 


e 


Ein Wort zu feiner ? Zeit, 
oder die Naͤhe der gluͤckſeligen Zeit, nebſt 
dem, was noch zuvor geſchehen wird und 
muß; nach den Ausſprüchen Gottes einfäl- 6, 
tig beſungen von einem Iingenannten, | 
MW. 45, 4. 5. | 
Hirte dein Schwerdt an deine Seite, du 
Held! und ſchmuͤcke dich ſchoͤn. Es müſſe 
die gelingen in deinem Schmuck; zeuch eine 
her der Wahrheit zu gut, und die Elenden 
bei Recht zu behalten; ſo wird deine rechte 7, 
Hand Wunder beweiſen. | 
Jeſ. 63, 4 
Ich habe einen Tag der Rache mir vor- 


genommen; das Jahr, die Meinen zu er 
loͤſen, iſt gekommen. 


N. 2 L 2— 4. | 
In eigener Melodie. 


1. Zur letzten, jetzt ſehr nahen Zeit 2 
Wird Gottes Berg auf Erden, 
Sein Reich und ſeine Chriſtenheit, | 

Sehr hoh erhoͤhet werden; 
So hoh, daß, wie fein Wort ve rheißt, 
Was ſonſt ein Berg und Puͤgel heißt, 
Ganz klein vor ihm erſcheinet. 

. 

; 9. 

2. Und alle Heiden wird man ſehn 


Zu dieſem Berge laufen; 

Und viele Voͤlker werden gehn, 

Und ſagen: Kommt mit Saufen 
Zum Berg des Herrn, zu feinem Haus, 
Zu Jacob's Gott; denn nun iſt's aus 
Mit allen falſchen Goͤttern! 


Da zeigt Jehovah ſeinen Weg, 

Und lehrt uns ſeine Rechte; 

Laßt uns nun wandeln ſeinen Stege 
Und werden ſeine Knechte. 

Aus Zion bricht die Helle an, 
Jeruſalem wird Jedermann 

Als eine Fackel leuchten. 


Beim Anfang dieſer Zeit iſt Gott 


Ein Richter vieler Heiden, 

Die uͤbrig find nach dieſer Noth, 
Wirder mit Strenge waiden. 
Bes an der Erde Ende wird 

Der Heiland, als ein treuer Hirt, 
Den Nationen kenntlich. 


Als Friedens-Fuͤrſt wird er dann auch 
Die Voͤlker Frieden lehren; | 
Man wird nicht mehr nach altem 
Erobern und verheeren: [Brauch 

Der Ambos wird die Waffen ſo | 
Verwandeln, daß ein Mann fie froh — 
Nur zu dem Feldbau brauche. 


Gluͤckſelige, erwuͤnſchte Zeit, 

Von Vielen längſt erwartet! 

Wie, biſt du etwa noch ſehr weit 
Von uns entfernt, und wartet 
Man dein vergebens, oder biſt 

Du wirklich nah zu dieſer Friſt, 
Kann man ſich dein ſchon troͤſten? 


O ja! mit noch weit groͤßrem Recht, 
Als Abraham ſich freute, 
Da Gott verhisß daß fein Geſchlecht. 
Linſt wuͤrde vieler Leute 
Ihr Land, da er ein Fremdling, war, 
Zum e bekommen gar; “ 
Denn fo lang wird's nicht währen.“ 


* 1. Moſis 12, 73 13, 14 u. 15. 


Vergebens harrt man deiner nicht, 
Denn wer bat dich verheißen? 
Jehovah! Nun, was der verſpricht, 
Und ſollt der Himmel reißen 
Entzwey, die Erd in Trümmern gehn, 
So müßte wahrlich doch geſchehn, 
Was ſein Mund uns geſichert! 


Unmoͤalich kannst du fein noch weit, 

Dies lehren uns die Zeichen 

Der gegenwaͤrt'gen argen Zeit, 

Denn ſiehe doch, wie Reichen 

Und Arme, Groß und Kleine ſchon 

Den wahren Gott, kommt ſeine— 
Sohn 

Mit Wort und Werken läugnen. 


28 Ein Wort zu feiner Zät. 


10. Nah biſt du! denn ſchon langs Zeit 


| Daß alle Welt als wie betä tre, 
Hat man um dich gebeten; | 


Zwar vieles hart, lüeſt, ſprüyt und 
ſchreibt, 
Und doch der Weisheit mangelt 


Die ganze Schaar der Chriſtenheit 
Iſt täglich hingetreten 
Zum Throne Gottes, und füͤrwahr & 
17 N sand, 17 m U i * 2 
Sie hat bey 1800 Jahr 155 ve er A a 9 ar 
Geflehet: Dein Reich komme. ei een 
g } ; | Wort Gottes, Holle, zweiter Tod! 
11. Nat' mußt du fein, des Engels Sind lacherliche Sachen; gi 
Heweſßt es außer Zweifel: [Schwur Der Glaub an Chriſtum und fen, 
bab alle Feinde toben nur; | Iſt Aberglaube! Wie voll Wuth Blut: 
| 
| 


Laß wüthen alle Teufel: Iſt dieſe alte Schlange! 
Nicht ein Geſchlecht vergehet mehr, 
So wird geſchehen, was der Herr 
Uus . | 


* Off. Joh. 10, 6. 


18. Ja bey denz allem bleibts noch nicht, 
Mit jedem Tag wirds ſchlimmer, 
Ob gleich die ſtolze Welpjetzt ſpricht: 
Sie wer de jetzo immer 
Von Tag zu Tag mehr aufgeklärt; 
So ſollt's doch, wahrlich, ausgeleert 
Vom Goͤttlich-Guten hiſſen. 


ra 
= 


2. So biſt du denn wahrhaftig nah, 
Geückſeligſte der Zeiten! 
Wie werden # alle Voͤlker da 
Jehovah's Lob ausbreiten: 19, Die * Wahrheits-Liebe hat die Melt: 
Denn alle werden, § Groß und Klein, Verlaſſen, aufgegeben; 
Vom Herren ſeltzſt gelehren ſeyn, Daher bat fie ſich aufgsſtellt 
Durch ſeinen Geiſt erleuchtet! Irr-Lehrer f die recht ehen 
* Pf. 117, 15. Fer. 31, 3. 4. Es machen, wie ſie's gerne hat, 
n ee Lebren und mit That, 
13. Se wird das Koͤnigreich des Herrn * Die Lügen zu verbreiten! 
Auf dieſer ganzen Erden. 1 02 TH 2, 10. 1 f im 2, . 
Ein jeder Fürſt wird herzlich gern 
Ein Knecht des Heilands werden. f 20. Kraftvollen * Irrthum hat und wird 
Rebellen werden nicht mehr ſein, Sie deshalb noch bekommen; 
Die weil der Wahrheit heller Schein Das Thier, das viele ſchan verführt, 
Die Finſterniß vertrieben. Und alſo laͤngſt gekommen; 
* Obad. gl. f Pf. 72, Doch aber auch noch kü gftig if, * 
Nach feines groͤßten Macht und Lift 
14. Ich freue mich der guten Zeit, Wird jetzt mit Recht erwartet. 
Die mir die Hoffnung zeiget: 2. Theſſ. 2, 11. f Off. 17, 8. 
Wenn ſich auch Morgen oder heut 5 


Mein Lauf zum Ende neiget. 21. Der, welcher viel Jahrhundert ſchon 

Des Heilands Ehre liegt mir an. Auf Satan's Thron geſeſſen 

Auch darf doch jetzt fiben jedermann Und ſeine Macht, Gewalt und Kron 

Der Nachwelt Gutes goͤnnen. Von ihm bekam, vermeſſen 

Sich füberhebt, und ehne Scheu 

Spricht, daß er Gott der Erde ſey 
Sein Wert nur muͤſſe gelten. 

Wie werden ächte Chriſten doch * Off. 13, 2. f 2. Theſſ. 2, 4. 

So ſehr bedraͤnget werden! | 

Wie iſt des Teufels“ Grimm fo groß, 22. Der fo voll! Bosheit, voller Liſt 


15. Was aber ſeh ich —was wird noch 
Zuvor geſchehn auf Erden? 


Weil er nun bald wird in den Schooß 
Des Abgrunds J feſt verſchloſſen. 
„Off. Joh. 12, 12; § Off. 20, 1—3. 


Voll Zorn ſucht er den Erdenkreis | 

Mir Blindheit ganz zu ſchlagen; 

Daß Jung und Alte, Kind und 

Ines nach Jehevah fragen: [Greis, 
| 


Non jeher war und bleibst, 

Bis daß fein Sündenmaas voll iſt, 

Bis ihn der Herr aufreibet 

Durch feines Mundes 1 Geiſt u. Kraft, 

Und er + lebendig aufgerafft 

In Feuer See geworfen; 

Theſſ. 2, 8; 12. Theſſ. 2, HOF - 
195 20. 


23. 


t3 
2 


* pf. 43, 4. 6; Jeſ. 63. 


28. 


off. 


») 0 


. 


Ein 2 


Deb, als der letzte Kepf am Thier, 


Das“ dort Johannes ſahe; 
Was r war, nicht iſt, doch ist, wird 
Bald ſichtbar, bald uns nahe; ſhier 


Des ganzen Thieres Macot und Liſt 
Iſß ſein: weil er der I Achte iſt, 
Obsczleich nur ſieben zählet! 


ff, Te r, K. 1917, 1. 
Der Arge, des Verderbens Sohn,“ 


Der Suͤnden-Menſch iſt nahe, 

Deu den ein alter Seher } fiben 
Als Horn ſich beben ſahe, 
Der Antichriſt bricht ſhon herein, 


Und wird nun auch bald ſichtbar ſein, 


O weh der ganzen Erde! 
i e I . Dan. 7, 8 


Sehr “ greulich wird er wider ihn, 

Den Got der Goͤtter, Boden, 

Und thun was er nur well; ſein Sinn, 

Sein Denken, fein Veſtreben " 

Geht da hinaus, hat dies zum Ziel: 

Das er nur Gott und Koͤnig will 

Auf Erden ſein und bleiben! 
Dan. 11, 36. 

Anbeten ſoll ihn alle Welt;“ 


Sein Deiche n an ſich nehmen 
An Steen und Hand: wems nicht ges 


Nun der muß ſich bequemen, fällt, 


Zu leiden Punger, Schmach u. Spott, 


Verfolgeeng, Drangſal, Noth und 
Bis ſich der Zorn geendet. [Ted, 


* f 
m, 


11%: 100.19, 18. 


Jedoh“ der Sieger kommt daher, 
Sein Kleid HF roth gefärbet 

Mit ſeiner Feinde Blur, die er 

In ſeinem Zorn verderbet,; 

75 lt macht ers mit ihrer Macht, 


Dur hf jene große Wunder-Schlachty 


Der Dawid [dont gedenket. 

+ Off. 10, 11. 
＋ pf. 110, 6. 

Da werden deine Feinde all 

Den Erdball räumen muͤſſen! 

Geſchehen wird fein Babels “ Fall, 

Der Suüͤnden-Menſhif muß bützen 

Und ewig leiden Qual und Pein; 

Tert Satan wird geſehloſſen ein 

In Abgrund Tauſend Jahre. 


Da wirſt du, Kirche, kriegen Naum, 
Und wachſen ſchnell auf Erden 


18, 2; f Off. 19, 20. 1 20, 1—3. 


Wort zu feiner Zeit. 


30. 


31. 


33. 


Zu * jenem großen hohen Baum; 
Und alle Volker werden 

Sich deines Schatkens hoch erfreun! 
Dann wird, mad dort von jenent 


Geſchrieben ſteht erfuͤllet. [Skein 
Luk. 13, 19. f Dan. 2, 35, 


Ein Hirt * und eine Heerde wird 

Dann werden noch auf Erd en; 
Die Volker alte, die verirrt, 

Und weit entfernt ſind, werden 

Purch ihn, den Erz-und Oberhirt 

Verſammelt allz eh wie wird 
Der Himmel da fröhlocken 17 


Joh. 10, 16. f Luc. 15, 7. 


Wohl denen, wohl und aber wehl, 
Die alsdann leben werden! ö 
Doch wohl auch dem, der vorher ſoll 
Die Lebensbahn auf Erden 
Vollenden: denn es kommt heran 
Des Laͤmmleins“ Hochzeit; u. wer 
Die Freude da beſchreiben! [kann 
* Off. 19, 7. 


Inzwiſchen laß jetzt deine Kraft 
Seyn mächtig in uns Schwachen, 
Zu uͤben gute Ritterſchaft, 

Zu widerſtehn dem Drachen, 

Zu ſcheuen keine Noth noch Pein; 
Der Glaub ſey ſtark, die Liebe rein, 
Die Hoffnung unbeweglich. 


Mit Gottes Harfen * wird 

o an dem Thiere ſieget, 

Dort eben an dem glaͤſern Meer, 

Frohlockend! O wer krieget 

Nicht Luſt u. Trieb, nicht Kraft u. 

Muth, 

Zu kämpfen ward auch bis aufs 7 

Für feines Heilands Ehre. [Blut 
* Off. 15, 2—4. f Hebr. 12, 4. 


ja der, 


Ja, wer das Thier nicht betet an, 
Sein Bildniß nicht verehret, 

Noch fen Mahlzeichen nimmt, ob 
Es noh ſo ſehr begehret: Iman 
Der wird lebendig“ tauſend Jahr 
Zuvor, eh noh die ganze S Schaar 

Der Todten auferſtehet. 
* Off. 20, 4—6. 


Mit Chriſto wird er dieſe Ze 
Der tauſend Jahr regieren, 

Im Himmel, welche Herrlichkeit 
Und Ehre wird ihn zieren! 
Denn ſelig und auch helig iſt 


Der, dem zu Theil geworden iſt 
Die erſte Auferſtehung. 


Ginz frey iſt er vom andern Tod, 
Ganz ſeiner Macht entnommen: 
Wie angeſehen er bey Gott, 
Wird daraus abgenommen: 


Weil fie in Gott's und Chriſti Reich! 


Als Prieſter dienen, und zugleich 
Regieren tauſend Jahre. 


— 


Iſt jemand, den dies alles noch 
Nicht reisen kann zur Treue, 
Der merke ſich und hoͤre doch 
Und leſe heut aufs neus 
Die ſchrecklichſte der Drohungen,“ 
Die jetzo eines Menſchen Sinn 
Nie voͤllig wird ergründen. 

* Off. 14, 0—11. 


38. Wer hier das Thier an feinem Feir 
Und auch fein Bild derehret, 

Wer ſich als ſolchen zeichnen läßt, 
Und ſich vom Hoͤchſten kehret, 

n dort von einem Wein getränkt, 
Der, in den Zornkelch eingeſchenkt, 


Auf ſolche Frepler wartet. 
39 


Im Feuer- und im Schwefſtel-See 
Wird er gequält verweilen, 

Das Lamm ſieht ihn von ſeiner Hoͤh, 
Und läßt ihn troſtkos heulen, 

Kein Engel, der ihn leiden ſießt, 
Iſt ihm zu helfen ja bemuͤht, 

Es fuͤhlet kein Erbarmen. 


40. Auf Ewigkeiten wird der Rauch 
Von feiner Qual aufſteigen; 
Wenn Menſch u. Vieh nach ſtetem 
Brauch 
Des Nachts zur Ruh ſich neigen, 
So hat er Tag und Nacht nicht Ruh; 
Was ſagſt du, Leſer! nun dazu? 
Willſt du das Thier noch ehren? 
41. So ſey denn alle * Furcht verbannt, 
Vor denen, die da rauben 
Des Leibes Leben, ihre Hand 
Muß es je doch erlauben, 
Daß ſich die Seele ſchwingt zu Gott, 
Drum fuͤrcht't nur den, der nach dem 
Kann Leib u. Seel verderben. [Ted 
„Matth. 10, 28. 


Mit * Moſe laßt uns ſchauen an 
Die kuͤnftige Belohnung; 

Und warten, wie Abram fe gethan, 
Auf r Gottes Stadt und Wohnung, 


Fragen beantwortet. 


Treibt von der Erd das Thier uns fort 
So erbt der Ueberwinder dort 


Ja ewig Alles. Amen. 
* Hebr. 11, 26. +. Schr, 11, 10. Off. 
1 1. a 
Z. der Zeit. 
— — — A 


Fragen beantwortet. 


Geſetz und Evangelium. — Wenn 
ich fage Geſetz, fo meyne ich (hier) das Ge— 
ſetz des Landes, und fuͤhre es an, weil 
biele Brüder und Schweſtern ſich viel auf 
das Geſetz gruͤnden, woes mehr zu ihren 
Gunſten zu ſeyn ſcheint, als Recht und 
Billigkeit. Zur Erlaͤuterung mag folgen— 
des dienen: Geſetzt ein Mann heirathet 
ein Weib oder Mädchen, das ein auſſer— 
ehlich⸗gebornes Kind hat; und nach ihrer 
Verheirathung erlangt die Mutter ein 
Erbgut; das fie ihrem Manne übergibt. 
Nun, nach dem Geſetz kann das auſſereh— 
liche Kind nicht einen Schilling daron be— 
kommen. Es muß ſeinem Stiefvater die— 
nen bis es ſechzehn Jahre alt iſt, und ſeine 


Halbbräder und Schweſtern, (wenn der— 
en vorhanden ſind,) erlangen das ganze 
Erbtheil (der Mutter). Iſt das recht? 
Iſt das billig? Ich ſage: Nein; es wär 
re Ueßervortheilung unter dem Geſetz. 
Darum ſollte das Geſetz nicht unſer Führer‘ 
ſein in ſolchen Fallen 

| Jet her. 
Antwort.— Ein auſſerehliches Kind, 
it feiner Matter fo nahe, und ſollte ihre 
liebreiche Sorgfalt genießen fo gut als 
ein ehliches. Und die muͤtterliche Pflicht 
wird es ihr nicht erlauben, einem Kinde 
nur darum etwas zu entziehen, weil es 
auſſerehlich geboren iſt. Wenn die Mut— 
ter eines ſolchen Kindes Vermoͤgen hat, 
und mit einem Mann in die Ehe zu 
treten gedenkt, fo ſollte fie einen Theil 
ihres Vermoͤgens für ihr auſſerehliches 
Kind zuruͤckbehaklten. Wenn indeſſen die 
Verbindung einer ſelchen Mutter mit 


1 


Was am Kommen iſt. 21 


einem Menne die wahre Vereinigung Ten vom Gras auf deinem Grabeshuͤgel — 
riſtlichek Herzen iſt, fo düntt es uns, alles das kommt für jedes lebende Weſen, 
der Mans koͤnnte niche das gunze Ver- das nür jetzt zukoͤrt; und in wenigen 
mögen ſetzes Weibes an ſi h gehen, und kurzen Jahren wird der Lehrer der jetzt 
ſe'nen eigenen Kindern zuwenden, anne redet, und die Leute, die jetzt zuhören, 
feines Weibes auſſerehlichem Kinde et- werden alle nach ihrer langen Keimatb 
was zukommen zu laſſen. getragen werden, um einem andern Ge— 
Unter dem Geſetz Moſis waren den ſchlecht Platz zu machen. 

unchli ben Kindern Schwierigkeiten in. Nug, ihr wiſſet es, [fe gut ich es euch ſa— 
den Weg beten, Mr un zu ver- gen kann,] alles das muß und wird ger 
hindern. Ohne Zweifel batte dieſes zur ſcheben; —cuer geſunder Verſtand und 
Abſi cht, die un rechtmäßige Verbindung gemeine Erfahrung dienen, euch daven zu 
zviſ ben den Geſchlechtern zu verhüten Überzeugen. Vielleicht moͤget ihr wenig da— 
„gas uns als barbariſh vorkommt in u ran gedacht haben in den Tagen ſergle— 
unſerm buͤrgerlichen Geſetz mit Einſicht ſer, gedankenloſer und heilloſer Gleich— 
auf dieſe Slaſſe, war vermutblich beabs gültigkeſt, die ihr bisher verlebt babt. 
fi ot'get zu demſelben woblthaͤtigen Zweck. Aber ich rufe euch zu, ſetzt daran zu 
Der Nabtheil, ume welchem dieſe un- denken, es ernſtlich zu Herzen zu nehmen, 
glückli ke Saf: von Mens ben fh befinz MD nicht langer zu tändeln und aufzu⸗ 
det, iſt ein Safer, we das unſchuldige ſchieben, wenn die wicht'ge Gegenſtaͤnde 
Theif für das Werbalten der Schuldigen des Todes, des Gerichts und der Ewig⸗ 
leiden muz. Und es iſt ſelr ſühwer At beit W G eee een eee 
Here zu geben und zu handhaben, wo die ln h e A “a 
deſes verceden würde, ohne die Ver- Ic . „ 15 0 aalen u 
mehrung ſol her Fäfle zu befördern. und hi 1100 1 Bi ra e 
Cyriſtliches Woblwollen kann indeſſen aupte, W 100 vi Ba 2 5 
fol den Recht widerfahren laſſen ehe eben 5 Gehör gebetzrrund die Ab⸗ 
dis Sara e. ſicht nreines Kommens zu euch iſt euch zu 

Ä wiſſen zu thun, was für Dinge mehr am 


5 
1 


3 75 Kommen ſind; euch zu fuͤhren jenſeits der 
Was am Kommen iſt. Regionen der ſichtbaren und ſinnlichen 


Dinge in die Regionen des Glaubens; und 
— „ — 
euch zu verſichern im Namen deſſen, der 


nicht luͤgen kann, daß ſo gewiß die Stunde 


Das mäfnli che Alter Mr am Kommen, 
das hohe Alter iſt am Kommen, und das 


Stetbebette ic am Kommen, und der aller— A h 6 5 , f 

letzte Blickt, den du auf deine Bekannte , daß 100 we TERN" 
werfen werſt, iſt am Kommen, und die 1° ee ent Ban 90 une BR 
Angſt des letzten Athemzugs komt; und Geiſt zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben 


| . a 28 
N . han J. d der T. er endlichen Rech— 
die Zeit kommt wo du ats ein lebtofer bat. Be aa ie 195 
h nt N R enſchaſt kommt; le Erſchei es 
Leichnam ausgelegt wirt vor den Augen enſchaſt kom nt; und die Erſcheinung des 
den Wer e d Sohnes Gottes im Himmel kommt; und 
dener weſmnden Ver. enz ie 9 9 A 5 As 
genen, winden SOPANtREnS uur der ſeine mächtige Engel um Ihn her werden 
Stunde konnt, wo RD dein Leichengefolge ö kommen; und das Auftt Un der Bücher 
verſaunnelt um deb zur Grabesſtatte zu werd kommen, und das Stehen der Men— 
vegleiten; und die Minute lemmt, wo du een 175 Geſchlechter vor dem e l 
. N = ER wird kommen; und der feyerliche Aus— 
in das Grab geſenkt wirſt: und das Hin- 1 a ie 
8 ’ En . f n ſpruch des Urtheils, das dir dein Theil in 
1 ren vo de 5 * — 2 - 9 En; 4 
elnwerſen von Erde in das enge Haus, Datz der Ewigkeit zuſpricht wird kommen. 


ein du gelegt wirſt, und das Aufwach— [Aus dem Engliſchen.] 


32 Cerreſpondenz und Todes- Anzeige. 


Eorrefponden:. 2 N en Co. 77 Nevbr' 
Auszug aus einem Brief von , Scweſter Hannah Pflieger, 

. g 0. alt 52 J. 9 M. 

Montgomery Co. Pa. „ 
8 3° N Starb in Owen Co. Inda. Br. Same 
Dein dich herzlich lebender Freund hat uel Band, Rover. 12, alt 32 J. 9 

nun eben wieder etwas fuͤr dich, und wie M. und 15 T. 

der Prediger Salomon ſagt: Ein Wort ; f ne 

1 Ra ar iſt beer als goldene i in Jonathan 's Creek Diſtrickt⸗ 

zu mer e det t beſſerr 0 9 ' Muskingum und Perry Ge. Ohio wäh— 

Aepfel in ſilbernen Schaalen; und ein altes tend des verfloſſenen Jahres: N 

vaterländiſches Spruͤchwort, wo wir beide 1 Schw. Cath 47 S chneider 

herkommen, ſagt: Ein gut Wort findet alt 42 J. 

eine gute Statt, —ſo will ich nach deinem D . * an 
8 9 2 ze Rebekka Trofinger, alt 75 

Vorſchlag dir fünf Thaler zuſchicken für g finger, 

13 Copien vom Evangeliſchen Beſuch, auf 3 Schw. Nahel Brandt, alt 64 

ameine Addreſſe durch die Poſt zu ſchicken. J. 

Und dann werden die Leutlein hoffentlich 


8 


nicht ſo unverſchaͤmt ſeyn, mir dieſelben * a, Ya 58 über 80 J. alt. 
für Nichts abzunehmen. Denn Unter 05 Een M 1 Tee 3 
ſchreiber find hart zu ſammeln, weil Viele alt!“ Schw. Maria Helſer, 68 J. 


glauben, daß wir durch's Evangelium e | 

rufene durch daſſelbe wieder Andere rufen. Starb in Milford Diſtrickt, Semerſet 

Unſere alte Landsleute glauben, wir waͤren Co. Pa. Nov. 25 Bruder Jacob 

verführt, und wollen ſomit wieder andere Schrack, alt 66 Jahr. 

verführen. Starb in Friedrich Co. Md. Nov. 7 

nenn die 8 8 Wort recht lieb⸗ p 
Wenn die Leute Gottes Wort recht liebe Schw. Elifabe 1h Heim s, alt 51 J. 

ten, und nicht gar ſo ſparſam wären, ſo und etliche Monate. 

würden fie gerne 50 Cents für 12 Büch⸗ - b ſchington Co. T Nov 

lein geben, die fo viel aus dem Wort Got ige 1 Waſchingten 9, Tenn. 982 

tes verfündigen, als man in 50 Predigten S Schw. Eſther Halbert, alt 42 J. 

hoͤren kann. . und 7 Monate. 

. | Starb in Rome Gemeinde, Seneca Co. 


(Nur Schade, daß ſo wenige Freunde Ohie Schw. Na e alt 
dieſer Art find, die ſich bemuͤhen, das 82 J. 7 M. und 14 Su 
Deutſche aufrecht zu erhalten. Mit zaghaf- Starb in Butler Co. Jowa, Nov. 20 
tem Herzen haben wir wieder einen neuen Br. Job. H. M iller, alt 36 J. 6 M. 
Jahrgang angefangen, ehne zu wiſſen, und 14 T. 1 
ob wir es ohne allzugroßen Schaden hin- Starb in Montgomery Co. Ohio, Dee. 
ausführen koͤnnen. Ed.) 18 Br. Michael Miller, alt 72 J. 
g 7 M. und 8 T. 
Kat Starb in unferem Mahoning Co. Obie 
Todes-Anzeige. Dec. 10 Br. Abraham Schumacher 
nn aba 4 alt 9 Tage weniger als 90 Jahr. 
3 ee Co. Pa. Nopbr 3 Starb desgleichen Dechr. 6 ein werth— 
chweſter Carolina Blauch, Ehe Nachbar Joſ Ha! lt etlich 
frau von Emanuel Blauch, ihres Alters = Ener WR mg 
23 Jahr, 2 Monat und 10 Tage. | Jahr. 5 19 
Starb desgl. Dec. 30 ein junger Mann 
Starb in Bedford Co. Pa. October 2, Michael Eſter ly, alt 32 Jahr. 
Eliſa Brallier, alt 15 J. 6 M. und Starb desgl. Jan. 6 Freund Jacob 
7 Tage. Bernhard Haas, Vater von unſern 
Starb ebendaſelbſt Maria Goche-Bruͤdern Jacob und Matthias Haas im 
aauer, alt 20 J. 6 M. und 26 Tage. Alter von 83 J. 8 M. weniger 5 T. 
Starbein Wabaſch Co. Ind'a Novbr Starb in Adams Co. Pa. Dee. 13 ſehr 
12, Fruder Paul Dierdorff, 42 plotzlich Bruder Joh. Dierdorff, alt 
Jahre alt. beinahe 66 Jahre. 


| 
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Für Wahrheitliebende 


Jahrgang 5. 


— —— — — 


Schon ſeit der Publication des folgenden 
Artickels im Engliſchen dachten wer ihn 
au b im Deutſchen mitzutheilen, konnten 
aber bis jetzt nicht dazu Kommen, Wir 
machen für dieſes mal nur einen kleinen 
Anfang damit. Wer gerne das Ganze 
beiſammen hätte, kann es in engliſcher 
Sprache bekommen. Siehe Advertiſſe- 
ment auf dem Deckel. | 

Vertheidigung der Taufe, 
oder Pruͤfung einer kleinen Schrift, be— 
titelt: „Ein Spiegel der Taufe mit dem 
Geiſt, mit Waſſer und mit Blut:“ von 
Heinrich Funk ze. ꝛc. von dem Aelteſten 
Johannes Klein, Rodingban, De. 

Rd DI | 
Vorrede. 

Der Schreiber dieſer kleinen Vertheidi— 
gung, unter dem Eindruck von der Noth— 
wendigkeit der Beantwortung! einiger nach 
ſeiner Faſſung irrigen ud ten, die in 
beſagtem Büchlein dargeſtellt find, bat fe 
gethan a e er ein Liebhaber von 


Strritſchriften wäre, ſondern einf ach d grum, 
weil er die Wahrhei und ſeine Mitmen— 


ſchen aufrichtig liebt. Er glaubt, daß ſo 
wie jede Wahrheit, die in Liebe zur Wahr— 
beit angenommen wird, ihren geeigneten 
Lohn gleichſam mit ſich en, fo folge ouch 
dem Irrthum, wenn er anſtatt der Wahr— 
heit auf- und angenommen wird, 
angemeſſene S trafe nach, und 


ſcheinen, laut zu rufen und fie zu bitten ei- 
nen Stillſtand und Ueberlegung zu ma— 
chen, (ehe ſie auf ihrem 
gehen.) 

* Es gibt tauſende ven einfachen, un— 
ſchuldigen und wohlmeynenden Leuten, 


Pe land, O. 


Welt voll 


ſer es fuͤr feine Pflicht als ein 
Evangeliums 


ret werden, 
eine 


darum 
fuͤhlt er gedrungen, wenn einige zu weit; 
em Weg der Wahrheit abzuirre g Ni. 

von dem Weg der Wahrheit abzuirren Vertheidigung 


Inpege weiter „ 4 eee 
Aike Geiſt, mit Waſſer und mit Blut:“ von 


die nicht beſorgt oder faͤhig genug ſind zu | 
rufen und zu unterſcheiden die reine evan— 


und Wahrheitſuchende. 
M aͤrz 185 Nero. 3. 


(geliſche Wahrheit von den Irrthümern 


populärer Seckten und Glaubensbek enz! 
niſſe. Dieſe werden irre geführt, wenn 


ſie nicht genau auf Gottes Work ſelbſt ach— 
ten, ſondern fohben menſchlichen Werken 
und Schriften folgen, von welchen jetzt 
iſt. Entweder abſichtlich oder 
zufallig fallen ihnen ſelche Schriften in 
die Hand, deren ſcheinbare wiewohl falſche 
Vernunftgruͤnde ſie von der Wahrheit 
Gottes, wie ſie in Chriſto Jeſu siſt, abzu— 
fuͤhren leider! mur zu oft im Stande ſind. 

Dieſes trug ſich auch zu in einigen Fäls, 
len mit Leſern des Büchleins, das wir jetzt 
pruͤfen wollen, und da der Schreiber dieſer 
Vertheidigung ſolches innen wurde, ſo hielt, 


die 


Diener des 
das Folgende mitzutheilen. 
um einige der Haupt-Irrthuͤmer in Betreff 
der Taufe ans Licht zu ſtellen, und die 
wahre evangeliſche, Taufe allen darzuthun, 
die redlich nach Wahr heit fragen und fu— 
aß Gott ſeinen Segen auf die ge— 
ringe Arbeit des Schreibers legen, und ſie 
feiner redlichen Abſicht entſprechen möge, 
die er glaubt in Uebereinſtimmung zu ſeyn 
mit der Abſicht des Herrn, daß etliche ven 
dem Irrthum ihres Weges mochten betebz 
iſt das Gebet eines 
Liebhabers der Wahrheit. 

Nockingham, Va. July 1836. 


chen. — D 


der Tauſe, 
oder Pruͤfung einer kleinen Schrift, beti⸗ 
telt: „Ein Spiegel der Taufe mit dem 


Heinrich Funk, Prediger des Evangeliums 
in der Mennoniten-Gemeinſchaf-. Erfllich 
in deutſcher Sprache geſchrieben, nun aber 
ins Engliſche uͤberſetzt bei Joſeph Funk, 

E 
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—und gedruckt in feiner Druckerey in 
Meuntain-Valley, Rockingbam Co. Va. 

Der Verfaſſer obgemeldten Buͤchleins, 
wie das Ganze zeigt, hatte zur Abſicht, die 
oft⸗widerlegte Lehre der Waſſertaufe durch 
Beſprengen und Begießen aus dem Alten 
und Neuen Teſtament darzuthun, und Diez | 
ſes gibt er auch deutlich zu verſtehen als 
den Zweck ſeiner Arbeit. | 
er 


Um kieſes zu bewerkſtell'gen, ziehet 
vieles an aus der Bibel, wo die Worte Ver 
gießen und Beſprengen vorkommen, wo 
aber dieſe Worte nicht mehr Verbindung 
mit oder Beziehung auf die Wassers cant 
int Neuen Teſtament haben, als die Opfer 
ven Ochſen und Ziegenboͤcken des Alten 
Jeſtaments auf dieſelbe batten. | 

Daß es unter dem alten Bunde matt⸗ 
cherley Taufen gab, wie im Deutſchen ge— 
geben iſt, oder verſchiedene Waſchungen, 
wie es im Engliſchen heißt, kann nicht ge⸗ 
leugnet werden, denn ſo bezeugt Paulus in 
ſeiner Epiſtel an die Hebraͤer, Cap. 9, 10. 
Aber dieſe, mit allen Opfern von „Speiſe 
und Trank,“ und Kuſſerlicher Heiligkeit' 
(flei ſchlichen Ordnungen im Enali⸗ 
ſchen) die ihnen (den Hebraͤern oder Ju— 
den) ſind aufgelegt bis auf die Zeit der 
Beſſerung (Reformation,) find ganzlich zu 
ihrem Ende gekommen z— denn uſie konn⸗ 
ten nicht vollkommen machen nach dem 


Gewiſſen den, der da Gottesdienſt asg 


Vers 9. 

„Denn ſo jenes, das erſte, untadelich ge⸗ 
weſen waͤre, wuͤrde nicht Raum zu einem 
andern geſucht. Denn er tadelt ſte, und 
ſagt: Siehe es kommen die Tage, ſpricht 
der Herr, daß ich über das Haus 
und über das Haus Juda ein neues Teſta⸗ 
ment machen will.“ Hebr. 8, 7. 8. 


Erſte alt. 
if, das iſt nahe bei feinem Ende. 
Vers 13. 

Dieſes iſt der Fall mit allen Ordnu: 
gen des alten Bundes und gottesdienſt 


Vertheidigung der Tauſe. 


Haupfpfe 


1 ! 
Iſrael, 


In⸗ ſtes ſtattfand. 


dem er ſagt: Ein Neues; macht er das 


Was aber elt und überjähret; 
* Windes 
1 * = 

da ſie ſaßen. 


2 
12 


* 
| 


chen Ceremonien des Geſetzes Moſis — 
ſie haben alle ihren Zweck erfüllt als Zucht⸗ 
meiſter auf Chriſtum. Gal. 3, 24. 
„Nun aber der Glaube gekommen iſt, ſind 
wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter,' 
Vers 25. So haben wir denn nichts mehr 
zu thun mit den Ordnungen des Gottet⸗ 
dienſtes unter dem Geſetz Moſis. 

Um aber den großen und, wie zu befuͤrch⸗ 
ten iſt, vorſaͤtzlchen Mangel an Aufrich⸗ 
tigkeit beyder des Verfaſſers und des Ue— 
berſetzers des obgedachten Büchleins, Datz 
zuthun, will ich der Srur ihrer Figuren 
und Bilder folgen, die fie aus dem alten 
Bunde nehmen, und worauf ſie ſo großen 
Nachdruck legen, um die Taufe durch Be⸗ 
gießung und Beſprengung zu behaupten. 

Sie wollen nach ihrer Abſicht erſtlich 
zeigen die Taufe des Heiligen Geiſtes; 
zweitens die Waſſertaufe; und dritten 
die Leidenstaufe Jeſu. 

Was nun die erſte dieſer Taufen betrifft / 
ſo denke ich, es würde nieinen Freunden 
ſchwer fallen, aus dem Alten oder Neuen 
Teſtament darzuthun, daß die Taufe des 
Heiligen Geiſtes oder mit dem heiligen 
Geiſt mehr als einmal ſtattfand, und dies | 
ſes geſchahe am Tage der Pfingſten. Vor 
und nach dieſer Zeit wurde es allezeit ge— | 
nannt die Mittheilung oder Erlangung der 
Gaben des heiligen Geiſtes, und keine 
Taufe. 

Um nun die Schwachheit von des Ver— 
faſſers Idee darzuthun, da dieſes einer ihrer 
ler iſt, auf welchen vie bauen 
oder ihren Beweiß gründen für die Tau⸗ 
fe durch Begießen oder Beſprengen, fo will 
ich das Gemüth des Leſers an den Ort 
führen, wo dieſe Taufe des heil'gen Geiz 

Wir leſen Ap. Geſch. 2, 
2—4. Hund es geſchah ſchnell ein Bratl⸗ 
ſen, vom Himmel,, als eines gewaltigen 
„und erfullete das ganze Haus 
Und man ſah an ihnen di 
Zungen zertheilet, als wären fie feurig 
Und er ſetzte ji bh auf einen Jeglichen unt 


U 
8 
8 


Dertheidigung d 


ihnen. Und warden alle roll des hefigen 


Geiſtes, und fingen an zu predigen mit 
andern Zungen, nal dem der Sir ihnen; 


gab auszuſprechen.“ 
Nun entſteht die Frage, welchen Theil 


der Begebenheit ſolen wir Taufe nennen, 


oder eig Bild der Taufe? Iſt es alles, 
was wir in der eben angezogenen Stelle 


leſen? Oder iſt es nur das Brauſen vom 


Himmel, als eines gewaltigen Windes? d 
Oder, wie Joel ſagt, „das Ausgießen,“ 
was dieſe Taufe ausmacht? Wenn dem fo 
iſt, ſo befindet ſich der Schreiber dieſes im 
Verluſt die Sprache zu werſtehen, oder die 
Sache die darin begriffen iſt. 


| Hohe. 


(oder geſandt), wie Chriſtus ſagt, 


der Taufe. 23 
gab auszuſprechen.“ Daraus ertellet, daß 
dieſe letzte Handlung nicht auf ihre Heu p— 
ter gegeſſen wurde, ſondern in ihre Herzen 
und Gemuüͤther, und daß ſelbſt ihre ganze 
Seele damit angefüllet wurde, wehbes 
deutet ihr Angethan ſeyn mit Kraft aus der 
Siehe Luc. 24, 49. 

1 5 ſehen wir hier, das Element oder 
Leſen (Eſſenz) wenn wir es ſo neunen 
1 des heiligen Geiſtes ausgegoſſen 
0 Job. 
26.—und es erfüllete das 
da die Juͤnger ſaßen. In 


. 


14, 26. 15, 
ganze Haus, 


dieſem angefuͤllten Hauſe wurden ſie alle 


Wir ſehen 


aber, daß'das ganze Haus erfüllet war, da 


ie (die Jünger) ſaßen. Wenn die Sache, 
Der Hauchroder Eſſenz (wenn es euch ge⸗ 
fallt ſie ſo zu nennen,) des heiligen Geiſtes 
ausgegeſſen wurde, jo erfüllte fie (wie wir 


Ausfluß des heiligen Geiſtes, wie 


ausdrücklich teſen,) gleich einer göttlichen, 


Atmoſphäre das ganze Haus, da ſie ſaßen 
und folglich wurden die 


getauft, oder eingetaucht. Und nun ſo 
eingetaucht, das iſt, ganz umgeben, (nicht 
blos ein wenig auf das Haupt eines 
Jeglichen), waren ſie uͤberſchwemmt und 
begraben, und getauft in dem Weſen oder 
Tr. 


Campbell und Andere die Ueberſetzung 


gegeben haben, in anſtatt mit dem heili— 


Junger alle und 


ganz damit uͤberſchwemmt, und ſomit be- 


räben mit oder in dem Element oder der 
an dor e ueberſetzung von Konig I 


! Des heili Beiſtes im ick 
Seen er zeigen Gtiſtes un Want | fie fo frohlockend das Wort aufüb— 


Dieſes war bald vorüber, 


der Taufe. 
gleichwie auch die Waſſertaufe iſt. 


Alsdann, ehe die ganze Begebenheit des 
Tages oder dieſer wundervollen goͤttlichen 
Wirkung voruͤber war, wurde eine andere 
wichtige Handlung offenbar, die beſchrieben 
wird wie folgt: „Und man ſah an ihnen 


die Zungen zertheilet, als waͤren ſie feurig. 
Und er ſatzte ſich auf einen Jeglichen un 
ter ihnen.“ Es moͤchte ſcheinen, als ob es 


2 


2 
' 


gleich einer feurigen Flamme auf ihnen, 


ruhend erſchienen waͤre. 


zweite Handlung oder Seene des Tages— 


Dieſes war die 
deres geſchahe. 


lind fie wurden alle voll des heiligen 


Geiſtes.““ 
oder Scene des Tages, und das Ganze 
kam vom Himmel als das Werk Gottes. 


Dieſes war die dritte Handlung 


| ſtes. 


Und nun treibt es die Apoſtel zur Thätig- 


keit, Hund fie fingen an zu predigen mit wenig davon auf eines 
andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gegeſſen worden wäre. 


gen Geiſt, wie wir ſpaͤter ſehen werden. 
Wenn aber unſere Freunde lieber die 
Jacob haben, aus 


ren —mit dem heiligen Geiſt, oder mit 


Waſſer, ſo koͤnnen wir ſie berichten, daß 
die Präpofition (das Fuͤrwert) „mit' Ihe 
nen nicht mehr helfen kann, als die Unter— 


der beſondern 


ſcheidung oder Bezeichnung 
Subſtanz zu geben, (in welcher die Taufe 
geſchehen), naͤmlich entweder Waſſer oder 
der heilige Geiſt. So wenn Johannes 
ſagt: „Er wird euch mit dem heiligen Geiſt 
taufen,“ fo meynet er nicht: Er wird ein 
wenig davon auf eure Häupter thun, ſon— 
dern die Begebenheit zeigt, daß etwas An— 
Denn das ganze Haus 
war erfuͤllet, da ſie ſaßen, und folglich wur— 
den ſie alle gaͤnzlich umgeben (und einge— 
huͤllt) mit der Subſtanz des heiligen Gee 
Dieſes macht es niht weniger mit 
dieſer Subſtanz, als wenn nur ein kein 


— 3 Fa 0 
Jeglichen Haupt 
Fir * 7 
Irgend Jemand, 
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der geſunden Verſtand hat, muß im Stan- poll des heiligen (Geiſtes,“ 


de ſeyn dieſes zu ſehen. Und felglich muß 
er auch im Stande ſeyn die Nichtigkeit des 
Grundes unſerer Freunde in Betreff des, 
Wortes mit“ einzuſehen, auf welchen fir 
ſo viel Gewicht legen.“) 

Nun ſehen wir aus was gefagt 
worden tr uͤber Ap. Geſch.“ daß die 
Apoſtel (mit dem Heiligen Geiſt) getauft 
. da fie ganzlich uͤberſchwemmt wire 

den mit dem heiligen Seit. Darauf folge, 
te der zweyte Ackt dieſes Werks, 
um die Apeſfek geſchickt zu tuchen fuͤr die 
große und wichtige Miſſion, in alle Welt 
zu gehen, und das Evangeliem s aller Crea— 
tur zu verkuͤndigen, wie es erhellet aus 
Vers 3. Allnd mam Tab au ihnen 
Zungen zertheilet, als waͤren ſie feurig. 
Und er ſetzte ſich auf einen Jeglichen unter 
ihnen.” Es war nothwendig, daß dieſe, 
ungelehrte Fiſchern und Zollner gleichſam 
feurige Zungen haben mußten, fo daß ihre 
Feinde ihnen nicht widerſtehen konnten. 
Dieſer zweite Ackt, obſchon keine Taufe, 
war nichts deſtoweniger noͤthig und wich- 
nig, da ſie im alle Welt und zu allen Vol 
bern geſandt wunden ſollten z daher die 


dem, 
5 


25 — 


Setzen 


die 


Nothwendigkeit zersheilter Zungen, als, 
waͤren ſie feurig. 
Und nun ſehen wir ſin der dritten Hand—; 


SUN, 


—— 


rks der Befahigung 
Und wurden alle! 


lung des großen 
der Junger, Vers 4; 


) Es iſt in der That Schade, daß die— 
Wortlein „mit' Lurch das ſo viel 
mit Abſiſht. auf; die Taufe in dee 
geleitet werden, in unfer gewohnliche le- 
berſetzungen eingeſchlichen iſt, da es doch, 
faſt geradezu eine Verfälſhung den One! 
chiſchen Wortes E ift. Dieſes Wert 
kommt weit uber im Neuen! 


v 2 ee 


ſes 
len Irren 


2900 mal 
Teſtament vor, und ſeine (rund bedeutung; 


iſt die nämliche, wie unſer deutſ hes In 
Ader Im, und Dur. es auh faſt immer 
uberſetzt, wenigſtens in haus 10 Fallen. 


le Gelehrte, wenn fir das Geie he be 
verſtehen, und ehelich ſeym wollen nme en 
zugeben, diz das nüntiche Wort, dee im 


Gebet des Perra Alaſer iter Im inte 


Vertheidigung der 


ſie feurig, und 


ung 


Taufe. 


welches gleichfalls 
noͤthig war, damit die Begabung nicht al- 
lein ſeyn ſollte mit Zungen zu reden, ſon— 
dern daß auch die Herzen, Seelen und Ge— 
müther voll ſeyen des beiligen Geiſtes. 


Denn den Heiland hatte men verheiſſen, 


daß ſie ſelten angethan 
aus der Hehe.“ Luc. 


werden mit Kraft 
24, 49. 


Mit Hinſicht auf die Zungen, als wären. 
auf die Aumüllung mit 
em d. Skiite, koͤnnte viel mehr geſagt und 
aeführt werden, beydes zus dem Altem 
und Neuen Teſtament, aber as ſcheint dem 
Schreiber dieſes unndthig, baden der denkt, 
din jeder lieber und vorurtheils-freyer Leſer, 
dar men Aufmerkſamkeit leſen will, werde 


Mh 


bereits emfeben die Schicklichkeit und gler— 


reiche Schoͤnheit der Ordnung und Har— 


monie dar Wahrheit Gottes, und gleichfalls 


den Übeneinſtimmenden Zußunmenhang 
des ganzen Inhalts der Schrift und Offen— 
barung Gertes. 

Die vielen Schriftſtellen, welche unſre— 
Frame angeführt haben von den Ceremo— 
uvm des Geſetzes Moſis, non dem Spren— 
gem des Bluts der Opfer im Heiligthum, 
vum Jem Sprengen des Waſſers zur Rei—⸗ 
der Unreinen, . um ihre Lehre 
von Beſprengen und Begießen ſtatt deu 
Taufe zu unterſtuͤtzen, haben ſicherlich 
keinen Bezug auf die Art der Taufe, und 


mel' uͤberſetzt HT, auch im dem Stellen vor- 


"Rannmt, von denen bie Lier Rede iſt, und' 


daß ſie alſo mit Mehr hanten Johannes, 
ſtige nlaſſen flen: Ich taufe euch imm 
rer, aber rr nach mir kommt, —der' 
wird euch im heiligen Geiſt mufen. Aber, 


freyliih, danan hatte jeder Ungelehrte zum 


deutlich geſehen, daß die vom Pabſt ein⸗ 
geführte Veſſ pengungs— und Begjeßungs⸗ 
niufe, aden irgend cin Taufe, die nicht 
im Waſſer Kefſehir ber, nicht nach denn 
Wort Gottes fer Darum mußte ein an— 
deres Wart an die Stelle geſetzt werden, 
dam't doch die Leute mit ihrer ſogenann— 
ten Taufe zufuie den waren. O des Jam⸗ 
mers! 
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ſe mit) haben fie (unſere Freunde) ohne Einweihung Aagron's und feiner Sohne 
Zweifel ihren Zweck verfehlt. zum Prieſterthum, und ebenfalls von der 
Ich behaupte daß das Sprengen des Reinigung der Unreinen; ſie beziehen ſich 
Bluts, und des Waſſers der Reinigung dabei auf 2 Moſ. 24, 4. und 1 Moſ. 19, 
unter dem Geſes Moſis ein Derdild war IR In der letzten Stelle iſt das ganze 
auf die (Vergießung) und Beſprengung Geſetz von der einigung dargeſtellt. 
des Blutes Chriſti. „Denn der deilige Der Leſer ſollte das ganze Capitel leſen. 
Geiſt deutete, daß noch nicht geoffenbaret Uuſere Freunde führen an aus dem 18. 
wäre der Weg der Heiligkeit, fo lange die- Vers wie folgrs „Und cin reiner Mann 
erſte Hütte ſtuͤnde. Welche mußte zu ders! OR Mopen nehmen, und ins Waſſer tun— 
ſelbigen Zeit ein Vorbild ſeyn, in welcher ken, und die Hütte beſprengen, und alle 
Haben und Opfer geopfert wurden, und Geräthe, und alle Seelen, die darinnen 
konnte nicht vollkommen machen wach dem: ſind.“ Aber hier bleiben fie ſtehen, wo 
Gewiſſen, den, der da Gottesdienſt that.“ ſie hatten ſollen den weitern Fortgang des 
Hebr. 9, 8. 9. Durch fein eigenes Blut Proceſſes anführen, woes alſo heißt: Es 
iſt er einmal in das Heilige eingegangen, ſoll aber der reine Mann den Unreinen am 
und hat eine ewige Erloſung erfunden. dritten Tage und am ſiebenten Tage bez 
Vers 12. „Wie viel mehr wird das ſprengen, und ihn am ſtebenten Tage ent— 
Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen ſündigen, und ſoll feine Kleider war 
Wandel durch den heiligen Geiſt Gott ge- ſchen, und ſich im Waſſer baden, ſo 
opfert hat, unſer Gewiſſen reinigen von den wird er am Abend rein.“ Vers 19. 
todten Werken, zu dienen dem lebendigen. Sie fuͤhren gleicherweiſe an aus dem 
Gott?“ Vers 14. 1 B. Moſ. 8, 6. 7., aber den letzten Theil 
Es iſt über die Maße befremdend, daß des 7ten Verſes, welcher vom Waſchen der 
unſere Freunde, die doch ſcheinen ein gro- Kleider handel“, laſſen fie weg. Auf Seis 
ßes Anliegen zu baben für das Heil der de 80 ſagen ſie: „So ſehen wir in allen 
Seelen der Menſchen, und die fo vieles ſa— Typen und Vorbildern der Waſſertaufe, 
gen uͤber die Taufe und die rechte Ord- daß die Taufe uit Waſſer den Glaubigen 
nungen Gottes, dennoch ſo ſehr unter dem, ertheilt wurde durch Begießen eder Dre 
Einfluß von V ane gefangen ſind, und ſprengen auf das Haupt.“ Dieß ſcheint 
fo weit irregehen von der einfaltigen Wahr- eine merkwürdige Entdeckung zu ſeyn, in 
veit des Evangeliums, als das Sprengen der That, denn man wußte davon nichts 
des Bluts der Opfer, und des Waſſers der in der ganzen Chriſtenheit für etliche Jahr— 
Reinigung auf die Waſſertaufe des Neuen, hunderte nach Chriſto. 
Teſtaments zu appliciren! Und indem fir, Das Gebot von der Reinigung nach dem 
ſich auf das Alte Teſtament berufen, fuͤh- Geſetz Moſis zeigt erſtlich, daß es ein Op— 
ren fe einen Theil des Reinigungs-Pro- fer erforderte, und daß das Opfer auſſer— 
ceſſes an, aber den letzten Theil deſſelben, halb des Lagers geopfert werden mußte. 
der wirklich ein Bild macht auf die Waſſer⸗ 3 Zur Bereitung des Reiniguagswaſſers 
taufe und den Neuen Bund, laſſen ſie wurde eine rothe (junge) Kuh obne Wan— 
weg. Ich kann die Urſache davon nicht del genommen, und das Blut mußte ſieben— 
ſehen, es ware denn, daß der weggelaſſene mal geſprenget werden vor der Stiftshuͤt— 
Theil zu ihrer Lieblingslehre ſich nicht te ded Herrn. Die Kuh wurde verbrannt, 
ſchickte. und die Aſche aufbewahrt. 1 Moſ. 19. 
Zum Beyſpiel auf Seite 79 ihres Buͤch-Dann wurde fließendes Waſſer auf die 
leins (im Engliſchen) reden fie von der Aſche gegoſſen, und ſolches war zur Rei- 


4 


« 


de 
Mos. 29. und 4 Moſ. 8. und 19. 


Kroffenbart batte in Betrefß ihrer Seligkeit, 


35 lber Matth. 
gung. Und nahdem es an der, ea 80 
Perſon angewendet war, dann mußte ſolche 
Perſon ihre Bleider waſchen, und ſich 
im Waſſer baden. Mr 

Laſſet uns nun die Application dieſes 
Typus und Vorbildes des Alten Teſta⸗ 
mente michen, und hernberbringen in das, 
Neue. Jeſus, der wahre Prophet und 
oheprieſter, des Neuen Bundes, wurde 
eingeweiht zur Zeit ſeiner Taufeals er, 
getauft ard von Johannes im Jordan. 
Se kam er hier zur Ehre oder zinm Ein⸗ 
gang der Evangeliſchen Paushaltung, und 
ward, gänzlich gewaß hen, (und nut dem, 
herligen (err ohne Maaß geſalbet.) Se, 
leut er ermlich ſein rophetiſhes Amt an 


und gab hier ein Muſter für alle, welche 


wunſſden ihm zu felgen. S. Mare. I. 


war) 


Mate. 3. Lug. 3. Joh. J. gleich der. 


Hohenpneſter des alten Bundes. D. 2 
ind Jeſus, als der große Prophet, nach⸗ 
dener ſeines Paters Willen den Menſchen 


brachte ein Opfer; und wie die roͤthliche 


fo wurde auch Ebriſtus geopfert außerhalb 
des Lagers guf Golgatha am Kreutz, und 
fein Vlist wurds vergoſſen zug, Vergebung, 
der Sünden. Stine Seite wurde geoff⸗ 
net, und Blut und Waſſer ſtaß daraus; 
daß Waſſer mag vorgebildet ſeyn durch 
das Waſſer der Neinigung im Geſetz, und 
ir zufbewahrt, auſſerhalb des Lagers zum 
Troſt bes armen Sunder rs welcher, wenn 
er ſeiner Sünden erkenntlich wird dureh 
ven. Zug des Vaters, Joh. 6, 44. und 
feinen unreinen Zuſtand zu ſehen bekommt, 
ſich zu Vozt wendet im Gebet. Er kommt 
dann zu (iner reinen Perſen in der Ge⸗ 
mänderdes Herrn, welſhe ihn auf das Op 
tr weiſet, das fur ihn dargebracht Wii 
tit vor dem Hobenprieſter— Jeſus, und das 
Oagſſer und Blut, applizirt, welches aus 
jener Seite ges. Durch die Beſpreng⸗ 
un dieſes Waſters der Reinigung auf den 


pe 


Zünder wird derſelbe guſgemuntert, zu, 


einer wahren Buße und zum Glauben, er; 


kommt zum Eingang als ein wahrer Glauf 


1 
biger, und wird nunmehr gewaſchen, im. 


Waſſer durch die T rufe zur Verge bung der, 
Sünden, und ji wein geſpro hen. 
(Fortſetzugg folgt.), 


» 


Hinten + 


Ueber Matt, 7, 24. 
wen ſandt.). 
Januar 25, 1857. 
Meinem, kheuren Frcunpel, wie auh, 


allen Brüdern und Schweſtern, die dieſes, 


in die Hände bekommten, wünſſhe ich viel, 
(Anade, unde die ware Erkenntniß Gottes. 
und unſeres Heilandes Jeſu Chriſti, Un, 
men. I 
Indem ich ſhen vieles Ueberlegen hatte,, 


über die Werte unſeres Heikandes, wo er, 


ſagt, (Matth. 7, 14-24.) von der engen. 


Pforte und dem ſchmalen Weg, der zum 


Leben fibret, und, daß nur wenige ſind, 


die ihn finden; welches ich verſtehe und. 
Kuh gespfert wurde auſſerballt des Vagers, 1 DAR r 4 be nere 

Wende oder Bekenner deffelben einſchließet und bi, 
trifft, wo ich mich ſelbſt mit allen Andern, 
zu prüfen habe. 


Ich glaube, * und zwey wichtige Ge⸗ 
genſtande und Orte, wes wir die enge 
Peerte und den ſchmalen Weg verfehlen 
konnen, uns mit einem falfchen Troſt bee, 
rubige n, und endlich hoͤren müſſen : Ich 
hab euch noch nie erkannt; weichet, vom, 
iir te. Vers 23. Jh ſage, zwey wich⸗ 
ge wegenſtände, wo wir jetzt ein wenig. 
betrachten Wollen. 5 h A 


1. Welt die dei lame Gr de Gottes 


alle Menſchun überzeugt, fo kann der 


Menſih auf etwas fallen, ſeine Seele in 
Ruhe zu ſe tzen, und dennoch das Eindrin⸗ 
gen durch die eng a e Pforte verfeblen. Ev 
fürchte ich, gibt es site Menſchen, die die 
auffere Nachfolge Jeſu üben, als: N Taufe, 


Abendmahl, u. ſ. w.; ja auch villeicht I 


Ueber Matth. 7, 14-24. 


muth von auſſen als einen Schein eines 
gottſeligen Weſens; 2 Tim. 3, 5. aber 
ſeine Kraft verleugnen ſie, als die wahre 
Neu- und Wiedergeburt aus Gott, durch, 
wahre Buße und lebendigen Glauben er- 
mangeln ſie. | 

Und aus ſolchen koͤnnen große und bob, 
arebrte Prediger ſeyn, und koͤnnen ſich troͤ⸗ 
ſten als gegeſſen und getrunken zu haben 
mit oder vor dem Heiland, und mit ſolcher 
Werk⸗-Gerechtigkeit weit entfernt ſeyn von 
dem was der Heiland ſagt: Joh. 10, 14. 
Ich erkenne die Meinen, und bin bekannt 
den Meinen.“ Vor ſolchen warnt der! 
Heiland ſich zu huͤten, die in Schaafsklei⸗ 
dern kommen, aber das unveränderte, ge⸗ 
betloſe und liebloſe Herz noch haben. 

Aber, merket, das Schaafskleid verach- 
tet der Heiland nicht, ſondern nur das, daß 
ſtatt einem Schaaf ein Wolf darunter 
ſteckt. Dieſes iſt der wichtige Grund, wo 
ich ſchon oft dachte, daß vielleicht viele See— 
len, die ſich troͤſten, gegeſſen und getrunken 
zu haben vor dem Heiland, an jenem gro— 
ßen Tag freudig erſcheinen, und dennoch 
abgewiefen werden. 


O liebe Bruͤder und Schweſtern! Laſ⸗ 
ſet uns genau pruͤfen; Haben wir unſern 
verlornen Zuſtand weſentlich gefuͤhlt? 
Haben wir Früchte der Buße gewirket? 
Haben wir Gnade und Frieden mit Gott 
erlangt bei den Fuͤßen Jeſu mit Maria? 
Sind unſere Namen eingeſchrieben in das 
Buch des Lebens? Sind wir erloͤßt von 
der Obrigkeit (Gewalt) der Finſterniß, 
und verſetzt in das Reich ſeines lieben Soh— 
nes, durch welchen wir haben die Erloͤſung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden? 

Iſt dem alſo, fo find wir durch die en- 
ge Pforte auf den ſchmalen Weg gekom— 
men. Mangelt aber dieſes, ſo hilft uns 
alles Aeuſſere nichts. Es gilt weder Be- 
ſchneidung noch Vorhaut etwas, ſondern 
eine neue Creatur, oder der Glaube, der 
durch die Liebe thaͤtig it. O ihr Lieben! 
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kommen. 
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Unſer Heiland ſagt: Auf zwey oder drey 
Zeugen beſtehen alle Sachen. Gibt unſer 
Herz und Gottes Wort uns Zeugniß, fo 
haben wir zwey Zeugen, und wenn wir 
Gott leben, nachdem wir die zwey Zeugen 


erlangt haben, ſo wird auch unſer Handel 


und Wandel zeugen von dem neuen Leben 
aus Gott. 

So haben wir die drey Zeugen, we wir 
vor Gott beſtehen koͤnnen, aber alles aus 
Gnaden, und nicht aus Verdienſt. Alle, 
die dieſes empfangen haben, fuͤhlen mit 
Paulus willig Gott zu danken, der uns 
tuͤchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht. Col. 1, 12—15. 

Auf den andern Gegenſtand zu 
Es gibt Menſchen, die ſehr 
ſcharf auf Buße und Vergsbung der Suͤn⸗ 
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den dringen, und bekennen, in vollem 


Grad die Liebe Gottes erfahren zu haben, 
in ihren Herzen, ausgegoſſen durch den hei- 
ligen Geiſt, und ſcheinen ſelig zu fuͤhlen 
auf die Ewigkeit aber die einfaͤltigen Ge— 
bote, die der Heiland befohlen hat, achten, 
fie gering, als Taufe u. ſ. w. Und wird 


etwas davon veruͤbt bei ſolchen, fo iſt es 


nicht nach dem Vorbild Jeſu. Sieht man 
dann noch, wie ſolche in allem Hachmuth, 


welcher vor Gott ein Grenek iſt, mit der 


Welt fahren, und bei alle dem ſich getroͤſt⸗ 
en vor dem Heiland gegeſſen und getruns 
ken zu haben, fa jammert ſes einen Nach⸗ 


folger Jeſu aufs tiefſte. 


O ihr theure Seelen! Pruͤfet euch, 
ehe es zu ſpaͤt iſt. Die wahre Seligktit 
gründet ſich nicht allein auf unſer Gefühl. 
Gottes Wort muß zum Grund liegen. 
Johannes ſagt: 1 Joh. 2, 4. Wer da 


ſaget, ich kenne ihn, undſhält feine Gebo⸗ 


te nicht, der iſt ein Lugner. Und ſolche 
haben keine Verheiſſung um ſelig zu wer- 
den. Doch heißt es: Viele werden kom⸗ 
men an jenem Tag, und ſagen: Herr, 
Herr ꝛc. 

So habe ich beide Gegenſtaͤnde oͤfters 
mit Wichtigkeit betrachtet, wie wir arme 


22 Muh „ 
130 Wil du ein E 
* 5 


Nenſ hen auf iw 18 fallen lönnen, und 


7 


meinen Gott zu. dienen, und do h die enge 
Pforte und d den, e hmalen Weg verfehlen. 


Bellen wir die Verheiſſung einzukemmen 
zu feiner Ruhe, nicht verfehlen, je muſſen 
wir d das Wort (ſagt der Apeſtel) mehr 
wahrnehmen, und das lehrt und wahre 
Buße zu Gott, und, einen (Glauben, den 
(Gott wirket, Col. 13. worauf 
vangeliſche Duufe folget, wo wer ſollen 
nufſtehen durch ed den Glauben, d 


257 12. die 


er uns le⸗ 


bendig macht, da wir tedt waren in Sün⸗ 


den. 1 
Alle, die recht, gelehrt und Kinder wor⸗ 
den ſind du h Den Flauben, die . igen nicht, 
was kann mir dieſes ein r jenes helfen 2— 
Yondern herr Jeſus befeh⸗ 
len hat, | 


Alles, was d \ 


das iſt len u 


und die Liebe treibt fie zum Gehorſam. 
Jetzt will ich beſchließen. Aus Liebe be— 


wogen habe ich geſchrieben für alle Lieb— 
haber der Wahrheit, und Na: ber Ale dem 


1 0 0 und Voſlender deb Glaubens in 
Fein Neff. bt und Gnade mempfehlen, 


Fache eh Keines dahinten bleiben moge, 
ſondern vielmehr Jedes befördert moge 


werden zum Del unſerer Berufung, zur 
Hemeinſchaft mit ett int Wr. 
ſem Sinn verbinde uns der 
wolger Als ein Herz und 
Füßen Liebe Amen. 


MN, 


In die⸗ 
Immer 


in 


err 
Seele der 
Jeſu. 
s ich euch nun ſage hier, 

ai bint ch an aus Lieb von mir, 
Weil ich auf der Meile geh, 

ind euch vietleiſht' niemals ſeh. 
Sum Baß hluß und zum Adje z 
Sort befohlen in der 
Dienek 


Hoh; 


Jeſu, ſolger ihm, 


Seen treuen Hirtenſtimm. 
N 
— — —j — 
Weilſſt du ein Chriſt werden? 
Wenn du bereits ein aufrichtiger, war⸗ 


mer, ſelsſtserle uͤgnender Cheiſt biſt, mein 


und wichtig, 


perl 


14 


81 I, 4 


Chrtſt werden? 


lieber Leſer, fe ba be ich dir für diesmal 
nichts zu N, als ein herzliches Gluͤck 
auf! und dich zu ermuntern, auf dem Aus 
Wege zu bleiben bis an's Ende. Wenn 
aber noh kein Chriſt biſt, dann here 
die Worte der Liebe, bekehre dich zum 
Herrn und werde ein Chriſt. Viele 2 Beweg— 
gründe treiben dich dazu. Wenn du halb ſo 
riel gute Gründe haͤtteſt, eine Meiſe um 
die Welt zu ma ben, würdeſt du dich mit 
dem ezſten Schiffe, das eine ſolche Veſtim— 
mung hätte, auf den Weg machen. Gott 
und Kin Wort, deine Seele und deine 
Sünden, deine Freunde und deine Feinde, 

und Ewigkeit, und, Holle, 
led, wenn du es recht betrachteſt, treibt 
und mahm dich, ein Chriſt zu werden. 
Willt du dem Ruf nicht folgen? Du haſt 
wahrlich Urſache genug dazu. Urtheile 
ſelbſt! | 

. 


Simmel 


eine Seele iſt zu viel werth, um 
zu werden. Sie iſt beſſer, als 
viele Welten. Du kanſt ſie nicht verloren 
geden. Ihre Erloſung koſtete dem Sohne 
Gottes fein Bit. Deine Seele verlieren 
beißt dein Leben unnütz, deinen Tod angſt⸗ 
vell, die Ewigkeit ſchrecklich machen. D 
habe Erbarmen mit deiner armen ſterben- 
den Seele! 


D 
— 


2. Ein Chriſt werden heißt nur der 
Wahrheit zeberchen. Was iſt mehr der 


Dernunft gemäß, als alle Ferderungen der 
Wabrbeit erfuen? Es iſt allezeit fiber 
zu felgen, we ſie den Weg zeigt. Irrtten 
wag eine Zeitlang mehr gefallen, aber 
Wahrheit allein hält die Probe. Sie wird 
Alle, die ste erwahlen, zum Tri⸗ 
eimph Führen. 

3. Es iſt deine heilige Pflicht gegen Gott, 
Joch auf dich zu nehmen, das leicht; 
iſt. Gott verdankſt du Seele und Leib, 
Lebenszeit und Lebenskrafte. Er ſchuf dich, 
Er bewahace dich, Er ſegnete dich mit vieh 


ul ct 


em Guten, Er gab dir ſein Wort und 


ſeinen Geiſt, dich al Buße zu rufen. Er⸗ 
gib dich Ihm! Nichts kaun v vernünftiger 


Eine Warnung. 


ſeyn, Nichts mehr deine Pflicht, Nichts 
nothwendiger. 


4. Wenn du ein wahrer Chriſt wirſt, 
beforderſt du deine zeitliche Wohlfahrt. Du 
haſt bisher ein elendes Leben gefuhrt. Du 
biſt gleich „dem unruhigen Meer, das 
nicht ſtille ſeyn kann, und deſſen Weſlen 
Echlam in und Unftarb auswerfen.“ Du 
haſt den „Frieden Gottes 5” nothig, der 
„ hoͤher denn alle Vernunft“ iſt. Du haſt 
Gewißheit daruͤber nothig, daß dir deine 
Sünden vergeben ſeyen. Du haſt noͤthig, 
daß „die Liebe Gottes ausgegoſſen werde 
in dein Herz durch den heiligen Geiſt.“' 
Du kannſt keinen feſten Grund deiner 
Wohlfahrt legen, bis du Chriſtum ange- 
nommen haſt. Er hat Gugdengaben fur 
alle Zeiten, für alle Umſtände. „Die Gott 


ſel igkeit iſt zu allen Dingen nutze und hat die 


Verheißung! dieſes und des zukunftigen Le 


5. Moͤchteſt du gern der Welt nuͤtzlich 


werden? Ake umfaſſende und dauernde Ge- 


meinnuͤtzigkeit beruht auf perſoͤnlicher Heil⸗ 
igring. 
es erſt an deiner eignen Seele, dann art, 
wirſt du auch Andern wahrhaft nützlich 
werden koͤnnen. 
Andre, muß es zuerſt fuͤr ſich ſelbſt ſeyn. 


6. Kannſt du weniger thun für deines 
Heilands Gnade, als fie annehmen? Für: 
wahr, Chriſtus verdient Alles, was wir 
Ihm vergelten koͤnnen, und unendlich viel 
mehr. Er 
fung, feine Seele zu einem Suͤhnopfer fuͤr 
uns. Solch einem Freund, ſolch einen Er— 
Lofer ſollte doch wahrlich 
ehren mit aller Bereitwilligkeit. 
uns Ihn wied 
zuerſt geliebt.“ 


„Saft 
der lieben, denn Er hat uns 


Liebe mit Undank vergel— 


ten iſt immer ein Beweis | chlechter Geſinn⸗ 


ung. Unempfindlich bleiben bei den ſtärk— 
ſten Beweiſen der Gute und Freundlichkeit 
von Seiten Eines, der hoch über uns ſteht, 
iſt nie sicher. Aber das Blut des Sohnes 


Moͤchteſt du „Gutes thun,“ thue 


Wer weiſe ſeyn will fur 


gab ſein Leben zu einer Erlo⸗ 


Jeder lieben und 
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Gottes verachten und ſeine Gnade gering 
ſchaͤtzen iſt eine fo ſchreckliche Thorheit, wie 
nur begangen werden kann. 

7. Chriſtenthum wird deinen Tod dir nicht 
nur erträglich, ſondern ſogar erwuͤnſcht 
machen. Das kann auf keine andre Weiſe 
geſchehn, als allein durch den Glauben an 
Den, der „dem Tode die Macht genommen“ 
hat. Dein Tod kann nahe ſeyn. Ohne 
Chriſtus ſterben iſt ohne Hoffnung ſterben, 
ja unter dem Fluche des Geſetzes ſterben. 
Nur das Evangelium kann der Seele Kraft 
geben das dunkle Thal ohne Grauen zu 
durchwandern. Und noch mehr, auf den 
Tod eines Chriſten folgt ſtets eine Ewig⸗ 
keit von Gluck und Wohlſeyn, die zu wre 
ſtehn und zu genießen eine eh 
ern wird 


Und nun ſprich ſelbſt, ſind dieſe Grunde 
nicht Wa > Sind ſie nicht buͤndig 
und triftig? Laſſen ſie einem vernuͤnft⸗ 
igen Menſchen eine andre Wahl? Weh— 
lan dann, willſt du ein Chriſt werden? da 
Willſt du dich jetzt zum Herrn bekehren? 


Willſt du ſelig werden oder verloren gehn? 
Entſcheide dich, ehe der Tod ſtatt deiner 


daruͤber entſcheidet! Ergreife das ewige 
Leben, ehe der ewige Tod dich ergreift. 
Am. Botſ. 


j 
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ur 
Eine Warnung. 

Starb am 10tn December in Elkhart 

County, Indiana Moſes Tegarden, ein 
achtbarer Mann, weitbekannt als ein ge— 
ſchickter und erfahrener Erbauer von Dampf 
Sägemühlen ꝛc.; der aber die Meynungen 
der Unglaubigen angenommen hatte, und 
ſie auch Anderen beyzubringen ſuchte. 
s Er fand indeſſen gegen das Ende ſeines 
Lebens, waswiele vor ihm N hatten, 
die der naͤmlichen troſtloſen Lehre Beyfall 
gegeben, daß obwohl ſie in geſunden Tagen, 
und wenn alles wohl geht, das Gewiſſen 
einſchlaͤfern und ihren Schuͤlern erlauben 
55 ſich an der Suͤnde zu ergoͤtzen, fie 
I 


0 
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keinen Troſt und Hoffnung geben kann in 
der Stunde des Todes. Beym Zunehmen 
ſeiner Krankheit, welches die Auszehrung 
war, wurde er nachdenkend, erkannte die 
Thorheit feines Uuglaubens, wiederrief ſei— 
nen Irrthum, und ſuchte Treſt in der Neliz 
gion Chriſti. 

Erſt drey Tage vor ſeinem Tode offen— 
barte er die Bekuͤmmerniß ſeines Herzens. 
Er that dieſes zu J. B. der zur Zeit ihm 
abwartete. Nachdem er eine Zeitlang 
ruhig gelegen hatte, richtete er ſich auf, 
und ſagte zu J. B. „Es ſtehet uͤbel mit 
mir. Glaubſt du daß Religion von weſent— 
lichem Nutzen iſt?' Die Antwort war: 
»Ja, Moſes, das glaube ich feſt.“ Dann 
ſagte der Sterbende: „Ich begehre an 
dich, daß du geheſt und jemand bringeſt, 
der fir mich bete; und ſetzte hinzu: „O 
welch ein Suͤnder bin ich! Sole und Ver— 
dammniß ſind vor meinen Augen. 

Die Freunde wurden herbey gerufen, 
und er ermahnte ſie mit großem Ernſt und 
ſagte: S—um Gottes willen thut nicht, 
wie ich euch geſagt habe. Ich war ein Re— 
belle gegen Gottes Wort und Chriſtum. 
wie oft wollte Margareth (feine Frau) mich 
mit in die Verſammlung haben; aber ich 
erwiederte ihre Einladung nur mit Spott! 
O Margareth! um Gottes willen halte 
feſt an dem was du verſprochen haſt. 
Thue nicht, wie ich gethan habe. Und o 
Jonas! ſchiebe es nicht auf bis es fuͤr im— 


mer zu fpät iſt. O hier bin ich! das Verder⸗ 


ben ſteht vor meinem Geſicht. Und o 
Paul! um Gottes willen thue nicht, wie 
ich dir immer geſagt; ich habe dich beinah 
zu Grund gerichtet.“ ' 

Auf dieſe Weiſe fuhr er fort fo laut als 
er ſeine Stimme erheben konnte. Er ſchick— 
te dann fuͤr einen der Bruͤder, fuͤr ihn zu 
beten. Er ſchickte auch fuͤr einen Metho— 
diſten, daß er fuͤr ihn beten ſollte; er for— 
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war, ſchien er ein wenig ruhiger zu ſeym. 
Er feste ſolches Vertrauen in das Gebet, 


daß er ſagte: „Er glaubte wenn alle 
Chriſten für ihn beten würden, fo würde er 
geſund werden.“ Aber er wurde ſchwaͤch⸗ 
er und ſchwächer, bis ſein Geiſt Abſchied 


nahm, um in die Ewigkeit uͤberzugehn. 


Er wuͤnſchte geſund zu werden, damit er 
Gelegenheit haben moͤchte, das Boͤſe, das 
er gethan hatte, wieder gutzumachen und 
den Leuten von der beſſern Lehre zu ſagen, 
die er gefunden hatte, und an die er nun. 
glaubte. Da er feine Grundſaͤtze des Un- 
glaudens wiederrief, und das Chriſtentbum 
bekannte und auch beſorgt war, daß feine 
Freunde wiſſen ſellten welch eine Veraͤn— 
derung in feiner Gemuͤth vorgegangen 
war, jo fühlen wir gerechtfertiget fein Erz 
empel zur oͤffentlichen Warnung aufjus 
ſtellen. A 
Bedenke, o Juͤngling, ehe du das Chriſt⸗ 
enthum verwirfſt, und dem Unglauben bulz 
digeſt, welch ein Unterſchied unter dieſen 
beyden Syſtemen iſt! Das Chriſtenthum 
lehrt Reinheit des Herzens, Heiligkeit des 
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Folglich unter feinem Einfluß werden ſeine 
Junger fuͤr ein friedliches und ſeliges Ende 
zubereitet, denne „der Gerechte hat Hoffnung 
in feinem Tod.” Aber der Unglauben, fo 
viel er auch von Tugend ſchwatzen mag, in— 
dem er das Geſetz Gottes verwirft, macht; 
ſeine Schüler los von dieſem Geſetz, und 
| bringtſie in die Sclaverey derfuit und Eins 
de, und die Suͤnde iſt der Leute Verderben.“ 


Nach einer Mittheilung von D. S. 


FL. Fu 


| 
1 
} 

1} 
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1. Wenn ein Sclavenhalter Anſpruch 
macht um Aufnahme in die Gemeinſchaft. 


durch die Taufe, jo wird er zuruckgewieſen 
nach den Verhandlungen von 1854, indem 


derte jedermann auf zum Beten. Fuͤr einige die Brüder in der Rathsverſammlung deſ— 
Zeit verblieb er in einem angſtvollen Zu- ſelben Jahres beſchloſſen haben, daß kein 
ſtande; bis das Singen und Beten voruͤber Sclavenhalter ſollte in die Gemeinde zuges 


O Lebens, Liebe zu Gott und dem Nachſten— 
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laſſen werden, ohne er wollte zuerſt alle ſei— 
ne Sclaven frei geben. Geſetzt nun, um 
zu beweiſen, daß die Brüder in der Apo— 
ſtel Zeit Selaven hielten, wuͤrde er folgende 
Stellen der Schrift anfuͤhren: „Die 
Knechte, ſo unter dem Joche ſind, ſollen ih— 
re Herren aller Ehren werth halten, auf 
daß nicht der Name Gottes und die Lehre 
verlaͤſtert werde. Welche aber glaubige 
Herren haben, ſollen dieſelbige nicht ver 
achten (mit dem Scheine) daß fie Brüder 
ſind, ſondern ſollen vielmehr dienſtbar ſeyn, 
dieweil fie glaubig, und geliebet, und der 
Wohlthat theilhaftig find.” 1 Timoth. 6, 
1. 2. „Ihr Knechte, ſeyd gehorſam euren 


leiblichen Herren, mit Furcht und Zittern, 


in Einfaͤltigkeit eures Herzens, als Chri— 
0.” Epheſ. 6, 35. „Den Knechten, daß 
fie ihren Herren unterthaͤnig ſeyen, in als 
len Dingen zu gefallen thun, nicht wider⸗ 
bellen.“ Tit. 2, 9. Unterſtuͤtzen nicht die 
obige Schriftſtellen den Sclavenhalter in 
ſeinem Verhaͤltniß? . 

Antwort.— Wir muͤſſen ſorgfältig 
ſeyn das Wort Sclave' nicht mit 
„Knecht! zu Verwechſeln, oder frei— 
willige mit gezwungener Dienft: 
barkeit. Durch Verwechſelung dieſer Aus— 
druͤcke geſchieht es, daß die obige Worte 
Pauli dahin ausgelegt werden, als wenn 
ſie die Vorſtellung beguͤnſtigten, daß Scla⸗ 
verey in der apoſtoliſchen Kirche exiſtirte. 
Wir merken an: 

1. daß das griechiſche Wort ne, 
welches in obigen Stellen im Griechiſchen 
Teſtament gebraucht wird, wo das Wort 
Knecht im Deutſchen dafuͤr ſtecht, haufig 
ſolche bedeutet, die einen freiwilligen Dienſt 
leiſten, wie in folgenden Stellen: „Jaco— 
bus, ein Knecht Gottes und des Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Jac. 1, 1. „Simon Per 
trus, ein Knecht und Apoſtel Jeſu Chri— 
ſti.) 2Pet. 1, 1. 

2. Parkhurſt erklart ddoulos. als einen, 
der in einem dienſtbaren Stand iſt, ein 
Knecht oder Sclave. 
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3. Webſter erklaͤrk yen und bes 
merkt daruber wie folgt: „Eine Perſon, 
maͤnnliche oder weibliche, die einer andern 
aufwartet, in der Abſicht ihr gemeine 
Dienſte zu leiſten, oder die von einer an— 
dern angeſtellt iſt fuͤr ſolche Dienſte oder 
fuͤr andere Arbeit, und unterworfen iſt 
ihrem Befehl. Das Wort iſt im entge— 
gengeſetzten Verhaͤltniß von Meiſter, 
(Herr.) Knecht' iſt unterſchieden von 
„Sclave', inſofern des Knechts Unter— 
wuͤrfigkeit eine freiwillige iſt und des Scla— 
ven nicht. — Jeder Ecave iſt ein Knecht, 
aber jeder Knecht iſt nicht ein Selave. — 
Knechte gibt es von verſchiedenen Gattun— 
gen, als Hausknechte, Leibdiener; Lehr— 
linge, die verbunden ſind fuͤr eine Reihe 
von Jahren einem Meiſter zu dienen, um 
feine Kunſt oder Geſchäft zu lernen.“ 
Nun da Knechte bedeuten kann Lehr— 
linge und Andere, die unter uns Dienſte 
verrichten, aber keine Sclaven ſind, ſo iſt 
es ohne Zweifel auf ſolche, daß der Apo— 
ſtel Bezug hat. Und da es nicht nothwen— 
dig folgt aus dem Gebrauch des Worts 
Knecht, daß es Sclavenhalter gab in der 
apoſtoliſchen Kirche, ſo wollen wir einen 
Blick auf Roͤmiſche und Americaniſche 
Selaverey werfen, und ſehen wie wahr— 
ſcheinlich es ſeyn moͤchte, daß das Chriſten— 
thum damit Gemeinſchaft haben konnte. 
Von dem traurigen Zuſtand der Echte 
ven nach den Geſetzen und Gebräuchen der— 
Römer, gibt uns Dr. John Taylor 
folgenden Bericht: „Das gewoͤhnliche 
Schickſal der Sclaven im Allgemeinen war 
bey den Alten in vielen Faͤllen und Um— 
ſtänden, ſehr beklagenswerth. Von ih— 
rem Verhältniß betrachte man folgende 
Punkte: Sie wurden gehalten pro nullis, 
pro mortuis, pro quadrupedibus, (für kei⸗ 
ne Menſchen, für todte Menſchen, für 
Thiere 5) nein, fie waren in einem viel ſchlim— 
meren Zuſtand als, irgend ein Thier. — Sie 
gelten fuͤr nichts im Staate; hatten keine 
Namen, Stamm oder Regiſter.— Sie 


44 


konnten nicht beleidiget werden, noch konn— 
len ſie etwas erlangen durch Kauf oder 
Erbſchaft; hatten keine Erben, und konn— 
ten darum auch keinen Willen machen. 
Auſſer dem was man ihr peculium mann, 
war alles ihrem Meiſter, was fie erwarben; 
fir konnten nicht klagen, nech angeklagt 
werden, ſondern waren von allen und 
den bürgerlichen Rechten ausgeſchloſſen; 
—ſie waren nicht berechtiget zu den Rech— 
ten und Rückſichten der Ehe, und hatten 

daher keine Zuflucht im Fall eines Eye— 
bruchs; ſie hatten keine geſetzliche Anſprü⸗ 
che an Verwandſchaft eder Blutsfreunde; 
—ſie konnten verkauſt, verliehen oder ver— 
pfaͤndet werden als Güter oder perſoͤnliches 
Vermoͤgen; 
ſolche wurden ſie geſchaͤtztz—ſie kennten 


je⸗ 


und ſelbſt zum Tode gebracht unter ſeiner 


dieſen nicht berechtiget 


wenn er ihn todtet 


denn Guͤter waren ſie und als derſtandes. 
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geſehen wird, ze irgend einer Zeit den 
Verkauf dieſer Dinge anordnen.“ Eine 
Ackte des Staats von Maryland. 


Hieraus erhellet, daß die S eiaverey 
all eie Ueiterſchied unter die Füße tritt 
ichen einer Perſon oder Sache, und 


den Menſchen, der nach dem Bilde Got— 
tes gemacht iſt, in eine Claſſe ſetzt mit 
Arbeitsthieren. 

Es folgt aus den geſetzlichen Defini⸗ 
tienen, die wir von einem Stklawen gege- 
den haben, daß ker einem unbedingten und 
unverant wortlichen Deſpotismus unter⸗ 
werfen iſt. Der Sklave iſt zu allen Zei— 
ten ausgeſetzt der Strafe nach Gefallen 
feines Meiſters; und ebſchon das Geſetz 
den Sclaven zu er— 
morden, fo rechtfe ectiget es ihn ausdrücklich 
in Fall feines Wi⸗ 
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„ Sclaven haben kein geſetzliches Recht 


ei 7 au zu Eigenchum, nicht einmal in ſich ſelber, 
gepeinigt (gefoltert) werden fuͤr ihr Zeugniß, 
beſtraft nach Gutdünken ihres Meiſters, 


Autorität; nebſt andern bürgerlichen Un- 


fähigkeiten, die ich 1 Raum habe auf— 
zuzahlen.“ / 

Wir wollen 
Sclaverey blicken. Was iſt die Sclaverey 
welche vom Geſetz ſanktionirt iſt in dieſen 
Vereinigten Staaten? Es iſt der Zuſtand 
ſolcher von unſrem Geſchlecht, die angeſeh— 
en und behandelt werden als 

„Ein Sclave iſt einer der 


der unter 


Macht eines Meifters it, dem er jugebört, |! 


Der Meiſter kann ihn verkaufen, uͤber 


noch in irgend etwas ſonſt, real oder per— 
ſonal, ſondern was innner ſie durch ihre 
Arbeit erwerben mögen, gehört, nach Ause 
ſpruch des Geſetzes, ihren Meiſtern.“' 
Eine nothwendige Folge der S claperey 
iſt die Abweſenheit des Ehe- Zerhaͤltniſſes. 


: ‚Ein Sclave mag zwar der Form nach hei⸗ 
nun auf Americaniſche 


rathen, aber inſofern es geſetzliche Rechte 


und Verbindlichkeiten in ſich faßt, iſt es 


eine eitle 


Eigenthum. 


ſeine Perſon, Arbeit und Fleiß verfuͤgen; 


er kann nichts thun, nichts beſitzen, noch 
etwas erwerben, als was ſeinem Herrn 
zufallen muß.“ —-Louiſiana Geſetzbuch. 

„Sclapen ſollen angeſohen, genom— 
men, gehalten und geurtheilt werden als 
perſoͤnliches Eigenthum in den 
ihrer Meiſter oder Beſitzer, zu allen Hinz 
ſichten und Zwecken was immer.“ Ge— 
ſetze von Süd-Carolina. 

Im Fall das perſoͤnliche Eigenthum 
eines Minderjährigen beſtehen mochte aus 


Arbeitsthieren, Vieh von irgend einer Art, d 
Capitalien, Hausrath, Silber⸗geſchirre 
Buͤcher ꝛc. ſo mag das Gericht, 


Händen 


Cereinonie. Sein Meib kann 
ihm jeden Augenblick geſetzlich genommen 
und auf dem! Markt verkauft werden. 
Die Sklaven-Geſetze machen ganzlich zu— 
nichte die Verordnung des hoͤchſten Geſetz⸗ . 
gebers: „Was Gott zuſammengefüget hat, 
das fell der Menſch nicht ſcheiden.“ Es 
befoͤrdert vermiſchten Umgang unter den 
Geſchlechtern, ehne die Gebrauche der 
Trauung. 

In Nerd Carolina, wer einen Sclaven 
leſen oder ſchreiben lehrt, oder ihm irgend 
eiu Buch, (die Bibel nicht ausgenommen) 
verkauft oder gibt, der wird mit 39 Schla— 
gen oder Gefaͤngniß beſtraft, wenn der lUle— 
bertreter ein freyer Neger iſt; iſt er aber 
eine weiſe Perſon, ſo iſt die Strafe 8200. 

In Louiſiang k iſi die Strafe fir Selaven 
leſen oder ſchreiben zu lehren, einjährige Ge- 


fangenſchaft. 
namhaften Artikeln, ſolchen wie Sclaven, 


So ſehen wir bei weiterer Unterſuchung 
der Sclavengeſetze, daß die Selaverey ges 
radezu dahin zielt den Geiſt von Gottes ver— 


wenn nünftigen Geſchoͤpfen zu erdruͤcken, indem 


es zum Vortheil des Minderjährigen an- ſie alle Schulen zur Ausbildung des Ver— 
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ſtandes verbietet und verhindert. Sie halt 
die Sclaven von Beobachtung desjenigen 
Gebots Gottes ab, welches alten Menſchen 


zur Pflicht macht zu „ſuchen in der 
Schrift.“ 
Sie verſagt dem Sclaven gehörigen 


Cdarackter, ſeine Ge— 
Leben, 


Schutz fir ſemen 
ſundheit und ſein 
in Gefahr. 

“Dir. iſt Americaniſche damen — 
ein 


den Thieren des Feldes über welche dem 
Menſchen die Herrſchaft gegeben worden 


iſt, ein vernünftiges und verantwertliches 

Weſen von dem Augenblick an, da ſein 
Schöpfer in ſeine Naſe den, Hauch des Le⸗ 
bens eingeblaſen hat. Ueber die ren kind⸗ 
lichen Erben der Unſterblichkeit hat keine 


Mutter das Recht zu wachen —kein Vater 
darf feine ſchwache Schritte leiten, ſeine 
tigenſinnige Begierden zaͤhmen, und ihn 
aufziehen für künftige Nutzbarkeit, Gluͤck⸗ 


Tligkeit und Herrlichkeit. Von feinen Ael— 
tern weggeriſſen, und verkauft auf dem 
Markt, finder er ſich bald an der Arbeit un- 
ter Fremden, der Beſſſel eines Treibers an— 
terworfe n, und ſeine Arbeit zunehmend mit 
ſeiner reifenden Starke. Tag für Tag 
und Jahr aus Jahr ein wird er auf das 
Baumwollen oder Zuückerfeld getrieben, 
wie der Ochs an ſeinem Pflug. Keine 
Hoffnung des Lohns erleichtert ſeine Be— 
ſchwerden, —der Gegenſtand der Belei— 
digung, das Opfer der Brutalität, —die 
Belege ſeines Landes leiſten ihm keine 
Huͤlfe—ſein Weib, blos dem Namen 
nach, mag zu irgend einer Zeit ven ſei— 
ner Seite fortgeſchleppt werden, —ſeine 
Kinder, Erben nur ſeines Elends und 
ſeiner Entwuͤrdigung, ſind nur Handels— 
Artickel—ſein Gemüth, ſtumpf gemacht 


durch ſeine Unterdrücker, iſt eingehüllt in 


Finſrerniß—ſeiner Seele nimmt ſich Nie- 
mand an—ſein Leib, abigehrmt durch 
Schläge und Arbeit, wird endlich der Er⸗ 
e Schooß übergeben gleich dem 
das vergeht.“ 

Wir haben einige Zuge der Raͤmiſchen 
und Americamifihen Sclaverey betrachtet; 
wir wollen jetzt auf einige Vorſchriften des 
Evangeliums unſern Blick richten. 

Ihr Herren, was 8 und 
Zleich int, das beweiſet den Anech— 


und ſetzt mehr, 
oder weniger ſein zeitliches und ewiges Heil 


Syſtem, welches in eine Claſſe ſetzt mit 


Thier, 
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ten, und wiſſet, daß ihr auch einen 
Herrn im Himmel habet!“ Col. 4,1. 
Dieſer Tert ſpricht der Sclaverey das 
Todesurthefl, indem derjenige, welcher em— 
ange was recht und gleich iſt, kein Sela— 
ve ſeyn kann. a 

Tu. jet lieben deinen Naͤchſten als dich 
ſelbſt.“ Matth. 12, 31. 

„Alles nun, was ihr wullet, daß euch 
die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen: 
Das iſt tas Geſetz und die Propheten.“ 
Matth. 7, 12. 

„Die Rebe thut dem Naͤchſten nichts 
Se iſt nun die Liebe des Geſetzes 
Erfuͤlteng.“ Roͤm. 12, 10. 

Kaum t nun irgend Jemand, deſſen mora— 
liſcher Sinn micht ſehr verkehrt werden iſt, 
und deſſen krtheil nicht unter dem Einfluß 
eines Marken Vururtheils ſteht, behaupten 
daß folch ein Syſtem der Sclaverey, 


Boſes. 


wie es einft etiſtirte unter den Gelege 
Rom's und wie es jetzt eriſtirt unter den 


Staaten dieſer Republick, 
kann gutgeheiſſen werden vom einem gerech— 
ten und gut'gen Gott, oder gebilligt durch 
die Vorſchriften und den Geiſt des herrli— 
chen Evangeliums von ſeinem Sohn? 
Wir Finnen nicht ſe denken. 


| Wir glauben es gibt menfibenfreundliche 
Sklavenhalter, die khre Sclaven guͤtig be- 
handeln; atkein fo lange ſie in dem Ver- 
haͤltniß zit ihren Sekaven und zum Syſtenr 
der Sclaverey ſtehen bleiben, in dem Fir 
find, ſo legen fie das Gewicht ihres Ein— 
fte auf die Seite der Unterdrückung 
"mir allen ihren Greneln. 
lünd wenn die Brüder ſolche in ihre Ge— 
meinſchaft aufnehmen falten, welche Sela— 
ven halten, fe würden fie den Uebeln Ge— 
meinſchast geben, die aus der Sklaveray her— 
vorwachſen, und wurden fomit ſich theil— 
haftig machen fremder Suͤnde und Schuld. 
Unſte Bruderſchaft oder Kirche daher, 
in der Ueberzengung daß Sclarerey ein 
Ulsbel iſt, um ſich nicht zu widerſprechen, 
kann keine. chriſtliche Gemeinſchaft haben 
init ſolchen, die Sclaven halten. N 


Geſetzen vieler 


Geſetzt ein Mann heira— 
thet ein Weib, die eine Wittwe iſt.—Sie 
hat Kinder aus erſter Ehe. Dieſe Kinder 
be zie dem ihr Erbtheil aus ihres Vater's 
Vermögen. Und der zweite Mann hat 
auch Kinder aus feiner erſten Ehe, und hat 
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wiederum Kinder mit feinen zweiten 
Weib. Sie wachſen auf. Endlich ſtirbt 
der Vater, und laͤßt die Wittwe zuruck. Er 
hatte ein ziemliches Beſitzthum, ſage zwan⸗ 
zig tauſend in liegenden Gütern, und fies, 
bentauſend in beweglichem Gut oder An— 
ſchlag. Geht es nun nach dem Geſetz, fo 
zieht die Wittwe, wenn keine Schulden 
da ſind, (und nicht zu ſagen von der 8300 
Acte in Pennſplvanien,) das dritte Theil 
vom perſoͤnlichen Eigenthum 82333,333 
und das Einkommen vom dritten Theil des 
Real⸗Vermoͤgens, jährlich 8400. Sollte 
die Wittwe zehen Jahre leben, fo wurde 
ihr Wittwen-Gehalt (dower) ſich auf 
56333 belaufen. Dann erlaubt das Ger) 
fetz, daß ſie dieſes ihren Kindern allein ge- 

ben kann, während des letzten Mannes 
Kinder nichts davon befommnen koͤnnen. 
Wäre das recht? Oder wuͤrde es billig 
ſeyn? Ich denke nicht. Darum laſſet! 
uns nicht allzuviel den Landes-Geſetzen fol⸗ 
gen, ſondern ein wenig Billigkeit und Ge- 
rechtigkeit zur Richtſchnur nehmen. 


Ich denke, wenn es recht iſt das Geſetz 
iR brauchen, oder ſich vom Geſetz leiten zu 
laffen, dann iſt es auch recht Schulden 
durchs Geſetz einzutreiben. Oder wenn 
das Geſetz in allen Fallen recht iſt, dann 
iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. 

Liebe Editoren. Sollten eure Anſich— 
ten verſchieden ſeyn mit den unſrigen, ſo 
gebet fie uns uber den obigen Fall. 


Jether. 


T. S. g. 


| 


Antwort. — Wenn ein Vater feinen 
Kindern eine verhaͤltnißmaͤßige Erziehung 
gegeben hat, ſie auferzogen in der Zucht und 
Vermatnung zum Herrn, und fie gelehnet 
ein nützliches Geſchaͤft oder Handwerk, fo 
kann man nicht ſagen, daß er ihnen mehr 
ſchuldig iſt. Was immer er mehr für ſie 
thut, thut er freywillig. 


Wiederum, eines Mannes Vermoͤgen iſt 
ſein eigen, und die Geſetze, welche den 
Stand der Ehe reguliren, erkennen für, 
gemeinſchaftliches Gut, was vor der Ver— 
heirathung einem Jeden W 0 zuge⸗ 
hoͤrte. Dann, im Fall des Todes des 
Mannes, iſt es fuͤr ſchicklich angeſehen 
worden, eine gewiße Regel feſtzuſetzen, wie 
fein Vermoͤgen ausgethellt werden ſoll 19 79 
ſeinem Abſterben. 


ſolcher Lage, 


Betreff ſolcher Sachen. 
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Nun eine ſolche Regel iſt in unſern 
Geſetzen vorgeſchrieben, wie mit eines 


Mannes Vermoͤgen gethan werden fell 
nach feinem Tod. Stirbt er ohne Wil⸗ 


len, ſo macht das Geſetz die Theilung. 


Iſt indeffen der Mann nicht zufrieden 
mit der Weiſe, wie das Geſetz es theilt, 
ſo kann er einen Willen machen. Wenn 


ein Mann, der mit dem Geſetz bekannt war, 


ſtirbt, und hinterläßt fein Vermoͤgen in 
daß feine Wittwe einen jo 
großen Belauf, als in der Frage gemel— 
det iſt, erben kann, fo iſt es das nämliche, 
als wenn er einen Willen gemacht haͤtte. 
Und wenn er einen Willen gemacht hatte, 
und der Wittwe eine ſolche Summe ver⸗ 
macht, wäre es nicht ihr? 


Ferner, ein Mann kann, wenn er wuͤnſcht 
ſein Vermoͤgen zu halten von ſeines Weibes 
Kindern (wenn er eine Wittwe heirathet, 
die Kinder hatte von dem erſten Mann), 
mit ſeiner Frau einen Contract machen, 
darin er ihr eine gewiſſe Summe fuͤr ihren 
Unterhalt nach ſeinem Tode feſtſetzt, wenn 
ſie ihn uͤberleben ſollte. In der Abwe— 
ſenheit eines ſolchen Contracts ſcheint es— 
vernünftig zu ſchließen, daß es die Abſicht 
des Mannes war, feine Wittwe ſollte 
haben, was Landes- Gebrauch und das 
Geſetz ihr zuſpricht. 

In ſolchen Fallen wie dieſe haben Chriſt— 
en große Gelegenheit zur Uebung vieler 
Liebe, Verträglichkeit und Selbſtverleug⸗ 
nung. Es wäre oͤfters beſſer ein wenig 
weltliche Guͤter anfzuopfern durch Auf— 
gebung unſerer Anſprüche, ſelbſt wenn 
ſie rechtmäßig unſer find, oder durch Be- 
zahlung einer Forderung, wenn wir im 
Stand find es zu thun, jelsijt wenn wir 
es nicht rechtmaͤßig ſchuldig fi ſind, viel beſ⸗ 
fer als den Frieden zu verſtoͤren unter 
beni und die Gemeinde zu beunruh—- 
igen. Unſer theurer Meiſter hat uns 
eine heilſame Erinnerung hinterlaſſen in 
Sie iſt enthal⸗ 
ten in folgenden Worten: „Sehet zu 
und hütet euch vor dem Geitz: denn 
Niemand lebet davon daß er viele Güter 
hat.“ Luc. 12, 15. 


5 
Stimmen neubekehrtet Heiden in Suͤd Africa. 47 


Aus unſern äetzerhaltenen europaͤiſchen beide Ohren. Er zeigte mir das ABC; 
Blattern. aber ich wollte nicht darauf achten, noch 
Stimmen neubekehrter Heiden dieſe drey Buchſtaben ausſprechen. Eines 
in Sid Africa. Tages fragte er mich 2 meinſt dur der Als 
' mächtige ſolle ſich vor dir erniedrigen? 
Ebenezer⸗Nchochesang ſagte Sollteſt du nicht vielmehr dich vor Ihm 
uns: „Ich bin noch ſehr jung, und habe demüthigen? — Dieſes einfache Wort 
bereits ein Kind und ſeine Mutter verloh- machte mir Unruhe; es ſiel wie ein gutes 
den. Dieſe Trübſale hatten einen Zweck. Saatkorn in mein Herz. Sofort lernte 
In der Urate, die ſie in meinem Herzen ch leſen. Ein Abſchnitt eines Buchs, das in 
anrichten, habe ich zum Herrn geſchrieen, meine Hände kam, brachte mich ſehr in 
und Seine Gnade iſt mir faſt auf der Angſt; (es war der von dem kuͤnfligen Zu— 
Stelle zu Hilfe gekommen. O wie gut Seele). 
find Seine Troͤſtungen! O wie füß „ Wien 
es, Ihn über Alles zu lieben! Wenn 
ich's nur dem Piob nachthun koͤnte, 
micht mic Werten, ſondern durch völlige 
Ergebung! — Ich ſah meinen Sohn im 
Traume; er verſchied auf meinen unmaͤch— 
tigen Armen; und bald darauf geſchah das 
wirklich. — Ich habe viel mehr gefündigt 
als ſer. Wohin werde ich fliehen, wann 
es einmal an mich kommt? — O Jeſu, 
meine Gedanken kommen von Golgatha; 
dert habe ich einige koſtbare Tropfen dein— 
es Blutes geſammelt; mochten fie mich 
waſchen von meiner Ungerechtigkeit! 2 
Mache mich zu Deinem Diener! ziehe in Died. 


mich immer naher zu Dir, damit ich kei— ; N 
I ne . 1 Mel. Alle Menſchen müſſen ſterben. 
ne Hoffnung des- Heils habe als im Dei— Mel. Alle Wenſchen müſſen ft 


nem Tode, damit mein Herz darüber 4. Der am Kreutz iſt meine Liebe, 
ſinne Tag und Nacht! Manchmal ſagt Welcher heiſſet Jeſus Chriſt; 

Der für mich aus reinem Triebe 
An dem Kreutz geſtorben iſt, 

Und auch wieder auferſtanden, 
Hat den Tod gemacht zu Schanden, 
Lebet nun in ſeinem Reich 

Mit viel Heil'gen allzugleich. 


Ich komme aus ſehr großer Ferne, in 
Wahrheit ein verlorner Sohn; ich ſteige 
herauf aus großer Tiefe, wie Jonas. 
Meine Altersgensſſen haben mich über: 
holt; ich will mir heute die Lenden guͤr— 
ten, um ihnen nachzulaufen, ſie einzuholen. 
Wohlan, das Evangelium hat auf ver— 
ſchiedenen Punkten des Landes triumphirt; 
es wird auf allen triumphiren. 

Schluß folgt. 


— — — —ͤ— 


[Eingeſande für den Evang. Befuch.] 


nir dieſes Fͤrz: andere Manner haben 
noh ihre Lebeusgefährtin. — Aber nein, 
jeder iſt verwittwet in dieſer Welt; denn 
im nächſten Augenblick verläßt er uns, 
oder vielmehr, wir verlaſſen ihn. Ich 
weiß, daß ich bald meinen Sehn und 
feiner Mutter folgen maß, und bereite 2. 
mich darauf vor unter den Augen meines 
Heilandes. Was kann ich Beſſeres thun!“ 


Ach daß wir auch dorthin kommen, 
Wo die große heil'ge Schaar 
Loben Gott mit allen Frommen, 


Tavlani ſagte: „Ich danke dem Danken ihm auch immerdar, 
Perrn Jeſus Chriſtus, daß Er für mich Daß er ſie aus dieſem Leiden 
geſtorben iſt. Mein Vater hat mich frühe, Hat verſetzt in jene Freuden, 
zeitig ermahnt, zu Gott zu beten; aber Da ſie koͤnnen allezeit 

„ ichzwar hartnäckig, und verſchloß meine Sehen ſeine Herrlichkeit. 
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Da wird ſeyn das Freuden-Leben, 
Da viel tauſend Seelen ſchon 

Bei Gott in dem Himmel ſchweben 
Und bei Jeſu, ſeinem Sohn, 

Der fir ſie am Kreutz geſtorben, 
Ihnen hat das Heil erworben, 

Als das rechte Gottes-Lamm, 

Und zugleich ihr Bräutigam. 


Groß iſt da ihr Jubiliren, 
Weil ihr Meiſter Jeſus Chriſt 
Selber wird die Tafel zieren 
Zu dem großen Hochzeitsfeſt, 
Wozu wir auch ſind geladen; 
O der übergroßen Gnaden! 
Daß er uns will nehmen an, 
Wenn wir gehen ſeine Bahn. 


Auf! und laßt uns nicht verſäumen 
Dieſes große Hochzeitmahl!! 

Laßt uns nicht mehr ſchlafen, traͤumen, 
Weil die Stimm ruft uberall: 

Eilet, eilet, meine Kinder! 

Kommt zu mir, ihr arme Suͤnder! 
Ich will euch in meinem Reich 
Machen den Erwaͤhlten gleich. 


Nun ſo wollen wir mit Freuden 
Gehn aus dieſem Jammerthal, 
Und ablegen alles Leiden, 

Alle Suͤnd, und alle Qual, 

Bis wir endlich mit den Frommen, 
Zu der Himmels Hochzeitzkommen, 
Die der Koͤnig hat bereit't 
Seinem Sohn in Ewigkeit. 
Tauſend Jahr wird nicht aufhoͤren 
Dieſes große Hochzeitfeſt; 

Keiner wird den Andern lehren, 
Sondern werden All aufs beſt' 
Gottes Guͤte ewig preiſen, 

Die er will an uns erweiſen, 
Hier ſchon in der Gnadenzeit, 

Und dort in der Ewigkeit. 


Zions Koͤnig, hocherhaben! 
Ach wann wird es doch geſchehn, 


Daß wir uns dei dir erlaben, 

Und dich ewig, ewig fehn ? 

Ja wir preiſen ſeinen Namen 

Ewig, ewig— Amen, Amen 
g Schwach nur hier in dieſer Zeit, 

Dorten in Vollkommenheit. 

Von einem ver mehr als 40 Jahren 

verſterbenen Bruder, 
ö David Frantz. 
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Starb in Waſchington County, Ten- 
neſſee, am letzten 2ſten November ein 
Soͤhnlein von Bruder Michael und 
Schweſter Suſanna Bayſer, alt 
ungefahr 2 Jahre. 

Starb in der Berlin Gemeinde, Som— 
erſet County, Pa. am 28 November 
Bruder Jacob Büchle, feines Alters 
59 Jahre, 10 Menate und 29 Tage. 
Leichentert: Offenb. 14, 13. 

Starb in der nämlichen Gemeinde am 
I Januar Schweſter Sally Eroner— 
Wittwe von Bruder Dr. John Croner, 
alt 81 Jahre und 11 Monate. Leichen⸗ 
text: 2, Cor. 5, 8. 

Starb in Sandyereeck Gemeinde, 
Preſton County, Virg. November 4, 1856. 
Bruder Samuel Engel, ungefahr 
34 Jahre alt, eine Wittwe mit 6 Kine 
dern hinterlaſſend ihren Verluſt zu bekla— 
gen. Leichentext: 1 Cor. 15, 55—58. 

Starb December 16, 1856. Mutter 
Thomas, Wittwe von Michael Tho⸗ 
mas, welcher vor 4 Jahren in der name 
lichen (vorbenannten) Gemeinde ſtarb. 
Sie brachte ihr Alter auf 80 J. 11 M. 
und 20 T. und hinterlaͤtzt 9 Soͤhne, und 
2 Toͤchter, ſaͤmtlich Mitglieder und zwey 
Soͤhne Lehrer in der Gemeinde. Leichen⸗ 
tert: 2 Timoth. 4, 7. 8. 

Starb in Bedford Geuntp, Penn. am 
27ſten Januar ya ahel Laſchley, Gat⸗ 
tin von J. W. Laſchley und Tochter von 
Bruder Abraham Ritſchie, ihres Alters 
21 Jahr, ein dreywoͤchiges Soͤhnlein der 
Verforgung des traurenden Wittwers zu⸗ 
ruͤcklaſſend. 
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Vertheidigung der Taufe. des Sohnes, und des heiligen Geiſtes; und 
ye i os „ Str 0 „„. 5 
e oh tunes Klein. lehret ſie halten alles was ich eu h barahlun 
(Fortſetzung.) ſlabke und ſiehe, ich bin bay euch alle Tage 
or 5 ‘ } 85 zul 5 09 
u ei 53 0 1 35 bis an der Welt Ende.“ Dieſes iſt eine 
Aber dieſe Waſchung in der Taufe kann e eee ee 
nicht vollbracht werden mit einer Hand— Gottes zu e e 
‚ ei N . io ſes ir 1 + x 
vr N . . klagenswerth waͤre es, wann der Herr ſei— 
„ e ne Diener ausgeſandt und ihnen Vollmacht 
Hinſicht auf die Vorbilder und Figuren a A „ 2 
g 1 0 ; gegeben hätte, und einem Jeglichen fein 
des Alten Teſtaments in Anwendung auf Werk, und hatte ihnen keine 8 Regel 
8 > 5 Neuen Teſtaments. 5 a 
1 Me er e SM oder Muſter vorgeſchrieben, nach dem fie 
(92 NP i 8 
Dre e ra Befpreugen, ME ſich richten mochten, um ihr Werk oder 
reinem Waſſer,“ im Propheten Heſeklel Pflicht auszuführen 
(36, 25.) betrifft, fo iſt es ſehr deutlich " f 
daß das ein Werk iſt, das der Herr trun], Wie Schade iſt es, daß ſolche, die be— 
wird zur Zeit der Bekehrung der Juden in kennen Diener des Evangeliums des demuͤ— 
thigen Jeſus zu ſeyn, eine ſolche Schmach 


den letzten Tagen, wann ſie wieder ver— ' 5 
ſammelt werden in ihr Land, und den f sauf ihren Meiſter werfen, und ihn darſtel— 


Herrn erkennen lernen. Daß dieſe Stelle len als je unſorgfältig, daß er ihnen keine 
auf ſolche Zeit hindeutet, wie wir angegeben | gewiſſe Vorſchrift gegeben habe wie ſich zu 
haben, erweiſet ſich klar aus dem Contertſ verhalten oder zu thun, wie in dem oben— 
(Zuſammenhang). Man leſe das ganze angeführten Buͤchlein angedeutet iſt! Wie 
Capitel, und beſonders den 2 4fſten Vers, Schade, daß ſolche Diener des Erangeli— 
welcher alſo lautet: Denn ich will euch ums das ganze alte Teſtamznt durchſuchen 
aus den Heiden holen, und euch aus allen] MUT, um Worte zu finden, went ſte 
Landen verſammeln, und wieder in euer] widerſprechen und ſich widerſetzen können 
Land führen.“ Dann folgt: lind wil der klaren Ordnung der Taufe Chriſti, we 
rein Waſſer über euch ſprengen, daß ihr ie im Neuen Feſtament dargelegt iſt, und 
rein werdet von aller eurer Unreinigkeit, | Te in ein Begießen oder Veſprengen zu ver⸗ 
und von allen euren Goͤtzen will ich euch. Wandlen, und zwar aus keiner andern Its 
reinigen.“ Vers 25. ſache, als uc ihr eigenes Lieblings ſyſtem, 
Dieſes zeigt an, daß der Prophet von Gas die Macht der Wahrheit über den 
einer Zeit redet, welche noch nicht war, © en BA: werten ee) zu fine und 
ſondern welche noch zukuͤnftig iſt, und von aufzubauen! 
einem Werk, welches der Herr zu feiner) Jh will mun ſuchen die wahre Ordnung 
Zeit thun wird, —einem Werk, das der per Taufe darzuſtellen, wie fir Gott ſelber 
Menſch nicht thun kann. Aber das Werk, durch den demüthigen Jeſus uns gegeben 
das der Menſch zu thun hat, iſt von Chri⸗ hat. Un dieſes zu thun, will ich mich auf 
ſtus ausgeſprochen in Matth. 28, 19. 20. das Neue Teſtament unſers Foren Jefu 
Darum gehet hin, und lehret alle Voͤlker, Chriſti beſchraͤnken, der der Urheber und 
und taufet ſie im Namen des Vaters, und jdas Vorbild iſt des Weges zur Seligkeit. 


Ev. Beſuch Jahrg. 3. 4 
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Mich duͤnkt, wir brauchen zu keiner an— 
dern Quelle oder Autorität zu gehen. 
Denn die Tauf-Ordnung des Neuen Teſta— 
ments exiſtirte niemals in der Alt-Teſta— 


mentlichen Zeit, ſondern nahm ihren An⸗ 
Hauſe des Cornelius; „die Predigt, die 


fang mit dem Beginn der Neuen Zeit; 
und gerade hier will ich anfangen. Die— 
ſes iſt der Anfang des Evangelii von Jeſu 
Chriſto dem Sohne Gottes.” Mare. 1,1. 
Johannes taufte in der Wuͤſte, und predig— 


te die Taufe der Buße zur Vergebung der 


Sünde. V. 4. Siehe auch Matth. 3. 
und Luc. 3, 3. „Dieſer war es, welcher 
den Weg des Herrn bereitete, und ſeine 
Steige richtig machte.“ 
gen; Wie konnte es ein Bereiten des Wegs 


des Herrn, und ein Richtigmachen feiner 


Steige, und doch noch unter dem Geſetz 
ſeyn?— Marcus ſagt, dieſes Bereiten des 
Wegs des Herrn und Richtigmachen ſei— 


ne Steige ſey der Anfang des Evangeliums 


von Jeſu Chriſto, dem Sohne Gottes, und 


folglich nicht unter dem Geſetz Moſis, wie 


meine Freunde zu zeigen ſich bemuͤhen. 
Johannes ſagt: „Aber der mich ſandte 
zu taufen mit Waſſer, derſelbige ſprach zu 


mir: Ueber welchen den fehen wirft den 


Geiſt herabfahren, und auf ihm bleiben, 
derſelbige iſt es, der mit dem heiligen Geiſt 
taufet. Und ich ſah es, und zeugete, daß 
dieſer iſt Gottes Sohn.“ Joh. 1, 33. 34. 
Diefes zeigt an, daß Johannes feine Sen— 
dung unmittelbar von Gott empfangen 
hatte; und folglich war er unter göttlicher 
Direction (Leitung,) wie er das Werk, das 
er geſandt war zu thun, verrichten ſellte. 


Denn wenn Jehevah feine Diener ausſen— 
det, ein beſonderes Werk zu thun, fo giebt, 


er ihnen auch Anweiſung wie es zu thun. 
Daß das Lehramt Johannis nicht von 
dem Geſetz Moſes herkam, iſt deutlich aus 
dem was bereits gemeldet iſt; ich will aber 
noh mehr Zeugniß beyfügen. 
land ſagt: „Das Geſetz und die Prophe— 
ten haben geweiſſaget bis auf Johannes, 


und von der Zeit an wird das Reich Ger 


Der Hei⸗ 


vs 


a 


Ich moͤchte fra— | 


Vertheidigung der Taufe. 


tes durch das Evangelium geprediget. Luc. 
16, 16. So war denn hier, wie Markus 
ſagt, „der Anfang des Evangelii von Jeſu 
Chriſto, dem Sohne Gottes.“ Marc. 1, 
1. Dieſes iſt auch was Petrus ſagte im 


durch das ganze Juͤdiſche Land geſchehen 
iſt, und angegangen in Galiläa, nach 
der Taufe die Johannes predigte.“ Ap. 
Geſch. 10, 37. 

Paulus deutet das naͤmliche an: „Als 
denn Johannes zuvor dem Volke Iſrael 
predigte die Taufe der Buße, ehe denn Er 
‚anfing. Als aber Johannes feinen Lauf 
erfuͤllete, ſprach er: Ich bin nicht der, da— 
für ihr mich haltet. Aber ſiehe, er kommt 
nach mir, deß ich nicht werth bin, daß ich 
ihm die Schuhe ſeiner Fuͤße aufloͤſe. Ihr 
Männer, lieben Bruͤder, ihr Kinder des 
Geſchlechts Abrahams, und die unter euch 
Gott fürchten, —ud iſt das Wort dieſes 
Heils geſandt.“ Ap. Geſch. 13, 24—26. 
Dieſes beweißt, daß die Apoſtel Petrus 
und Paulus die Sendung Johannis als 
unter das Evangelium gehoͤrig anſahen; 
denn Paulus ſagt hier: Euch iſt das 
Wort dieſes Heils geſandt.“ 


Obſchon, da Johannes predigte und 
taufte, das Evangelium noch nicht vollen 
det war, ſondern nur Grund gelegt von 
Buße und Taufe. Und die Lehre der 
Taufe, nach dem Befehl und der Anwei— 
ſung Gettes durch Johannes, wurde be— 
ſtaͤtigt duech Jeſum als die Ordnung Got— 
tes, indem er ſelbſt ſich darunter beugte, 
und „ward getauft von Johannes im Jor— 
dan.“ Marc. 1, 9. Und hier zum er— 
ſtenmal empfnz er das große Zeugniß: 
„Diß iſt mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe. V. 11. Luc. 3, 22. 
Und ſiehe, da that ſich der Himmel auf 
über ibn. Und Johannes ſah den Geiſt 
Gottes, gleich als eine Taube, herabfahren, 
und uber iba kommen.'' Matth. 3, 16. 

Welpe Ehre widerfuhr der Taufe Jo 
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Vertheidigung der Taufe. 5 


Taufe Johannis, und die Perſon Jeſu! Gott ſeinem Vater (durch Iehannes) ent 
„Dieß iſt mein lieber Sohn, an welchem pfing, in derſelben Form befahl er feinen 
ich Wohlgefallen habe.“ Jeſus beſtaͤtigte Jüngern fie zu uͤben, nur mit dem Zuſatz 
auch die Lehre, welche Johannes predigte, in der Form der Worte, sim Namen des 
indem er fir ſelbſt verkuͤndigte. Er ſprach: Vaters, und des Sohnes, und des heili— 
Thut Buße, und glaubet ban das Evans gen Geiſtes,“ die gebraucht werden ſollten, 
gelium.“ Marc. I, 185 f während die Handlungen verrichtet wur— 

Betreffend die Weiſe oder Art von Jo⸗ den, welche dieſe Ordnung ausmachen. 
hannis Taufe, ſo war es ohne 1 die⸗ Sch wiederhole es: Es wurde ganz ver— 
jenige welche ihm Gott gab zur Zeit da er nunftwidrig erſcheinen dafur zu halten, 
ihn ſandte zu taufen. Und Gert 860 ſe 8 aß Jeſus die Form der Taufe änderte, 
dem Johannis, (fo glauben wir,) wie es welche er von feinem Vater durch Johan— 
von ihm ſelbſt beſchloſſen war im Himmel, nes empfing, welcher „kam zu bereſten 
eben von Grundlegung der Welt, als der den Weg des Herrn,“ und den Anfang 
Eingang auf den Weg des Herrn, als mit dem Evangelium zu machen, da er 
eine Ordnung des neuen Bundes zur Se- ſie ohne allen Zweifel unmittelbar von 
ligkeit. Zacharias, indem er von dem ‚Gott empfing, denn er war der Bote oder 
Kind Johannes redet, ſagt: „du wirſt vor die S Stimme eines Rufers in der Wuͤſte: 

dem Herrn hergehen, daß du feinen Weg „Bereitet den Weg des Herrn, und machet 
bereiteſt, und Erkenntniß des g eils feine Steige richtig.“ Matth. 3, 2. 
gebeſt ſeinem Volke, die da iſt in Wenn nun Johannes den Weg des Herrn 
Vergebung ihrer Sünden.“ Luc. 1, bereiten ſollte, fo wäre es widerſinnlich zu 
77 meynen, daß er noch unter dem Geſetz 

Und gerade wie Johannes ſie empfing Moſes war, welches niemand gerecht ma— 
von Gott, jo theilte er fie mit dem Volke, chen konnte. „Darum daß kein Fleiſch 
und wie er fie an dem Volke verrichtete, durch des Geſetzes Werke vor ihm gerecht 
fo verwaltete er fie bei Jeſu, und wie ſeyn mag.“ Nom. 3, 20. Aber Jo⸗ 
Chriſtus ſie empfing von Gott durch Jo- hannis Taufe war eine Taufe der Gerech— 
hannes, fd taufte er diejenige, welche von tigkeit, zur Vergebung der Sünden. Und 
ihm getauft wurden. „Und alles Volk, darum iſt es vernünftiger e n, daß 
das ihn hörte, und die Zöllner, gaben Gott ‚fie, wie Marcus ſagt, „der Anfang des 
recht, und ließen ſich taufen mit der Tau— Evangeliums“ war. inn (Gok rde 
fe Johannis.“ Lut. 7, 29. u Jeſus ihn gefandt, den Weg des neuen Bundes 
machte und taufte mehr Junger, denn zu bereiten. Und wie wir oben geſagt ha— 
Johannes, wiewohl Jeſus ſelber nicht ben, Jeſus unterwarf ſich (dieſer Taufe,) 
taufte, ſondera ſeine Junger.“ Joh. 4, und der Vater bezeugte, daß er Wehlge— 
12 8 fallen an ihm habe. 

„Darnach kam Jeſus und feine Juͤn⸗ Mich duͤnkt, dieſes ſey hinlänglich ei— 
ger in das juͤdiſche Land, und hatte da- nem vorurtheilsfreien Geke zu zeigen, 
ſelbſt ſein Weſen mit ihnen, und taufte.'' daß Johannes der Taufen nicht unper dem 
Joh. 3, 22. Das iſt, feine Juͤnger tauf⸗ Geſetz Moſis handelte, ſendern der Grund 
ten unter feiner Anleitung und in ſeiner des Evangeliums von Chriße legte. Und 
Gegenwart. Es wuͤrde der Vernunft daß die Form der Taufe, unt welcher er 
und Schrift zuwider ſeyn anzunehmen, taufte, die naͤmliche war, mit welcher Je— 
daß Jeſus die Form der Taufe veränderte. ſus taufte, und auch dieſelbe, die en Apo⸗ 
Folglich die naͤmliche Taufe, die er von ſtel gebrauchten, obſchon fie verwaltet wer⸗ 


— 
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den ſollte mit den Worten, die in ihrer 


Vollmacht (Matth. 28.) ausgedrückt wa- 


ren. Daß aber die Taufe Johannis, und 
Chriſti, und ſeiner Apoſtel dieſelbe (näm— 
liche) Taufe war, iſt klar, vernünftig und 
ſchriftmaͤßig. 

Und nun, um die rechte Weiſe der 
Waſſertaufe nach der Wahrheit des Wor— 
tes Gottes darzuſtellen, will ich zeigen: 

Erſtlich, daß die Taufe Johannis, Chri— 
ſti und ſeiner Apoſtel im Waſſer verrichtet 
wurde. Zweitens, daß ſie verrichtet 
wurde durch Eintauchen oder Untertauchen 
des Taͤuflings unter das Waſſer. Und 

Drittens, daß in der Taufe drey Hand— 
lungen ſind, eine im Namen des Vaters, 
und eine im Namen des Sohnes, und eine 
im Namen des hatligen Geiſtes. 

Um auf unſern erſten Satz zu kommen, 
ſehen wir erſtlich, daß Johannes der 
Täufer, Jeſus Chriſtus und die Apoſtel im 
Waſſer tauften. 

„Und es ging zu ihm hinaus das ganze 
Juͤdiſche Land, und die von Jeruſalem, 
und ließen ſich alle von ihm taufen im 
Jordan, und bekannten ihre Suͤnden.“ 
Marc. 1, 5. „Und wurden von ihm 
getauft im Jordan.“ Matth. 6. 
Hier ſind zwei Zeugniſſe, daß Johannes 
das Volk taufte in dem Fluß Jordan. 
Und fun laßt uns betrachten die Taufe Je— 
fu. „Und da Jeſus getauft war, ſtieg er 
bald heraus aus dem Waſſer.“ Matth. 
3, 16. „Jeſus kam aus Galla, und 
ließ ſich taufen von Johanne im Jordan.“ 
Marc. 1, 9. Hier ſind zwey Zeugniſſe, 
daß Jeſus getauft ward im Waſſer. 


3, 


Wir wollen nun die Praris der Apoſtel 
anſehen. 
aus Ap. Geſch. 8S, 38. „nd er 
Kaͤmmerer) hieß den Wagen halten, und 
ſtiegen hinab in das Waſſer, beyde Phelip— 


“nn 


pus und der Kämmerer: und er (Phil'p⸗ 
pus) taufte ihn (den Kämmerer.) Kann, 


man ein deutlicheres Zeugniß fordern, daß 
die Apo tel im Waſſer tauften? Und fo 


Hier iſt das deutliche Zeugniß 
(der 
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haben wir fuͤnf Zeugniſſe im Neuen Teſta— 
ment, die beweiſen, daß die Taufe im 
Waſſer verrichtet wurde. Dieſe Zeugniſſe 
ſind mehr werth als alle weithergeholte 
Vernunftſchlüße oder Meynungen, die 
moͤglicher Weiſe beygebracht werden koͤnnen 
aus irgend einer andern Quelle. 

Dieſes iſt ein ſchließlicher Beweiß, daß 
die Waſſertaufe verrichtet wurde von Jo— 
hannes, und von Chriſto, und von den 
Apoſteln, Im Waſſer. Er ſollte ſicher— 
lich hinreichend ſeyn alle redliche und vor— 
urtheils freye Menſchen zu uͤberzeugen. 

Aber nun kommen wir zu der fuͤr Ei— 
nige ſo kritiſchen Frage: Wie verrichteten 
ſie dieſe Ordnung, wann ſie im Waſſer 
waren? Hier ſcheint der Kriticker zu 
frohlocken, als ob er eine Frage aufgewor⸗ 
fen haͤtte, die nicht leicht zu beantworten 
wäre. Und dieſe Frage bringt mich zu 
meinem zweyten Satz, in welchem ich 
zeigen werde, daß die Taufe verrichtet 
wurde durch Eintauchen oder Untertau— 
chen im Waſſer. 

Hier muͤſſen wir bekennen, daß (in un- 
ſern Ueberſetzungen des Neuen Teſtaments) 
das Zeugniß nicht fo treffend und ſchließ— 
lich iſt, wie im vorigen Satz; doch halten 
wir es für vergnüglich und zulaͤnglich. 
Der Apoſtel nennt Taufen eine Begra— 
bung; „So find wir ja mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf daß gleiche 

wie Chriſtus iſt auferwecket von den Tod— 
ten, durch die Herrlichkeit des Vaters, al— 
fo ſollen auch wir in einem neuen Leben 
wandeln.“ Roͤm. 8, 4. Wiederum: 
Indem, daß ihr mit ihm (Chriſto) begra— 
ben ſeyd durch die Taufe, in welchem ihr 
auch ſeyd auferſtanden durch den Glau— 
ben, den Gott wirket, welcher ihn aufer— 
wecket hat von den Todten.” Col. 2, 12. 
Hier find nun Zwei Zeugniſſe, daß Pau- 
lus die Taufe eine Begrabung nennt. 
Gleichfalls nannte er ſie eine Waſchung. 
„Aber ihr ſeyd abgewaſchen.“ 1 Cor. 6, 
11. Wiederum: „Nach ſeiner Barm— 


— 
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herzigkeit machte er uns felig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiſtes.“ Tit. 3, 5. 

In dieſen Stellen nennt Paulus die 
Taufe eine Begrabung, eine Abwaſchung, 
ein Bad. Und indem er ſich der bildlichen 
Sprache bedient, ſagt er: daß wie Chri— 
ſtus begraben wurde und wieder aufer— 
ſtand, ſo ſeyen ſie (zu Rom) begraben 
worden mit ihm durch die Taufe; wie er 
auferwecket wurde durch die Herrlichkeit 
des Vaters, ſo ſollten auch ſie in einem 
neuen Leben wandeln. Und zu ſeinen 
Coloſſiſchen Bruͤdern ſagt er: „Indem 
daß ihr mit ihm begraben ſeyd durch die 
Taufe, in welchem (das iſt, im Aufſteigen 
aus dem Waſſer) ihr auch ſeyd auferſtan— 
den mit ihm durch den Glauben, den 
Gott wirket, welcher ihn auferwecket hat 
von den Todten.“ Was kann deutlicher 
ſeyn als das Bild, wovon hier Paulus Ge— 
brauch macht? Es lehrt deutlich, daß die 
Waſſertaufe geſchahe durch Begrabung des 
Täuflings unter das Waſſer. 

Alle muͤſſen zugeben, daß die Bedeutung 
des Worts „Begraben“ iſt, wie Webſter 
ſagt: „zu beerdigen in einem Grabe, zu 
verbergen in umgebenden Dingen.“ Wal— 
ker erklaͤrt es: „zu beerdigen, verbergen, 
verſtecken..“ Was mehr ſollen wir verlan— 
gen um die Taufe darzuthun als eine Ein— 
tauchung oder Untertauchung? Denn wie 
Paulus ſagt: „Begraben mit ihm durch 


die Taufe,” und „in der Taufe,“ ſo iſt na— 


tuͤrlich der Sinn des Apoſtels, den er dar— 
ſtellen wollte, daß ſie in der Taufe einge— 
ſenkt, begraben, bedeckt und umgeben wa— 
ren mit Waſſer; und wenn ſie wahrhaft 
bußfertig und glaubig waren, ſo wurden 
auch ihre Sünden abgewaſchen. „Ihr 
ſeyd abgewafchen,” ſagt Paulus. Und 
durch ihr Wieder-Auferſtehen aus dem 
Waſſer wurde abgebildet die Auferſtehung 
Chriſti von den Todten, und zugleich auch 
vorgeſtellt, wie der alte Menſch nunmehr 
erfäuft ſeyn ſollte. 


Dieß war die Weiſe in welcher die er— 
ſten Chriſten von der Taufe redeten, und 
ſo verſtunden und applicirten ſie die Worte 
Pauli an die Roͤmer und Coloſſer—die 
bildliche Sprache die wir betrachtet haben. 

Aber, fagen unſere Freunde in dem 
Büchlein das wir prüfen, es geſchahe Amit 
Waſſer.“ Dieſen Einwurf haben wir be— 
reits auf eine Weiſe beantwortet, die nach 
unſerem Denken jeden billigen, redlichen 
und der Wahrheit offenen Mann befriedi— 
gen ſollte. Denn wenn ein Menſch ge— 
tauft wird in und unter Waſſer, iſt es 
nicht mit Waſſer ſo viel und noch mehr, als 
wenn nur ein wenig auf ſein Haupt gegoſ— 
ſen wird? Es iſt mit Waſſer, und keinem 
andern Element, womit er getauft wird. 
Frage eine Frau, die am Waſchen iſt, wo— 
mit ſie waſche, und die Antwort wird 
ſeyn, Mit Waſſer. Und doch, taucht ſie 
nicht ihre Kleider, (die ſie waͤſcht,) ganz 
ein, und ſteckt fie unter das Waſſer? — 
Frage den Faͤrber, womit er farbe, und die 
Antwort wird ſeyn: Mit Farbe; doch 
thut er ſein Tuch in die Farbe hinein. 
Um aber ein wenig weiter zu gehen in 
Blosſtellung des Einwurfs, gegruͤndet auf 
den Ausdruck „mit Waſſer,“ jo ſcheint es, 
daß wo Koͤnig Jacob's Ueberſetzung und 
Luther's das Wort mit’ geben, Camp— 
bell, MeKnight, Doddridge, und Andere 
überfegen das Wort „IJ m'“ Waſſer, Im 
heiligen Geiſt.“ Dieſe Ueberſetzungen has 
ben die Prepoſition in, im’ ſtatt mit,“ 
und dieſes ſcheint das richtigſte zu feyn.*) 
Denn wie ich gezeigt habe in meinen An— 
merkungen uͤber die Taufe mit dem heiligen 
Geiſt, daß die Juͤnger ganz umgeben 
waren mit dem Weſen des heiligen Geiſtes, 
und folglich iu ihn eingetaucht waren. 
Und was angeht die Leidenstaufe, oder 
wie es meinen Freunden beliebt es zu nens 
nen, die „Paſſionstaufe, fo iſt es klar am 
Tage, daß Jeſus ganz umgeben und übers 
ſchwemmt war in ſeiner Leidensperiode. 
ſollte, ſiehe frühere Anmerkung. 

. 
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Hier muß ich ane wunderliche Vorſtels ſchen I Sater an, und ſpricht: Fit es moͤg⸗ 
lung erwähnen, die auf Seite 92 engliſch) lich, ſo laß dieſen Kelch vor mir uͤber 
des gemeldten Büchleins angefuͤhrt it, gehen; aber nicht mein, ſondern dein Wille 
nämlich daß, ale die Juden und die Roͤmi- geſchehe.“ Hier, ich wiederhole es, war 
ſhen Soldaten anfingen, den Heiland zu ver-Jeſus ganz umgeben und verſenkt im Lei- 
ſpeſen, da die Leidens taufe anſieng. Welch den; aber er betet zum zweiten und drit— 
eine Idee! Macht der Speichel dieſer tenmal mit den nämlichen Worten; „Va⸗ 
Feinde des Herrn eine Taufe aus? Oder ter, iſts⸗moͤglich.“ Aber es ſcheintſes war. 
find die ergrimmten Juden die Verwakter nicht moͤglich den Kelch veruͤbergehen zu, 
dieſer Leidenstaufe? Wunderſam in der k fen. Der Rath Gottes forkerte ein, 
Ibat! Die Leidenstaufe war (großen Opfer, und Niemand als fein Sohn, fein 
Theils) vorüber und vergangen, als der eingeborner S Sohn kann dieſes Opfer brin- 
Heiland den Garten Eu Gethſemane) vers gen. Der Sohn ergibt ſich in Reſe Lei⸗ 
ließ. Und das Leiden des Koͤrpers ward denstaufe nach dem Willen Gettes ſeiness 
angezeigt, als er die Leidenstaufe im Gar⸗ Vatersz mit völliger Uebergabe ſeines Wil⸗ 
ten empfing. Die Leidenstaufe dauerte lens. 
nicht lange, ſondern war bald vorüber. In dieſem wichtigen Zeitpunkt wird ein 
Aber das, was darin vorgebildet iſt, das Engel vem Himmel geſandt ihn zu ſtaͤrken— 

Sterben der Sünde und das Leben der Und nan frabs er zum drittenmal auf, und 
Gerechtigkeit iſt nicht ſo bald geſchehen. kommt zu ſeinen Jüngern. Hier war kein 
In der Taufe ſagt der Menſch ab dem Menſch, dieſe Taufe bei ihm zu verwalten. 
Satan, und übergiebt ſich Gott, und nun Niemand ſah fein Leiden als der Vater, 
folgen die Verſuchungen und das Abſter- und d der Engel, der r gefandt war ihn zu 
ben der Sünde. ſtaͤrken. Seine Junger waren ſchlafend. 
Die Leidenstaufe iſt vorüber, und Jeſus 
wird gefangen durch die Sande Remiſcher 
Kriegsknechte, und ge führt zu Hannas und 
Ordnungen, des Fußwaſchens, Joh. 13. Caiphas, wo die Wirkungen des Gelübdes, 
des Herta. Abendmahls, Matth. 26 das er in der (Leidens) Taufe gemacht hat⸗ 
Mare. 14. Luc. 22. Joh. 1 4 und te, ihren Anfang nahmen. Wie er in ſei⸗ 
auch des Brodbrechens, ſ. obige Stellen, nee Waſſertaufe gelobte alle Gerechtigkeit 
und das neue Gebot der Liebe, Joh. 1, zu erfüllen, und ſobald er aus dem after 
ee erte d eee e e ſtiegen war, in die Witte geführt wurde 
gen zu ſeinem Vater auf dem Ozlberge, ehe daß er verſucht wiirde vom Teufel z—ſo 
er in den aten Gethſemane aing; fe Ich bier nach feiner s Leidenstaufe wurde er ge- 

babe dich verkläret auf Erden, und vollen— fuhrt F. 2000 Kllegek knechten Bir Juen 
det das Werk, das du mir gegeben haſt, zu Hannas und Caiphas, dann zu N . 
daß ich es thun fee” Joh. 17, J. Er Richthaus, dann zum Kreutze, bis der 
„55 ee Gottes, dem er ſich gänzlich verlobt 
des Neuen Vundes zu übergeben ſeigen Datz, im Leiden vollbracht, und das Opfer 
Jüngern, durch ſein eigenes Exempel fies, 
wehl als durch ſein Wort, und nun ſoll 
er ſich unterwerfen der eidenstaufe; dieß 
95 Vie het im Garten Gethſemane,— dahin 10 

4 uun eilt, und nied derkniend und auf fein 15 705 „Meine 51 eele iſt betrübt ei 10 * 
An, cht fallend, ruft ee ſeinen himmli- 1 5 (Schluß folgt.) 


* 


So in der Leidenstaufe des Heilandes 
im Garten Gethſemane, in der naͤmlichen 
Nacht, in welcher er feinen Juͤngern die 


— 


far die Suͤnde gemacht war z in der 
ſchmerz liche Tod am Kreutze war die Erfuͤl⸗ 

lung deſſen, was der Heiland im Garten, 
ganz übernommen in der Leidenstaufe, 


W * 
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Wie das taͤgliche Leben ein Gottesdienſt ſeyn ſoll. 


Wie das taͤgliche Leben ein 
Gottesdienſt ſein ſoll. 


an ſich ſchon ſuͤndig iſt; hier hat der 
Menſch ſobald als moͤglich auszutreten, und 
ſeine Seele zu erretten; denn Gott iſt nicht 

Ich hoffe, liebe Zuhoͤrer, ihr ſehet ein, mit ihm. Aber wo dies nicht der Fall iſt, 
daß das wahre Chriſtenthum nicht darin da ſollen ihn eben fein tägliches Leben und 
beſteht, daß man ſich aus der Welt entfer- die ſich ereignenden Umſtaͤnde zu Gott fühe 
ne, aber auch nicht darin, daß man ſechs ren, und im Anhangen an Gott befeſtigen. 
Tage lang ein Heide ſei und am ſiebenten So iſt es der Wille Gottes. Gott hat in 
ein Chriſt fein wolle. Nein, das Chriſt- die V zorkommenheiten des täglichen Lebens fo 
enthum und der äußere Beruf geboren zu— \ viele Beziehungen auf Ihn verflochten, daß 
ſammen; beide müſſen fo mit einander ver- ein aufmerkſames Herz dadurch unaufhoͤr— 


woben werden, daß du am Werktage ſo 
gut ein Chriſt biſt als am Sonntage, und 


lich auf den Herrn zurückgewieſen wird. 
Wie viel Gelegenheit an Gott zu denken 


hinter dem Pfluge fo gut, als wenn du auf findet nur z. B. ein Landmann in feinem 


den Knieen liegſt und beteſt. Wie mag irdiſchen Berufe, 
ſagt: umgeben! 
„trachtet am erſten nach dem Reiche Gotz | 
tes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird 


ſolches zugehen? Der Heiland 


euch das Uebrige Alles zufallen.“ 
himmliſche Beruf iſt alſo der verzüglichere, 
der irdiſche aber iſt der geringere. Damit 


in den Dingen, die ihn 
Wer laͤßt die Pflanzen aus 
der Erde wachſen? Wer gibt Regen und 
Sonnenſchein? Wer gibt das Gedeihen 


Der zum Vieh? Wer gibt Kräfte zur Arbeit? 


Wer beſcheert das taͤgliche Brod? Iſt 
nicht jeder Grashalm, der aus dem Boden 


nun der irdiſche nicht den himmliſchen ver— wächſt, ein Fingerzeig, der zu Gott hinauf 
| 


dränge, denn ſolches kann er leicht thun in 


himmliſchen verwandelt, oder, wie ich oben 


geſagt habe, unſer tägliches Leben und Wer ſchickt dieſes oder jenes Leiden? 
äußerer Beruf muß ein Gettesdienſt wer- 


den. 
das Wort 


weiſet? 
2 . . . * .. | 
uns, die wir Fleiſch find von Fleiſch gebo- 
ren: ſo muß der irdiſche in die Natur des 


So iſt es aber in jedem ehrlichen 
Stande. Wer ſchickt dem Kaufmann die 
Kaͤufer zu? Wer gibt dem Handwerks— 
mann Arbeit und ſomit ſein tägliches Brod? 
Iſt's 


nicht Gott? Und was will Er damit? — 


Dieß wird aber geſchehen, wenn wir Das find lauter Faden, die Er an unſer ir— 
des Apoſtels in Ausuͤbung 
bringen lernen: „Alles, was ihr thut mit Oben 


diſches Leben knüpft, um uns dadurch nach 
zu ziehen. Ein ſolcher Faden war 


0 


Worten, oder mit Werken, das thut Alles die Anweſenheit des Heilandes auf der 


im Namen deß Herrn Jeſu, und 
Gott und dem Vater durch Ihn.“ 


des unter uns in die aͤußere Lage, 


wo wir uns eben jetzt befinden. 


es ihm zu, und macht ihm gerade die Lage, 
in die er ſich durch feinen Eigenwillen ſelbſt 


hineingeführet hat, zu einer Erziehungsan— 


ſtalt für die Ewigkeit. 
ſich freilich da, wo 


Anders verhaͤlt es 
ein aͤußeres Verhaͤltniß 


danket, 

die Noth, die bei den Brautleuten ent— 
Sehet, liebe Zuhoͤrer, Gott hat ein Je⸗ 
in die 
Verhältniſſe, in den Wirkungskreis geſetzt, 
Manch⸗ 
mal ſetzt ſich auch ein Menſch durch feinen. 
eigenen Willen in eine Lage und Beruf hin- 
ein, ohne Gottes Führung: aber Gott laßt 


Hochzeit zu Cana; ein neuer Faden war 


ſtand; und ein dritter Faden war die 
herrliche Huͤlfe durch den Sohn Gottes. 
O, wer hierauf genugſam merkte! Wie 
würde ihm Gott allenthalben begegnen, der 
Gott, ohne deſſen Willen kein Haar von 
unſerem Haupte fallt! 

Aber nicht nur Er begegnet uns in un— 
ſerem täglichen Leben; wir ſollen, auch 


Ihm begegnen darin, und das gibt erſt die 
rechte Haltung in unſer irdiſches Leben. 


Ein Jeder ſoll in ſeiner Art, in ſeinem 


Wirkungekreiſe, in feinen Umſtänden, in 


Wie 


feinen Widerwartigkeiten Treue und Ge: 
duld beweiſen in der Kraft, im Namen 
Jeſu; ten Jeſu willen ſoll er ſich darin 
vor Suͤnden und Verſäumniſſen huͤten, 
und ſich dazu Weisbeit und Kraft von 
Oben erbitten, damit er, wenn der Hei— 
land kommt, als treuer Haushalter erfun— 
den werde, und Er ihm ſagen koͤnne: „Ei 
du frommer und getreuer Knecht! in We— 
nigem, im Irdiſchen, im taglichen Leben, 
in geringen ÜUmſtänden (die der hoffaͤrtige 
eltgeiſt weit uͤberſieht) bit du getreu ges 
weſen; ich wit dich über viel ſetzen: gehe 
ei zu deines Herrn Freude.“ wird 
Leben wahrhaft chriſtlich. 

„Wenn alſo eine Magd die Stube aus— 
kehrt oder ihren Stall reinigt, ſo kann ſie 
ſolches thun im Unmuth, mit Murren, im 
Knechtsgeſſte um des Lohnes willen, aus 
Gewohnheit, und in dieſem Falle wird ſie 
durch ihr Geſchäft von Gott abgeführt, 
wenigſtens nicht zu Ihm hingezogen; fie 
kann es aber auch thun um des Herrn wil— 
len; fie kann es aus Liebe und Gehorſam 
gegen den Heiland thun, der ſie in felchen 
Beruf geſetzt hat; ſie kann dabei um des 
Herrn willen Fleiß und Treue und Genau— 
igkeit beweiſen, und fo nicht nur ihr! 
kehren und Reinigen, ſondern alle 
übrigen Geſchafte dem Heiland heiligen. 
Iſt ſie auf dieſem Punkt bei ihren Geſchaf- |ı 
ten, ſo wird ihr ihr ganzer Beruf zur wah— 
ren Forderung ihres innern Wachsthums, 
und ſie iſt, wenn ſie das niedrigſte Geſchäft 
in dieſem Sinne vollbringt, dem Herrn an— 
genehme n, alsfwenn fie 
{vi bes © ſchaͤft hattedthun 
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So 


18 
x 


Aus⸗ 


Und wenn eine Hausfrau Kinder hat, 
und muß dieſe Kinder waſchen, und 


une mu z nebenbei noch kochen und ihrer 
we ren Haushaltung vorſtehen, wo zu⸗ 
weilen Eines um das Andere daherſtuͤrmt: 
ſie allerdings in ihrem täglichen Le⸗ 
duld und zu aller⸗ 


ſo hat 
ben viel Reizung zur Unze 


W. 


das tägliche Leben eiu Get esdienſt fer 


ihre T 


zu der Zeit, wo ſie 
ſollen, auf ih⸗ 
ren Ku een gelegen und fie gebetet hatte. — 


ihre 
Kwider flicken, und ihnen Unarten wehren, 


x ſoll. 


hand Ausbrüchen uͤbler Laune. Aber, fo 
vie fie ſich befinnt, und den feſten Schluß, 
in ſich faßt und ſpricht in ihrem Herzen: 
Du haſt mir diefen Stand angewieſen, 
leber Heiland, und weil dieſe Sachen von 
Dir kommen, ſo will ich es nun verſuchen 
um Deinetwillen, ob ich nicht Treue und 
Faſſung und Geduld darunter beweifen und 
behaupten kann; gib mir nur Weisheit da— 
zu und Kraft aus Deinem Heikigthum in 
dieſes mühſelige Leben und Treiben herein! 
Und fir geht hin und greift in Jeſu Namen 
das Werk, wozu ſie Gott beſtimmt hat, 
wieder friſch an; ſiehe, fo thut fie einen 
Gottesdienſt und iſt ſo fromm, wie wenn 
fie in der Kirche wäre und hätte die ſchoͤn- 
ſten Ruͤhrungen in ihrem Herzen. — 

Und wenn ein Weber hinter feinem. 
Webſtuhl ſitzt, und wirft fein Weberſchiff⸗ 
lein hin und wieder, und denkt bei ſich 
ſelber in feinem Herzen: „es iſt zwar eine. 
etwas langweilige und ungeſunde Arbeit 
um das Weben; auch iſt der Verdienſt 
nicht eben groß; aber wenn ich Dir nur in, 
meinem geringen Theile durch mein Weben 
Ehre machen koͤnnte, großer Heiland, fo. 
würde ich mich überglücklich ſchaͤtzen. Ach 
gib mir doch die gehoͤrige Weisheit und 

Treus, daß ich dem, der fein Tuch bei mir 
weben läßt, mein Geſchaft fo gut und ge— 
nau als moͤglich beſorge; auch bewahre 
bnd wor, datz ich ihm durch Unachtſam— 
keit oder durch Eigennutz nichts verun— 
treue :“ ich ſage, wenn ein Weber fo 
denkt, und wendet alſo um Jeſu willen 
den groͤßtmoͤglichen Fleiß auf ſeine Arbeit: 
ſo macht er aus ſeinem äußeren Berufe 
einen wahren Gottesdienſt und aus feiner 
Webſtube eine Kirche und ein Heiligthum 
Go 
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ottes. 

Und wenn ein Bauer ſeine Stiere zu 
Markt treibt, und er befiehlt die Sache 
vorher dem Heiland, und es iſt ihm um des 
Heilandes willen darum zu thun, daß er 
doch beim Verkaufen ja nicht luͤgen, nicht 
übermäßig loben, keine unnützen Worte 
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machen, ſondern ſeine Rede moͤchte ja, ja! 
nein, nein! ſeyn laſſen, und moͤchte lieber 
Schaden leiden als zufuͤgen — Alles aus Ge— 
horſam und Liebe zum Heiland —, ſo hat 
er aus feinem Handel einen Gottesdienſt gez 
macht. Braucht's noch mehr Beiſpiele? Ich 
hoffe, ihr verſtehet jetzt wohl, was ich meine. 
Alle Arbeit, bei einem jeden Beruf, er mag 
Namen haben wie er wolle, muß vor dem 
Herrn geſchehen; denn nicht das, was man 
thut, es ſei ſo hoch oder niederig, als es 
wolle, ſondern der Sinn, mit welchem 
man es thut, gibt allein vor Ihm den 
Ausſchlag. 

Sehet, ſo kann man aus Allem einen 
Gottesdienſt machen, aus Eſſen und Trin— 
ken, Schlafen und Wachen, Reden und 
Schweigen, Laufen und Sitzen, Arbeiten 
und Ruhen, ja, was ſage ich: ſo muͤſſen 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten, zum Vorſchub dienen, und weder 
Teufel noch Welt kann das hindern. Und 
wenn wir auch tauſend Fehler in dieſen 
Uebungen machen, was nicht anders ſeyn 
kann; denn unſere beſten Werke ſind nicht 
vollkommen gut, ſondern ſämmtlich mit 
Beweiſen unſeres Falles und unſeres Elen— 
des durchwirkt, ſo treiben ja die Fehler u. 
ſuͤndlichen Schwachheiten, die ein Chriſt 
an ſich bemerkt, ihn wieder zu Gott, ſo 
daß er Tag und Nacht nicht aus der 
Schule kommt. Ein ſolches Leben heißt 
man ein Chriſtliches. 


Von Ludwig Hofacker. 


Wie iſt die Verſchmelzung naher 
und entfernter Zukunft 
zu erklaͤren. 


Aus dem Inhalt der Weiſſagung, 
Aus ihrer Beſchaffenheit, 

Aus ihrem Zweck, 

Aus der Regierungs-Weiſe Gottes, 
Aus dem Weſen Gottes. 
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1. Der Inhalt der Weiſſa⸗ 
gung iſt von der Art, daß das der Zeit 
nach Auseinanderliegende der Sache nach 
große Aehnlichkeit miteinander hat. Die 
Zerftorung Jeruſalems war ein ſchreckli— 
ches Gericht uͤber das von Gott abgefallene 
juͤdiſche Volk, eine Befreiung der Chriſten 
von ihren naͤchſten und heftigſten Feinden 
und ein Sieg des Chriſtenthums, das von 
da an freier aufbluͤhte. So iſt die zweite 
Zukunft Chriſti ein ſchreckliches Gericht 
über die von Gott abgefallene Chriſtenheit, 
eine Befreiung der Auserwaͤhlten von ihren 
Feinden und ein herrlicher Sieg der Sache 
Jeſu. Ueberhaupt war ja der ganze alte 
Bund Vorbild fuͤr den neuen, das alte 
Volk Gottes mit feinen Schickſalen Wor— 
bild des neuen, ja die ganze alte Ge— 
ſchichte iſt Worbild der neuen, und jedes 
bedeutende Ereigniß findet fein ähnliches, 
das als Wiederholung oder Steigerung des 
fruͤhern angeſehen werden kann. Dur 
durch eben iſt die Geſchichte die große Lehr— 
meiſterin. Am wunderbarſten zeigt ſich 
dieſer vorbildliche Charackter der Perſonen 
und Begebenheiten im alten Teſtament. 
Dieß auszuführen iſt hier nicht der Ort. 
Nur kurz darf daran erinnert werden, daß 
David das Vorbild Chriſti war und Chri— 
ſtus daher bald nach ihm erwartet wurde, 
die erſte Zerſtoͤrung Jeruſalems war Vor— 
bild der zweiten, die Rückkehr der Juden 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft Vor— 
bild ihrer einſtigen Ruͤckkehr nach der Zu— 
kunft des Herrn, Chriſti Erſcheinung in der 
Niedrigkeit war das Vorbild ſeiner Er— 
ſcheinung in der Herrlichkeit, ſeine geiſtigen 
Wirkungen Vorbilder deſſen, was Seine 
Herrlichkeit einſt auch äußerlich darſtellen 
wird. Die Predigt des Evangeliums in 
den verſchiedenſten Laͤndern der damaligen 
Welt vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems war 
das Vorbild der einſtigen allgemeinen auf 
der ganzen Erde. Das Aas, Matth. 24, 
28., war zunächſt der verdorbene juͤdiſche 
Staat, dann aber weiter die verdorbene 
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Chriſtenheit; die Adler find zunächft die 
Roͤmer, deren Feldzeichen Adler waren, 
weiter aber Jeſus und ſein Heer als die 
Wegraäumer des Antichriſtenthums. Die 
Partheihaͤupter und Zeloten und einige 
Verfuͤhrer vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems 
waren das Vorbild der Antichriſtiſchen 
Häupter. 
kunft Chriſti Vorbild der dritten ſeyn. 
Deßwegen werden die verſchiedenen Arten 
der Offenbarung Chriſti oͤfters in Einem 
Zuſammenhang zuſammengenommen, von 
der einen wird augenblicklich auf die andere 
hinausgeſchaut, denn im Keim liegt ſchon 
die Frucht enthalten, und für den 
prophetiſchen Blick fällt noth⸗ 
wendig Vorbild und Vorgebil— 
detes zuſammen vermoͤge 


2. Der Beſchaffenheit der Weiſ— 
ſagung. Sie iſt nämlich ein geiſtiges 


Schauen. Alles, was die Propheten 
voraus verkuͤndigten, das hatten fie ber 
reits geſehen, wie Moſes die ganze 
Stiftshuͤtte mit ihren Einrichtungen ſchon 
auf dem Berge geſehen hatte. Ihre Ge— 
ſichte waren bald mehr innerlicher, bald 
mehr aͤußerlicher Natur. 
Jeſaias, wo er von der erſt 750 Jahre 


ſpaͤter erfolgten Geburt Chriſti ſpricht: 


„Ein Kind iſt uns geboren und ein Sohn 
iſt uns gegeben.“ Ebenſo Cap. 53., wo 
er vom Leiden und Tod Chriſti ſpricht, ſagt 
er: „Wir ſahen ihn, aber da war keine 


Geſtalt, die uns gefallen hätte,” und fo 


ſtellt er das ganze Leiden, Sterben und 
Auferſtehen Chriſti als etwas vor, 
er und die mit ihm Glaubenden ſchon ge— 
ſehen haben. Der Geiſt Gottes ſtellte den 
Propheten das Zukuͤnftige wie ein Ge— 
mälde vor Augen, und auf dieſem Ge— 
maͤlde war eine Hauptfigur und Neben— 
ſiguren, es war das Eine mehr im Licht, 
das Andere mehr im Schatten, das Eine 


war im Vordergrund und daher ſehr nahe, 
das andere im Hintergrund als entfernter. 


Aber fie ſahen alles auf einmal und konn— 


So wird auch die zweite Zu- 


Daher ſagt z. B. 


das 


und entfernter Zukunft. 


ten unmoͤglich wiſſen, wie weit das im Hinz 
tergrund ſtehende von dem Naͤheren ent— 
fernt ſey. Daher hat man ſchon manch⸗ 
mal (J. B. auch Rieger) ihr Schauen als 
ein perſpectiviſches bezeichnet. Die Sache 
ſelbſt ſahen fie ganz deutlich, aber wie weit 
ſie von ihrer Zeit entfernt ſey und wie weit 
die angeſchauten einzelnen Gegenſtaͤnde von 
einander entfernt ſeyen, das konnten fie 
nicht ermeſſen; denn ein Gemälde kann 
man nicht meſſen. Das war aber auch 
nicht noͤthig, denn 

3. Der Zweck der Weiſſagung 
iſt nicht der, eine Zeit oder die Zeiten zu ber 
ſtimmen, ſondern auf das Kommende vor— 
zubereiten, durch die zu hoffenden Segnun— 
gen zu troͤſten unter den Leiden der Ge— 
genwart und durch die zu fuͤrchtenden 
Strafgerichte zu treiben zun Wachſamkeit, 
zum Glauben, Beten und Gottſeligleben. 
Dieſen Zweck wuͤrde die Weiſſagung nicht 
erreichen, wenn ſie das zu Hoffende eder zu 
Fuͤrchtende in eine weite Ferne hinaus— 
rufen würde. Denn nach der verderbtew 
Natur unſeres am Sichtbaren und 
Nahen hängenden Weſens iſt ein ſehr fer— 
ner Gegenſtand für uns fo gut als Nichts. 
Deßwegen iſt ein ferner Gott kein Gott, 
und eine ferne Ewigkeit ein bloßer Nebel, 
und ſo auch eine ferne Zukunft des 
Zerrn iſt ein leeres Schattenbild 
ohne Kraft und Eindruck. Gott iſt 
nahe, wir leben in Ihm, jeden Augenblick 
trägt Er uns und alle Welt, die Ewigkeit 
iſt nahe, unſere Zeit iſt mit ihr ein Gan— 
zes, und jeden Augenblick kann ſie uns 
ganz aufnehmen. Und ſo iſt das, was 
fuͤr die Zukunft verheißen iſt, uns nahe. 
Und namentlich die Zukunft Chriſti muß 
in jeder Zeit als moͤglich und von den 
Glaubigen ſogar als wahrſcheinlich erwar- 
tet werden, fo wie Jeder täglich feinen Tod 
als möglich erwarten muß. Die Kirche 
Chriſti muß beftändig auf der Hut 
ihres Zerrn ſtehen; wie eine Braut 
ſich ſehnet nach ihrem Braͤutigam, fo muf 
| 
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Chriſti Braut in jeder Zeit ſich ſehnen 
nach ihrem Herrn und Heiland, und flehen 
um ſein Kommen, und wachen und Oel 


in der Lampe haben, denn jeden Tag kann 


er kommen. Im Geiſtlichen und vollkom— 
men wahren Sinn geſchieht ja ſeine Zu— 
kunft wirklich mit jedem Tag. Er 
kommt täglich innerlich zu den Glaubigen, 
Er kommt täglich zu Tauſenden, fie von der 
Erde abzurufen, Er kommt täglich in die 
Welt, ſie zu ſtrafen, zu ſegnen und zu ſich 
zu ziehen. Das iſt ein wirkliches Kom— 
men, nur unſichtbar. Das Sichtbare 
kann aber jeden Tag das Unſichtbare ver— 
vollſtaͤndigen, denn durch Sein unſichtba— 
res Kommen kann er unglaublich ſchnell 
alle die Umſtaͤnde herbeifuͤhren, die Seiner 
ſichtbaren Zukunft vorangehen ſollen. Daß 
es bisher noch nicht geſchehen iſt, und wenn 
es in der naͤchſten Zeit noch nicht geſchieht, 
das hat ſeinen Grund 


4. In der Regierungsweife Got— 
tes. Gott richtet ſich in feiner Regierung 
dee Welt immer nach dem, was in der 
Welt geſchieht. Er behandelt die Men— 
ſchen nicht als Maſchinen, mit denen Er 
ſpielt, ſondern er laßt der Freiheit des 
menſchlichen Willens ihren Lauf, aber un— 
geachtet der vielen taufend Störungen 
Seines Plans durch die ſuͤndige Freiheit 
der Menſchen führt Er doch nur um 
ſo groͤßer und wunderbarer Seinen 
ewigen Rathſchluß aus und durch. Wär 
ren die Menſchen mit Seinem Willen 
Eins, ſo wuͤrde die ganze Weltgeſchichte an— 
ders ausſehen, dann wurden auch die Zei— 
ten ſich durchaus anders geſtalten, und wo— 
zu um der Suͤnden der Menſchen willen 
Jahrtauſende erfordert werden, das koͤnnte 
un Jahrhunderten, ja in Jahrzehnten ge- 
ſchehen. 

Es iſt da wie im Leben eines einzelnen 
Menſchen. So lange er ſich nicht bekehrt, 
fo perſtreichen ihm Jahre und Jahrzehnte 


umſonſt, und was der Herr ihm zugedacht | 


hat, das kann er ihm nicht geben. Aber 
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Gott wartet und wartet. Ein Jahr iſt 
ihm ein Augenblick. Und kommt der 
Menſch, und ſucht ihn, ſo laͤßt er ſich fin— 
den und ein neues Leben faͤngt an. Es 
hätte baͤlder angefangen, wenn der Menſch 
ſich baͤlder bekehrt hätte. Noch mehr aber 
ſehen wir eine Aenderung in der Behand— 
lung einzelner Menſchen durch Gott, ja in 
ſeiner Regierung eines ganzen Menſchenle— 
bens aus dem, was durch das Gebet ge— 
ſchieht. Das Gebet iſt der Hebel, der den 
erm Gottes aufhält oder bewegt. Durch 
das Gebet iſt ſchon oft die Stunde des To— 
des, alſo der un ſichtbaren Zukunft des 
Herrn um viele Jahre verſchoben worden. 
So ſehen wir, wie theils durch die Suͤnde, 
theils durch die Gerechtigkeit des Menſchen 
Gottes Regierung ſich beſtimmen laͤßt. 
So auch im Großen. Gott wollte dem 
Abraham ſeinen großen Nachkommen bald 
geben, aber die Menſchheit gieng in der 
freien Entwicklung, die Gott ihr zuließ, ei— 
nen ſolchen Gang, daß ſie durch viele 
Schickſale und Anſtalten vorbereitet wer— 
den mußte, um zur Aufnahme des großen 
Verſoͤhners reif zu ſeyn. Immer kamen 
neue Stoͤrungen durch die ſuͤndige Frei— 
heit, bis dieſe Freiheit gleichſam ihren 
Kreis durchlaufen hatte, und durch den 
traurigen Erfolg all ihrer Beſtrebungen 
zum Beduͤrfniß einer göttlichen Huͤlfe ges 
kommen war. Da war die Vorberei— 
tungs Zeit erfuͤllt, da ſandte Gott Seinen 
Sohn. Und Seines Sohnes allumfaſſen— 
de Segnungen wollte Gott bald allen Ge— 
ſchlechtern zukommen laſſen durch ſeine Zu— 
kunft in der Herrlichkeit, aber die Menſch— 
heit widerſtrebte fortwährend und gieng 
eigene Wege. Gott wartete, um alle Gei— 
ſter zur Ueberzeugung zu bringen, daß auch 
alle halbchriſtlichen Wege nicht zum Ziel 
führen, ſondern allein in Chriſto, und zwar 
in ganzer Hingabe an Ihn, Heil zu finden 
ſey, waͤhrend alle Seine Feinde ſich durch 
ſich ſelbſt in's Verderben ſtürzen. Dieſes 
großartige Warten Gottes dauert noch fort. 
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Die Menſchheit iſt noch nicht, wie fie ſeyn 
ſoll, die Glaubigen find weder vollzaͤh— 
lig, noch vollendet, und für die 
Feinde Chriſti iſt die Gnadenzeit noch 
nicht abgelaufen, die Gnadenzeit, in der 
Gottes Langmuth fie zur Buße treibt. 
Daher ruͤhrt der Verzug. Der Verzug der 
Zukunft Jefu iſt das große Warten Got— 
tes, bis der eine Theil der Menſchheit reif 
it für die Herrlichkeit Jeſu, der andere für 
das Strafgericht. Die Dauer dieſes Ver— 
zugs hängt von der freien Entwicklung des 
menſchlichen Geſchlechts ab, in welche Gott 
nicht eingreift, um vorher beſtimmte Zeiten 
ſtreng feſtzuhalten, ſondern nur um Seinen 
Raͤthſchluß dem Ziele näher zu führen, 
Wie Gott von vorher beſtimmten 
Zeiten und Drohungen wieder ab— 
geht, das zeigt die Geſchichte des jüͤdiſchen 
Volkes überhaupt und einzelner Staͤdte 
oder Menſchen. Um zehn Gerechter wil— 
len haͤtte er Sodom verſchont. Als 
Moſe fuͤr das Volk bat, nahm Gott Seine 
Drohung, es zu vertilgen, zuruck. Als 
David Buße that, nahm der Prophet des 
Herrn das Todesurtheil zuruck. Den Leu— 
ten in Niniveh war durch Jonas ge 
droht, ihre Stadt werde in vierzig Tagen 
untergehen, abex da ſie ſich bekehrten von 
ihrem boͤſen Weſen, da reute den Herrn 
des Uebels, das Er geredet hatte, ihnen zu 
thun, und that's nicht. Nachdem A hab 
Naboth hatte toͤdten laſſen, ließ ihm der 
Herr das ſchwerſte Gericht ankuͤndigen. 
Als er Buße that, ſprach der Herr zu Eli— 
as: „weil er ſich vor mir buͤcket, will ich 
das Ungluͤck nicht einfuͤhren bei ſeinem Le— 
ben, aber bei ſeines (gottloſen) Sohnes Le— 
ben will ich Ungluͤck über fein Haus fuͤh— 
ren. Dem Hiskiah ließ Gott fagen, er 
werde ſterben; als er flehte, wurden ſeinen 
Tagen noch fuͤnfzehn Jahre zugelegt. 
Wie aber umgekehrt die Segnungen Got— 
tes aufgehalten werden, Ferhellt! daraus, 
daß die Iſraeliten, denen der Einzug in's 
Land Canaan beſtimmt verheißen war, 
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vierzig Jahre in der Wuͤſte ſeyn mußten, 
und nur zwei von den Alten kamen hinein. 
So wurden fortwaͤhrend die Segnungen, 
die den verſchiedenen Geſchlechtern des 
Volks Gottes verheißen waren, durch ihre 
Untreue aufgehalten, aufgehoben oder auf— 
geſchoben. Immer wollte Gott die neue 
Zeit anbrechen laſſen, aber ſie wollten nicht, 
wie Jeſus ſagt: ihr habt nicht gewollt.“ 
Ebenſo find nun ſeit Chriſto einerfeits die 
Strafgerichte, andererſeits die Segnungen 
Gottes hinausgeſchoben worden, die Straf— 
gerichte durch die Langmuth Gottes, durch 
die Gebete der Heiligen, durch taͤglich noch 
vorkommende Bekehrungen; die Segnun— 
gen aber durch die Suͤnde und den Abfall, 
der immer groͤßer wird, aber zum Gericht 
noch nicht reif iſt. Es kommen demnach 
bei der Zukunft Jeſu zwei Gegenſaͤtze in 
Betracht: der Segen, mit dem er kommt 
fuͤr die Seinen, und der Fluch, mit dem er 
kommt fuͤr ſeine Feinde. Und ſo ſind auch 
in der Zeit vor Seiner Zukunft unter all 
den verſchiedenen Arten von Menſchen 
doch nur zwei Hauptgegenſaͤtze: Gerechte 
und Ungerechte; Glaubige oder Unglaubi— 
ge. Je mehr dieſe Gegenſaͤtze ſich einan— 
der gegenuͤberſtellen, deſto näher iſt die Zus 
kunft des Herrn und ſie wird erfolgen, 
wenn die Glaubigen feſt in Chriſto, die Un⸗ 
glaubigen feſt im Satan find. Damit 
kann es aber ſchnell gehen, und wie Jeſus 
in Seinen Wundern das in einem Augen— 
blick that, was die Naturkräfte in Mona— 
ten und Jahren bewirken, ſo kann, durch 
eine reichere Ausgießung Seines Geiſtes 
Seine Macht in unglaublich ſchneller Zeit 
feſt gegruͤndet werden. Wie dagegen in 
Judas und in den Moͤrdern Jeſu die Fin— 
ſterniß reißende Fortſchritte machte, ſo daß 
daſſelbe Volk innerhalb einiger Tage Hoſi— 
annah und Kreutzige ſchrie, ſo kann es 
auch, wenn es einmal zur letzten Entſchei— 
dung kommt, über alle unſere Erwartung 
ſchnell gehen. Deßwegen muͤſſen wir 
wirklich und in allem Ernſt die 
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Jukunft des Seren zu jeder Zeit er— 


warten, denn ebenſo gut es in jedem Au- 


genblick moͤglich iſt daß wir ſterben, ebenſo 
gut iſt es in jedem Augenblick moͤglich, daß 
der Herr kommt. Deßwegen iſt Seine 
Zukunft ewig nahe, wie Er ſelbſt ewig 
iſt und inſofern hat die enge Verbindung 
naher und ferner Zukunft ihren Grund 
In dem Weſen Gottes. Gott 
iſt e wig, folglich gibt es für ihn keine Zeit, 
und was wir lange nennen, iſt für Ihn 
ein Augenblick, denn die Schrift ſagt: 
„Tauſend Jahre ſind vor Dir wie der Tag, 
der geſtern vergangen iſt, und wie eine 
Nachtwache,“ Pſ. 90, 4. Auf der andern 
Seite iſt aber auch nach 2 Petr. 3, 8. 
Ein Tag vor dem Herrn, wie tauſend Jah— 
re, und deßwegen iſt Gottes „Bald“ uns 
lange. Daraus folgt, daß die goͤtliche 
Zeitrechnung ganz anders iſt, als alle 
menſchliche; unſere Zeit iſt ihrem Weſen 
nach ein Nacheinanderſeyn, unſer Raum 
ein Nebeneinanderſeyn, in Gott iſt bei— 
des ewig Eins, vor Ihm iſt Alles zu— 
gleich, denn Er hat keine Zeit, ſondern 
er iſt der Vater der Ewigkeit. Dieſes 
Zugleichſeyn der Zeiten vor Gott iſt der 
tiefe Grund, warum alle Weiſſagung der 
Schrift Nahes uud Entferntes ſo enge 
verbindet, und daraus erklaͤren ſich die 
prophetiſchen Worte Jeſu. 
Aus einer Broſchuͤre von Kapff. 


5. 


Stimmen neubekehrter Heiden 
in Suͤd-Afrika. 
Aus unſern letzterhaltenen europäiſchen 
Blättern. 
(Schluß von letzter Nummer.) 
Nyallengleine Frau) ſagte: „Wenn 
man mir das Evangelium liest, ſo blutet 
mein Herz uͤber der Erzaͤhlung von den 
Leiden des Heilands; wäre ich dabei ges 
zweſen, gerne hätte ich ihm Sein Kreuz 
tragen helfen. Zweierlei hat dieſen menſch— 
gewordenen Gott verwundet: Seine Liebe 
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zu mir, und meine Schuldhaftigkeit. 
Wollte ich meine Sünden aufzaͤhlen, ſo 
gaͤbe es eine lange Geſchichte. Noch ganz 
klein fieng ich an, meine Mutter zu be— 
ſtelen; als ich groͤßer wurde, griffen mei— 
ne Hände weiter. Späterhin habe ich 
den Weibern ihre Gatten geſtohlen; dann 
kamen Truͤbſale: die ſchrecklichen Manz 
guanen toͤdteten meinen Mann in einem 
Treffend unter meinen Augen. Ich floh 
in die Gebirgshoͤhlen; die Menſchenfreſ— 
ſer wollten mich mehrmals aufzehren. Ich 
entrann ihnen aber, und durcheilte ein 
ganzes großes Land, um mich zu Tſchakka 
zu fluͤchten, und von da noch viel weiter. 
Die Sorge des Herrn fuͤr eine Wittwe 
iſt ſehr groß. Ich laſſe Ihn machen. 
Er will meine Bande zerbrechen; Er 
heißt mich den alten Suͤndenrock weit hin- 
wegwerfen; ich laſſe Ihn machen. Jedes 
Opfer bin ich Ihm ſchuldig, weil er aus 
Liebe zu mir ſich in die Haͤnde der grau— 
ſamen Moͤrder zu Jeruſalem gegeben 
hat.“ 
Einige Keden. 

Einer derſelben (ein Alteres Glied einer 
Gemeinde aus den Heiden) ſagte ihnen 
(den Neubekehrten): Der gottſelige Wan— 
del kommt aus dem Herzen. Fanget mit 
dem Beſen des Evangeliums an, und laſſet 
ihn in allen inneren Winkeln recht herum— 
fahren. Wenn ihr Gott niche gefallet 
durch euren heiligen Wandel, wie ſich ein 
Apoſtel ausdruͤckt, fo hat alles Uebrige kei— 
nen Werth. Jetzt ſeid ihr noch beiſam— 
men, eure Wuͤnſche und eure Worte gehen 
auf Vereinigung; aber von morgen an 
wird der eine ſeinem eigenen Sinn folgen, 
der andere wird ſich den boͤſen Gedanken 
hingeben, die ihm ſein Herz zufuͤhrt. Ach 
moͤchte vielmehr, was gut iſt, in euren 


Seelen Wurzel faſſen, und möchtet ihr ihm 


folgen koͤnnen in allem Ernſt! Ein koſt— 
barer Schatz iſt euch anvertraut worden, 
damit ihr wiſſet, denſelben zu gebrauchen 
und gewiſſenhaft zu verwahren. Ich 
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6 Stimmen neubekehrter 
fürchte, dieſer heutige Eifer möchte erkal— 
ten, wie eine Muͤhle ſtille ſteht. Habt ihr 
wohl erwogen das Wort des Herrn: wer 
beharret bis an's Ende, der wird ſelig wer— 
den ?—Wiſſet, daß wir in dieſem Augen— 
blick Vertrauen zu euch haben, daß aber 
dieſes Vertrauen ſchwach werden und viel— 
leicht verſchwinden wird, wenn wir in eu— 
rem Betragen Zweideutiges ſehen werden. 
Auch die Heiden werden euch mit ihren 
Blicken verfolgen; ſie ſind ſehr geſchickt, 
Fehler an den Glaubigen aufzufinden. 
Ueberdieß kann ein Verlangen erwachen 
nach einer Sache, die man in's Auge 
faßt, gleichwie Eva nach der verbotenen 
Frucht blickte. Es war, als ob dieſe 
Frucht ihr ſagte: „ich bin ſchoͤn und gut.“ 
Sie ſtreckte die Hand aus und brach ſie. 
Was die Sitten dieſer jetzigen Welt be— 
trifft, meine Freunde, ſo iſt das ein furcht— 
barer Abgrund mit ſehr ſchluͤpfrigem 
Rande; nähert euch demſelben nicht! 
Handelt in allem mit Vorſicht, gleichwie 
der, der durch einen Fluß ſetzt, ſich mit 
einem langen Stab verſieht, um nach drey 
Schritten immer wieder genau zu unter— 
ſuchen, vor ihm, rechts und links!“ 
Nebemia äußerte ſich alſo: „Sehet 
hier neue Lampen (indem er auf die Tauf— 
kandidaten wies!) Werden ſie lange Zeit 
ſtrahlen? Werden wir mehr Licht oder 
mehr Rauch von ihnen ausgehen ſehen? 
Ich mache nur dieſe Eine Frage, junge 
Brüder, junge Schweſtern, um eurer und 
unſerer perſoͤnlichen Wohlfahrt willen.“ 


Johannes ſagte: „Ich, ich wende 
mich an meinen Sohn. Ein einfaches 
ABO, das ich ihm einmal gab, kam ihm 
vor wie eine Stadt, die er erobern ſollte, 
und vor dem Buchſtabiren hatte er ein 
Grauen. Ich beſtand aber dennoch dar— 
auf, und jetzt kann er leſen im Evangeli— 
um. Mein Kind, aus Liebe zu dir iſt 
mir nie etwas zu koſtbar geweſen, denn 
du biſt nicht auf der Straße geboren, und 
ich habe keinen Sohn außer dir. 


In Un⸗ f 


Heiden jn Suͤd-Afrika. 


gluͤckszeiten habe ich dich genaͤhrt mit 
Gras, mit Wurzeln, mit Heuſchrecken, 
mit Ameiſen, denn die Aſſagaie hatten 
mir Alles geraubt, ausgenommen deine 
Mutter und dich. Jetzt biſt du ein ger 
machter Mann; betrage dich wie ein 
Mann, und zeige, daß du den guten 
Kampf des Glaubens zu kämpfen weißt, 
der Tag und Nacht fortgeht, alle Tage 
ohne Unterbrechung, und ſich dadurch 
von allen andern Kriegen unterſcheidet, 
die doch einen Anfang und ein Ende ha— 
ben. Wenn du auf die Blumen dieſer 
Welt ſiehſt, fo wirſt du geſchlagen wer- 
den. Der Teufel wollte ſie dem Herrn 
Jeſu zeigen und ſprach zu Ihm: Kalle 
Reiche dieſer Welt und ihre Herrlichkeit 
will ich dir geben,” aber er antwortete: 
hebe dich weg, Satan!“ 

Oneſimus ſprach: „Ich habe unter 
dieſen jungen Leuten meinen eigenen Sohn 
und einen Neffen. Ich freue mich ihretz 
halben. Meine Kinder, ich habe einen 
ſchoͤnen Ochſen hergebracht, um eure Taufe 
zu feiern. Es iſt der Ochſe meines 
Schweißes, gekauft um Getreide, das ich 
mit eigenen Händen baute. Wann ihr 
nach Haufe zuruͤckkommet, werdet ihr auch 
verſtehen, den Spaten in die Erde zu 
ſtecken? Nehmet euch in Acht, daß nicht 
euer Herz zu euch ſage: es iſt nicht fo 
muͤhſam, auf den Raub auszugehen!' 
Nehmet euch ferner in Acht, daß nicht 
der Sohn bei ſich ſelbſt ſpreche: „wann 
wird dieſer Narr von Pater ſterben, da— 
mit ich ſein Erbtheil in Empfang nehme, 
und ſtatt feiner Gebieter werde? Ders 
gleichen Gedanken hätten keinen Werth. 
Eure Erkenntniß wird euch zu nichts 
dienen; trotz eurer Taufe und eurem neu— 
en Namen wuͤrdet ihr mich mit Schmach 
bedecken, wenn ihr, zu uns zurückgekehrt, 
nicht würdig eures Berufs wandeln woll— 
tet. Waffnet euch mit Muth, meine 
Kinder, denn ihr habt in unſerer Stadt 
ſcharfblickende Leute, ſchlimme Aufpaſſer, 
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Fragen beantwortet. 


die bei'm erſten falſchen Schritt, den ihr 
thut, laut aufſchreien, und euch hernach 


ſchmeichleriſch beſchwatzen werden: „Ihr 
habt bisher getraͤumt, kommet wieder zu 


uns! Sehet, da iſt auch ein Bekehrter, 
und dert ein anderer, die haben ihren 


Glauben aufgegeben: warum denn am hel- 
len Tage träumen —llnd wenn ihr ih- 


nen antwortet: nein, nein, das iſt die 
Wahrheit, wir werden ihr nichts verge— 


ben, ''ſo werden fie euch zurufen: „Ei was, 
habt ihr doch für eine Taufe mitgebracht! 


Seht nur die Eitelkeit in dieſen jungen 
Leuten dal” Und wenn ihr nicht ſcharf 
aufmerket, meine Kinder, ſo koͤnnet ihr 
in einer dieſer Schlingen gefangen wer— 
den.“ 

Suſanna ſagte: „Ich habe keinen 
Namen unter den Menſchen. Ich bin, 
michts vor Gott. Obgleich die Tochter 
eines Kaffern, rede ich Seſſuto, 


1 
und 
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nicht mehr an. Kann ich ſagen, daß ich 
Milch im Ueberſluß habe? Ich habe 
keine. Latlekile, Tochter meiner Einge— 
weide, ſei zufrieden wie ich mit dem 
Waſſer des Bachs. Vin ich erſtaunt 


daruͤber, daß ich als Kafferin geboren 
bin? Nein; aber daruͤber ſtaune ich, 


| 4 — 9 22 
daß ich ais geborne Kafferin dennoch be— 


rufen bin zum himmliſchen Erbe. Habt 
guten Muth, junge Schweſtern! wir 
alle preiſen den Herrn, daß Er euch hier 
her gefuͤhrt hat.“ 

(— — Sind das nicht liebliche Re— 
den von Kaffern und Hottentotten, die 
vor fuͤnfzig Jahren noch kaum für Men⸗ 
ſchen angeſehen wurden? Muͤſſen fie nicht 
manche unſerer hieſigen Chriſten beſchaͤ— 
men? ? — —) 


! 
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Fragen beantwortet. 


ſtammle den Namen Jeſu in dieſer Kirche, 1. Wie wird es angeſehen, wenn 

die mich Ihm geboren hat. Meine Tochter Brüder eine falſche Anklage aus der, 
meine Latlekile, du ſollſt jetzt getauft wer- Welt aufnehmen, die niemals einigen 

den. O beharre bis an's Ende! Bleibe Grund hatte, ſie vor die Gemeinde bring— 
bei der Heerde Chriſti mit deiner Mutter! en zur Untertauchung, der Angeklagte 

Beleidige nie jemand durch deine Aeußer— 19 alles als ein Gewebe von Falſchheit 

ungen. Wenn du dich nicht ſelbſt irre darthut —ſollten ſolche Bruͤder gezuͤchti— 

führen weit, ſo halte beitändig deine get werden oder nicht? 

Augen offen. Erſchrick über jeder Schmei'“ Antwort. — Wenn die Welt ein Ge— 

chelei, Denn es At ein Gift für die Seele! rücht im Umlauf hat, das dem Charack— 

Wenn ich mich innerlich ſchwach fuͤhle, ter eines Bruders nachtheilig waͤre, und 

ſo beeile ich mich, mit meinem Seelſor⸗ ein Glied der Gemeinde, aus Ruͤckſicht 
ger darüber zu reden, oder auch mit auf die Reinheit der Gemeinde, und auf 
einer Schweſter, die mehr inneres L eben die Wohlfahrt des Bruders, den das Ge— 
hat als ich. Mache es auch ſo, meine rucht betrifft, die Sache vor die Gemein— 
Toter. Nichts iſt bitterer, als weiße de bringt, und es wird da unterſucht und 
liches Gezaͤnke. Wenn man dich beleis gefunden, daß das Geruͤcht falſch iſt; ſo 
digt, ſo ziehe dich, ſtatt zu antworten, denken wir, der Bruder, den das Geruͤcht 
ſtill zuruck, und verbirg dich in deiner betraf, ſollte ſich freuen, daß er eine Gele— 
Hütte, bis deine Empfindungen ſich be genheit hatte ſeine Unſchuld zu beweiſen, 
ruhigt haben. Der Zorn toͤdtet das Herz; und ſo den Flecken von ſeinem Charackter, 
ein aufgereiztes Herz iſt unfähig zum Be- und dem der Gemeinde abzuwiſchen, wel— 
ten. Du weißt, vor meiner Bekehrung (cher ſonſt auf beyden liegen geblieben wä— 
trank ich viel Hirſenbier; aber ich habe re, hätte man nicht die Wahrheit des Ge— 
es gefährliih gefunden, und ruͤhre es rüchts unterſucht. Wir ſehen daher keine 
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Urſache, warum ſolche Bruͤder, die der— 
gleichen Geruͤchte vor die Gemeinde bring— 
en, gezüchtiget werden ſollten. 

2. Dieſe zweyte Frage bezieht ſich auf 
einen Fall, in welchem ein Bruder ſich 
mit der Welt verbindet, einem andern 
Bruder Schaden zuzufuͤgen. In ſolch 
einem Fall ſollte das beleidigte Mitglied 
die ihm wiederfahrne Beleidigung als eine 
perſoͤnliche anſehen, und nach der goͤtlli— 
chen Regel verfahren, die uns Matth. 18. 
gegeben iſt, und welche fuͤr alle ſolche 
Falle gilt. Wenn es dann endlich vor 
die Gemeinde kommt, ſo wird dieſe ent— 
ſcheiden, was gethan werden ſoll. 

Daß ſich ſolche Umftände ereignen koͤn— 
nen, wie gemeldet, iſt zu beklagen, und im 
Allgemeinen, glauben wir, wird die Sache 
Chriſti am meiſten geehrt, wenn wir wil— 
lig ſind vieles zu tragen und viel zu ver— 
geben. Wir wuͤnſchen und beten, daß 
die Brüder mochten „Nachfolger Gottes 
ſeyn als die lieben Kinder,“ und wandeln 
in der Liebe, „wie Chriſtus uns geliebet, 
und ſich ſelhſt für uns gegeben hat.” 
Aber „ſo ihr euch unter einander beiſſet 
und freſſet, ſo ſehet zu, daß ihr nicht unter 
einander verzehret werdet.“ 


——— ü—ͤ—ͤ—;ͤ 
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Da wir fruͤherhin fanden, daß regiſt— 
rirte Briefe nicht ſicherer liefen, als un— 
regiſtrirte, ſo hatten wir demgemaͤß aus— 
geſprochen, daß unſere Suͤbſeribenten ihre 
Briefe mit Geld nicht regiſtriren laſſen 
ſollen. Da aber jetzt andere Vorkehrungen 
vom General- Poſtamt getroffen find, und 
der Poſtmeiſter ſchuldig iſt, dem der einen 
Brief regiſtriren läßt, eine Quittung (re- 
ceipt) dafür zu geben, und wenn ein ſol— 
cher Brief verloren geht, ein Poſtamts-A⸗ 
gent beſtellt iſt, dem Verluſt auf die Spur 
zu kommen zu ſuchen, ſo wuͤnſchen wir, 
Alle die Geld an uns ſenden wollen, moͤch— 
ten ſolche Briefe regiſtriren und ſich eine 
Quittung dafür geben laſſen. 


4 Todes- Anzeige. 


Starb in Owen County Indiana am 
9 Februar 1857. Bruder Benjamin 
Long, ein treuer Lehrer in der Lick-Creek 
Gemeinde, im Alter von 34 Jahre und 11 


Monaten. Er hinterließ eine Wittwe und 
2 Kinder, ihren Verluſt zu beklagen. 
Leichentext 2 Tim. 4, 6—8. 

Starb ebendaſelbſt Februar 12 Abe 
raham, Soͤhnlein von Ananias Henfel, 
alt 2 Jahre u. 24 Tage. 

Starb in Greentree Gemeinde, Mont— 
gomery County Pa. Februar 10 beinahe 
plotzlich Schweſter Marga reth Sauer, 
ihres Alters 60 Jahre und 2 Tage. Sie 
wardie Wittwe von Br. Samuel Sauer, 
einem Nachkommen vom alten Bruder 
Chriſtoph Sauer. 

Starb in der Mohegan - Gemeinde, 
Wayne Co. O. December 24, Chriſtian 
Rittenbaus, Sohn unſers Bruders 
gleichen Namens, am Typhoid Fieber im 
Alter von 20 Jahren. 

Starb ebendaſelbſt Januar 3 Jo— 
hannes Rittenhaus, Sohn von Br. 
Jeſſe Rittenhaus, gleichfalls am Typhoid⸗ 
Fieber; alt 21 J. 5 M. u. 3 T. 

Starb ebenda Februar 15, an den 
Folgen einer Verbruͤhung, nach 24 ſtuͤnd— 
igem Leiden Aaron Probant, Soͤhnlein 
von Br. Tobias und Schw. Anna Pros 
bant; alt 1 J. 4 M. u. 15 T. 

Entſchlafen in Deutſchland, (Wuͤrt⸗ 
zemberg) am 15 Januar Regina Sein— 
ride Kurtz, Wittwe von Georg Jacob 
Kurtz, der vor ungefähr 11 Jahren ſtarb, 
und Mutter des Herausgebers in dem 
hohen Alter von 85 Jahren, 5 Monaten, 
und 15 Tagen. Friede ſey mit ihrer Aſche, 
und moͤge Gott in Gnaden ſie belohnen fuͤr 
ihre Treue in Erziehung ihrer Kinder in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn und 
im unablaͤßigen Gebet fuͤr ſie, nachdem ſie 
für ſich ſelbſt beten gelernt hatte. 

Entſchlafen im Herrn, in der Clover— 
Criek Gemeinde, Blair Co. Pa. Februar 
27. Schweſter Zannah Weinland, 
ihres Alters 81 Jahre und 4 Monate. 
Leichentekt: 2 Timoth. 2: 11—15. 

Starb in unferer Gemeinde in Maho— 
ning Co. O. Maͤrz 10 Bruder Conrad 
Flaugher, vieljaͤhriger Armendiener der 
Gemeinde, im Alter von 78 Jahren und 5 
Monaten. Bis ins hohe Alter befaß er 
eine ſeltene Geſundheit, bis er vor etwas 
mehr als drey Jahren vom Schlag gerührt, 
und ganz hilflos wurde, und ſo endlich am 
Kaufe feiner verwittweten Tochter Catha— 
rina Summer von ſeinen Leiden erloͤßt 


wurde. Leichenterxt: Hiob 3, 20—22. 
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Der vangelische d 


esuch. 


Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende 
Jahrgang 5 5 


Fur den Evangeliſchen Beſuch. 
Die Diterfeyer. 

„Denn dazu iſt Chriſtus auch geſtorben 
und auferſtanden und wieder lebendig gez 
worden, daß er über Todte und Lebendige 
Herr ſey.“ Roͤm. 14, 9. 

Wir feyern, geliebte Freunde, jetzt Oſtern; 
aber iſt es auch die Wahrheit? Nach 
Gottes Sinn und Abſicht iſt dieſes wohl 
nicht bei allen, und ich fürchte bei den al— 
lerwenigſten, die Wahrheit. Recht Oſtern 
feyern iſt, den lebendigen Jeſum ſuchen, 
und feine neue Lebenskraft in unſern Her— 
zen erfahren. Die Namchriſten ſind von 
dieſem Sinn in ihrem falſchen Glauben, 
in ihrem Unglauben, weit entfern 

Man will nicht einen ſolchen Heiland 
haben, der einem ans Herz kommt, der 
uns aus dem Suͤndentode aufwecket, der 
einen neuen Sinn, ein neues Leben in uns 
ſchafft; ſondern man iſt zufrieden mit dem 
Alten, und man will in dem alten Weſen 
nicht geſtoͤret werden. Allein auch bei de— 
nen, die aus dem Schlaf der Sicherheit 
durch die Kraft der Auferſtehung Chyſſti 
find erweckt worden, findet ſich auch oͤfters 
noch mancher Unglaube oder Kleinglaube, 
wodurch ſie ſich der Frucht von der rechten 
Oſterfeyer verluſtig machen. 

Die lieben Weiber liefen am Oſtertage 


e e e O. vo 


und Wahrheitſuchende. 
Nro. 5. 


hoffeten, er follte Iſrael erloͤſen. Worauf 
wir unſere Hoffnung geſetzt hatten, das iſt 
mit ihm begraben. Wir wollen nun zum 
Grabe gehen, und die letzte Liebe noch an 
ſeinem Leichnam beweiſen, ihn ſalben, und 
uns nun in die Zeit ſchicken.“ 

Ach! das war ein Unglaube, ein ſchaͤd— 
licher Kleinglaube. Doch meyneten ſie es 
redlich. Es war ihnen doch um Chriſtus 
zu thun, und darum wurden ſie auch zu— 
recht gewieſen, und fo fellen wir uns auch 
zurecht weiſen laſſen. O wie ſo wenige, 
auch unter berufenen und erweckten Her— 
zem glauben es, und ſuchen es recht zu er— 

fahren, daß Chriſtus ein fo lebendiger, ein 

jo gegenwärtiger, ein fo innigſt naher Hei— 
land ſey, der nicht mehr im Grabe liegt, 
ſondern den man lebendig in ſeinem Herzen 
ſuchen und ſinden muß! 


May 1857. 


O wie ſo wenige laſſen auch das Leben 
Jeſu in ſeiner rechten Kraft an ſich ſehen! 
Wie ſo manche fuͤhren ein ſo laues, träges 
und todtes Chriſtenthum! Nun, liebſte 
Herzen, der liebe Heiland will ſich in un— 
ſern Herzen mit ſeiner neuen Lebenskraft 
erzeigen. O ſo laſſet uns doch nicht den— 
ken, daß wir Chriſtum nur genießen koͤnn— 
ten und ſollten nach dieſem Leben! Nein, 
jetzt ſollen wir das neue Leben Chriſti, das 
uns zu wahren, lebendigen, thaͤtigen Chri— 


ganz fruͤhe zum Grabe, Jeſum zu ſalben : ſten macht, in unſerm innerſten Grunde 


aber was wurde zu ihnen geſagt? *. Ihr wirklich erfahren — Denn dazu iſt Chris 
ſuchet den Lebendigen bei den Todten.“ ſtus auch geſtorben und auferſtanden ꝛc.“ 
Chriſtus hatte es ihnen fo deutlich geſagt,, Mit dem Evangelio von Jeſu Chriſto, 
daß er zwar ſterben, aber am dritten Tag das iſt: mit der froͤhlichen Verkuͤndigung 
auferſtehen würde; aber das war ihnen von Chriſti Geburt, Leben, Leiden, Ster— 
uͤber dem Jammer und Schmerz wegen ben, Auferſtehung und Himmelfahrt hat 
der Leiden die ihren Herrn betroffen, ganzſes eine ganz andere Bewandtniß, als mit 
entfallen. Nun iſt es aus, dachten fie ;| einer andern Hifterie, daß man fie nur fo 


enun iſt er todt, der Jeſus, von dem wir anhoͤren, wiſſen und davon reden koͤnnte 
Ev. Beſ. Jahr.. 5. 5 
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oder dürfte. Der heilige Geiſt uͤberzeuget 
uns vielmehr von der Wichtigkeit des Evan— 
gelii in eben dieſer Epiſtel Pauli an die 
Roͤmer, da es heißt: „Das Evangelium 
von Chriſto iſt eine Kraft Gottes, die da 
ſelig macht alle, die daran glauben.“ Cap. 
1, 16. Das iſt, eine Kraft die an den 
Herzen und in den Herzen erfahren wird; 
eine Kraft, die im Herzen Glauben wirket; 
eine Kraft, wodurch das Herz? von ſeiner 
Unſeligkeit befreiet, und wirklich ſelig ge— 
macht wird. 

Denn ſo ſpricht eben dieſer Apoſtel: 
Wenn du mit deinem Munde Jeſum be— 
kenneſt, daß er der Herr ſey, und glaubeſt 
in deinem Herzen, (nicht nur im Kopf,) 


daß ihn Gott von den Todten auferwecket 
hat, ſo wirſt du ſelig. 
Mit dem Glauben an das wahre Evange— 


Roͤm. 10, 


Die Oſterfeyer. 


laſſen, und man ſoll te nicht die gegründete 
Hoffnung haben koͤnuen: Chriſtus iſt aufs 
erſtanden, und wir werden auch auferſteh⸗ 
en. 

Ja, möchte mancher denken, das glau- 
ben wir ja: Chriſtus iſt auferſtanden, da— 
rum halten wir Oſtern. Lieber Menſch, 
unterſuche dich genau, ob dein Glaube nicht 
etwa ein eitler Glaube ſey; ob du auch 
davon voͤllige Gewißheit habeſt durch eine 
wirkliche Erfahrung in deinem Herzen. 
Denn das heißt und iſt nicht die Aufer— 
ſtehung Chriſti glauben, daß ich das ſo 
blos hiſtoriſch glaube, und bei einem ſolchen 
blos hiſtoriſchen Glauben fo in meiner (als 
ten) Natur dahin lebe, und ſo Oſtern fey— 
re nach der gemeinen Weiſe. Das iſt ein 


9. eitler, ein vergeblicher Glaube, fo an Chri- 


ſtum glauben. Von der Auferſtehung 


lium von Chriſto iſt alſo verknüpfet die muͤſſen wir eine Gewißheit, eine voͤllige Ge— 


Seligkeit, ja die ewige 
eine wichtige Sache! 


Von der Auferſtehung Jeſu 


Seligkeit. Gewiß wißheit haben. 


Wir muͤſſen von ihm, 
dem lebendigen Heiland, auch was leben— 


Chriſti diges in unſern Herzen empfangen haben; 


hangt aber nicht nur ab die Beruhigung ſonſt iſt unſer Glaube eitel. 


unſers Gewiſſens wegen der voͤlligen B 
bung unſerer 
auch unſere leibliche Auferſtehung 
ab. Denn der Apoſtel Paulus 


Verge⸗ 
Emden, ſondern es hängt |rin beſteht doch das 
davon |ften Menſchen?— Man gehet fuͤr 
ſagt: 


Die Menſchen fe yern Oſtern. Ja, wo⸗ 
Oſterfeyern der mehr— 
die 
Langeweile und ſo aus Gewohnheit in die 


Ist Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Kirche; man hoͤret da die Geſchichte von 


Glaube eitel; 


dann find auch die ſo in, 


Chriſti Auferſtehung ſo mit an; man 


Chriſto entſchlafen, auf den Glauben an kommt Andere zu ſehen in ihren Feyer⸗ 


Chriſtum geſtorben find, verloren; dann 


kleidern, und ſich ſelbſt zu bruͤſten, und 


werden ſie auch nicht auferſtehen, und ijt |fehen zu laſſen; man ſingt die froͤh liche 


nichts mit ihnen. 
nothwendig folget; J 
auferſtanden iſt, fo werden wir auch dereinſt 
allerdings auferſtehen. 


Woraus denn Triumphlieder jo freudig mit daher z— das 
Beil aber Chriſtus ſiſt luſtig, auch fuͤr die N atur. 


Denn die 
hoͤret lieber vom Leben, als vom Sterben; 
und wenn man dann vermeintlich ſo etwas 


Das wäre jn ſonſt ein eitler Glaube, tenen Gottesdienſt verrichtet hat, kehrt 


wenn man A ch verleugnete, die Welt daran man je eher je lieber nach Haus, thut 
gäbe, aller Dinge ſich enthielte, einen ge— ſeinem Fleiſche etwas zu gut, und macht 
nauen, ſchmalen Kreutzesweg erwählte, ſich luſtig, ein jeder in einer Geſellſchaft 
und das alles wäre umſonſt; das ſolte don ſeinem Schlag; und ſo werden die 
ta endlich vergebens ſeyn. Wenn man Oſtern, leider! zugebracht. 
auch Gut und Blut, Leib und Leben um Von Chriſto erfährt man nichts, und 
Chriſti willen gewaget hat; ja, wenn man will man nichts erfahren; das ift nur ſo 
den Körper zu Staub hätte verbrennen eine Geſchichte, die iſt geſchehen vor ſo 4 gar 


Der Zuftand der 


langer Zeit. Da iſt Chriſtus auf Erden 
geweſen, der hat für die Menſchen gelitten, 
iſt geſtorben und wieder auferſtanden. 
Der iſt nun weg, er iſt im Himmel, nnd 
kann nun auf Erden nichts machen. 
Wenn wir einmal ſterben, dann werden 


wir zu ihm kommen; dann werden wir 


ſelig werden, weil wir das alles ja glau⸗ 
ben. — 
Menſch, es iſt ein eitler Glaube; wenn 
du, wie geſagt, von der Auferſtehung Chri⸗ 
ſti nichts mehr weißt als nur ſo nach der 
gemeinen Weiſe, ſo iſt dein Glaube eitel, 
obgleich ein ſolcher Glaube, leider! allent— 
halben in der Chriſtenheit von den meiſten 
fuͤr den wahren angeſehen wird. Betruͤ⸗ 
ge dich nicht; du mußt von dem auferſtan⸗ 
denen Heiland ein mehreres und gewiſſer— 
es glauben, er muß dir nahe kommen an 
dein Herz; er muß es dich laſſen fühlen, 
daß er nicht mehr todt ſey, ſondern daß 
er lebe, dadurch, daß er dich überzeuget, 
daß er dich aus deinem Suͤndenſchlaf auf— 
erwecket, daß er dir einen Hunger gibt nach 
feinem Gnaden-Leben, nach feinem goͤtlli— 
chen Leben. f 
S. E 


Aus dem „Goſpel⸗Viſitor.“ 
Der Zuftend der Todten. 


Durch einen Brief von einem Bruder 
bin ich aufgefordert worden, meine Anſich⸗ 
ten mitzutheilen in dem Goſpel-Viſiter' 
uber den Zuſtand der Todten; ob fie eine 


ſelbſtbewußte Fortdauer haben zwiſchen 


dem Tod und der Auferſtehung, oder ob 
ſie in einem Stand der Bewußtlosigkeit 
ſchlafen 2 Ich will ſuchen ſo zu thun auf 
eine ſo deutliche und kurzgefaßte Weiſe als 
moͤglich zur Seherzigung g aller, welche ein 
Intereſſe fühlen mögen über dieſen Gegen— 
ſtand. 

Ich will die Sache unter folgenden 

Hauptſaͤtzen betrachten: Erſtlich, daß der 
Mensch ein zuſammengeſetztes Weſen iſt, 
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beſtehend aus Leib, Seele und Geiſt, und 
daß der Leib, indem er aus vergaͤnglichen 
Materialien zuſammengeſetzt iſt, vergängs 
lich ſey; daß aber die Seele und der Geiſt 
der Vergänglichkeit nicht unterworfen iſt. 

Zweitens, daß die Seele und der Geiſt 
unabhängig vom Leibe leben, und als eine 
nothwendige Folge ein bewußtes Daſeyn 
haben zwiſchen dem Tod und der Auferſte⸗ 
hung. 


Todten. 


Drittens, den Wohnort andeuten beider, 
der Gerechten und der Gottloſen. 


Das erſte, was wir betrachten wollen, 
iſt der Leib. Wir werden unterrichtet, 
daß, daß er gemacht wurde aus einem Er— 
denklos; 1 Moſ. 2, 7. zuſammengeſetzt 
aus den vier Haupt⸗Elementen, die die Erz 
de ausmachen, auf welcher wir wohnen; 
namlich Erde, Luft, Waſſer und. Feuer. 
Da dieſe vergaͤnglich ſind nach der Schrift, 
fo folgt nach einem feſten und unwandelba— 
ren Geſetz, daß das was von der Erde iſt, 
irdiſch und der Zerſtoͤrung unterworfen iſt. 
Daher kehrt der Leib im Tode zu feinem ei—⸗ 
genen, und urſpruͤnglichen Elemente — 
zur Erde und ihren verſchiedenen Beſtand— 
theilen zurück. Und wie die Erde der 
Wohnort oder Platz iſt, wo der Leib woh— 
nen muß bis zum Tode, ſo iſt der Leib die 
Huͤtte oder Wohnung für die Seele und 
den Geiſt, nur bis er zur Erde zuruͤckkehrt. 


Wir ſehen dann, daß der Leib, welcher 
aus Erde gemacht iſt, zur Erde zurückkeh— 
ren muß; aber die Seele hat einen ver- 
ſchiedenen Urſprung, ſie ſtammt aus einer 
andern und einer hoͤhern Sphäre, ja, von 
Gott ſelbſt ab; —denn „Gott blies dem 
Menſch en ein den Odem des Lebens, und 
alſo wurde er eine lebendige Seele.“ Folg— 


lich iſt dasjenige, das ſeinen Urſprung in 


Leibe, ſondern dauert fort in alle Ewigkeit, 
IN; weiter erhellen wird aus dem nach⸗ 
n Satze. 


dem Hauch Gottes hat, unzerſtoͤrbar, un⸗ 
ſterblich und kann nicht ſterben mit dem * 
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Mein ‚zweiter Satz behauptet daß die 1 ſcheinlich waren einige feiner Zuhoͤrer be⸗ 
Seele und der Geiſt lebe, und ein bewußtes kannt mit dieſen Beiden, ſo lange ſie auf 
Daſeyn habe unabhängig von dem Leibe. Erden gelebt hatten; allein uber das Grab 
Gründe zum Beweiß der Wahrheit hievon hinaus konnten ſie nicht ſehen, bis der Herr 
koͤnnen beigebracht werden aus der Schrift die Decke wegnahm, und die Zukunft ent⸗ 
und aus andern Quellen. Wir wollen faltete vor ihnen mit dieſen Worten: 
erſtlich etliche Zeugniſſe aus der Schrift „Als er nun in der Hoͤlle und in der Qual 
unterſuchen. „Fuͤrchtet euch nicht vor war, hob er (der reiche Mann) feine Augen 
denen, die den Leib toͤdten und die Seele auf, und ſah Abraham von ferne, und 
nicht mögen. toͤdten.“ Matth. 10, 28. Lazarum in feinem Schooße.“ Hier fine 
Hieraus lernen wir, daß obſchon Menſchen den wir, daß der reiche Mann nicht allein 
den Leib toͤdten mögen, die Seele dennoch feines eigenen uͤblen Zuſtandes bewußt 
fortfährt zu leben z— daß der Leib ſtirbt, war, ſondern auch den gluͤcklichen Zuſtand 
aber, die Seele lebt unabhaͤngig von dem des armen Mannes erkannte, den er verache 
Leibe. „Und es erſchienen ihnen Moſes tet hatte. Er fand ſich geworfen in “die 
und Elias, die redeten mit ihm.“ Matth. | Hölle mit allen Heiden, die Gottes vergeſ⸗ 
17, 3. Marc. 9, 4. Unter denen, die bei fen,” und Lazarus in Abraham's Schooße, 
der Verklärung Jeſu erſchienen, war einer an einem Ort der Ruhe, im Paradies Got— 
der geſtorben war. S. 5 Moſ. 34. Und tes; wie Jeſus fagte zu dem Schaͤcher am 
obſchon Moſes geſtorben war, begleitete r Kine; „Heute wirſt du mit mir im 
doch den Elias, und redete mit Jeſu. Wer Paradieſe ſeyn.“ Luc. 23, 43. Siehe auch 
kann ſagen, er habe kein bewußtes Daſeyn folgende Stellen: 2 Cor. 12, 4. Offenb. 
gehabt? Und dieſes war vor der Aufer-2, 7. Heb. 4, 9. Jeſ. 57, 1. 2. Off. 
ſtehung. 14, 13. f 

Paulus konnte nicht ſagen von ſeiner Dieſe Zeugniſſe find ſchließliche Beweiſe, 
Entzuͤckung, “ob er im Leibe war oder daß die Seelen der Gerechten an einem 
auſſer dem Leibe.“ Cin anderer Beweiß-OOrt der Ruhe und der Herrlichkeit find 
grund, daß Seelen fortdauren wenn ge- zwiſchen dem Tode des Leibes und der Auf— 
trennt vom Leibe, iſt zu ſehen bei den See- erſtehung; und daß die Seelen der Gott— 
len unter dem Altar. Offenb. 6, 9. Sie- loſen verſchloſſen find in dem Kerker der 
he auch 1 Pet. 3, 19. Hier ſind untrüge Holle, gebunden und gefeffelt mit ihren 
liche Beweißthumer, ſicherlich genug mei- Suͤnden in Ketten der Finſterniß, daß fie 
nen Satz feſtzuſtellen. Doch noch mehrere zum Gerichte behalten werden. S. 2 
werden unter meinem dritten und letzten Pet. 2, 4. Pf. 9, 17. Spr. 5, 5. 7, 
Satz ſich herausſtellen. 27 9, 19. Offenb. 6, 8. 20, 13. 

Ich will nun zu meinem dritten und Dil mehrere Stellen koͤnnten angeführt 
letzten Theil fortſchreiten. Unter dieſem werden, aber diefe mögen hinreichen zu be— 
ſchlug ich vor den Ort oder Wohnplatz der weiſen, daß die Seelen der Gottloſen im 
Gerechten und der Gottlofen zwiſchen dem Gefängniß der Hölle ihres jämmerlichen 
Tod und der Auferſtehung zu unterſuchen. Zuſtandes bewußt find mit einem „ ſchreck— 
Zu dem Ende wollen wir die Geſchichte des lichen Warten des Gerichts und des Feu— 
reichen Mannes und des Lazarus anfuh⸗ ereifers, der die Widerwärtigen verzehren 
ren. Luc. 16, 19—31. „Es war aber wird.“ Und daß ſie in der That bereits 
ein reicher Mann ꝛc.“ Hier erzählt Chri- beſtraft werden mit der Furcht des kom⸗ 
ſtus eine Begebenheit, glaube 'ich, die ſich menden Gerichts, gleich dem Uebelthäter, 
buchſtablich ereignet hatte, und wahr- der eingeſperrt und in Ketten geſchloſſen 
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ſitzt in feiner Zelle, und fein Urtheil ers chen Genuſſes, zur Erde, feinem urfpring. 


wartet. Es erhellet aus Matth. 7, 22. 
und 25, 44. daß einige ſich noch zu recht— 
fertigen ſuchen werden im Gericht. 

Hier moͤchten verſchiedene Fragen auf— 
geworfen werden, ſolche wie, was die Hölle 
fen? wo fie ſey? u. ſ. w. welche eher 
Wortftreit anrichten, als goͤttliche Erbau— 
ung befördern würden. Laſſet uns nicht 
ſuchen weiſer zu ſeyn als was geſchrieben 
ſtehet. Mich duͤnkt, das Geſagte mit einer 
forgfältigen Unterſuchung der angeführten 
Stellen ſollte irgend Jemand überzeugen, 
daß die Seele in einem Zuſtande des Be— 
wußtſeyns getrennt vom Leibe fortdauren 
kann und thut. 

Daß die Propheten und Apoſtel die Sa⸗ 
che in dieſem Lichte verſtunden, iſt klar aus 
dem ernſtlichen Wunſch einiger von ihnen 
Habzuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn.“ 
Stephanus, der erſte Martyrer, ſah vor 
ſeinem Tode den Himmel offen, und betete: 
Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf!” 
Paulus druͤckte feinen Wunſch aus wabs 
zuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn, welches 
viel beſſer wäre.” Phil. 1, 23. Wir 
wiſſen aber, ſo unſer irdiſches Haus dieſer 
Huͤtte (dieſer Leib) zerbrochen wird, daß 
wir einen Bau haben von Gott erbauet.“ 
2 Cor. 5, 1. „Wir ſind aber getroſt alles 
zeit, und wiſſen, daß, dieweil wir in dem 
Leibe wohnen, ſo wallen wir dem Herrn, 
(fo find wir abweſend von dem Herrn.)“ 
Vers 6. „Wir ſind aber getroſt, und has 
ben vielmehr Luſt auſſer dem Leibe zu wal⸗ 
len, und daheim zu ſeyn bei dem Herrn.“ 
Vers 8. 6 

Sie hatten Zuverſicht, daß ſobald als 
Seele und Geiſt den Leib verließen, ſie da— 


lichen Element, zuruͤckkehren wuͤrde, Seele 
und Geiſt ſich empor ſchwingen zu ihrem 
eigenen Element des Lichts und der Herr- 
lichkeit, angezogen durch die Kraft der At— 
traction zu ihrem Urſprung. Dann kehrt 
der Geiſt zu Gott zurück, der ihn gegeben 
hat,“ dort zu ruhen bis an den Morgen der 
Auferſtehung, wann ihre Leiber erneuert, 
verherrlicht und unſterblich gemacht wer— 
den durch die Kraft deſſen, der geſagt hat: 
„Siehe, ich mache alles neu.” 


Die Seele und der Geiſt, „der innere 
Menſch,“ welcher ſo lange er im Leibe 
war, von Tag zu Tag erneuert wurde, 
wird alsdann mit dem erneuerten Leib wie— 
der vereiniget werden, nicht mit einem ir— 
diſchen, ſondern mit einem himmliſchen. 
Leib, Seele und Geiſt, bewahret bis auf 
den Tag des Herrn, werden alsdann faͤhig 
gemacht ſeyn fuͤr eine viel hoͤhere oder groͤ⸗ 
ßere Seligkeit, als Seele und Geiſt moͤgli— 
cher Weiſe genießen konnten vor der 
Auferſtehung. 
Seele und Geiſt, werden dann erlöst ſeyn; 
der Tod wird ſeinen Stachel, und das 
Grab ſeinen Sieg verloren haben. Gelobet 
ſey Gott fuͤr ſolche glorreiche Hoffnung! 


Ich will noch einige Anmerkungen, zus 
ſaͤtzlich zu den obigen, machen in Beziehung 
auf die Erloͤſung des Menſchen. Dieſes 
ſcheint ein ſtufenweiſes Werk zu ſeyn; al— 
lein es wird vollendet werden zu ſeiner Zeit. 


Ich habe geſagt, daß die Seele nicht ſter— 
ben kann, das iſt: daß ſie nicht ſterben 
kann einen natuͤrlichen Tod wie der Leib. 
Die Seele als ein geiſtiges Weſen iſt einem 
geiſtigen oder moraliſchen Tod unterwor— 


Der ganze Menſch, Leibe 


heim ſeyn würden bei dem Herrn, und daß fen; und bei dem Gottloſen wird in der 
fie Jeſum ſehen würden, den fie liebten, Auferſtehung die Seele mit dem Leibe une 
und die Geiſter der vollkommenen Gexech- ter die Macht des andern Todes fallen, aber 
ten; verſichert, daß ſobald als dieſes irdi- fie werden nicht vernichtet werden, ſondern 
ſche Gefängniß, dieſer Erdenklos, welcher beſtraft zu ſolchen Zwecken, welche Gott zu 
ſie an die Erde band, und ein Hinderniß ſeiner Zeit offenbaren wird, in der Ent— 
zu ſeyn ſchien eines vollkommenen geiſtli⸗ wietlung künftiger Aeonen „nach dem 
1 
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Reichthum ſeiner Gnade“ und zur Ver⸗ neuer gewiſſer Geiſt!“ Pf. 51, 12. „ein 
herrlichung ſeines Namens. 5 zerbrochenes Herz, ein zerſchlagenes⸗ Ge⸗ 

Ich habe geſage, die Seele ſey susgefegn| muͤth; Pf. 34, 19. Jeſ. 57, 15. 66, 
einen geiſtlichen oder moraliſchen Tod zu 2. „ein Geiſt der Gnaden und des Ge⸗ 
ſterben. Auf dieſen Tod ſcheint gezielt zu, bets.“⸗ Zach. 12, 10. Von ſolchen, die 
werden in folgenden Stellen der Schrift: dieſe Veranderung erfahren, heißt es, ſie 
„Welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du ſeyen „von neuem geboren aus Waſſer und 


des Todes ſterben.“ „Die Seele, die da 


ſündiget, ſoll ſterben.“ Die Urſache dieſes 
Todes iſt Sünde, die Uebertretung des Ge⸗ 
ſetzes Gottes —der Geiſt des Ungehorſams, 
„der Geiſt, der nun fein Werk hat in den 
Kindern des Unglaubens (der Ungehorſa⸗ 
men.)“ Dieſer Geiſt heißt “ein ungedul⸗ 
diger (ſchneller) Geiſt, Spruͤch. 14, 29, 

ein ſtolzer Muth, (Geiſt), Spr. 16, 183 3 
sein unſauberer Geiſt.“ Matth. 10, 1. 

Ap. Geſch. 5, 16. 8, 7. Offenb. 16, 13 
14. i ' 


fleckt, geſchwaͤcht, und kommt in einen 
Stand des moraliſchen Todes. Sie iſt 
todt, und doch lebt ſie. Betrachte das Le⸗ 


ben derer, die unter dem Einfluß diefer 


„Geiſter der Teufel“ find; viele ſinken 
in einen Zuſtand der Entwuͤrdigung bei— 
nahe tiefer als unvernüunftige Geſchoͤpfe. 
Die Seele, die geſchaffen war nach dem 
Bilde Gottes, wird durch die Wirkung die— 
ſer Geiſter in ein Bild des Satans ver— 
wandelt. Ein ſchrecklicher Zuſtand in der 
That! Und wer da ſtirbt in dieſem Zu⸗ 
ſtande, wird behalten in Kekten der Fin⸗ 
ſterniß zum Gericht. 


Aber, gelobt ſey Gott! die Seele kann 


Durch dieſen Geiſt wird die Seele be⸗ 


Geiſt.“ Joh. 3, 6. Die aus dem Geiſt; 
geboren find, heißt es, “haben erlangt den 
Geiſt der Kindſchaft;“ Roͤm. 8, 15. Sie 
fiven verſiegelt worden mit dem heiligen 
Geiſt der Verheiſſung. Epheſ. 1, 13. 
Wer immer dieſe ſelige Veraͤnderung, 
erfahren hat, und durch den Geiſt Gottes. 
ſich leiten läßt, iſt ein Kind Gottes. 
Roͤm 8, 14. An ſolchen iſt nichts Ver⸗ 
dammliches, denn ſie „wandeln nicht nach 
dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt.““ 
Durch den Geiſt der Wahrheit, welchen der 
Glaubige erlangt, wird feine Seele gereini⸗ 
get von der Befleckung der Sünde, der 
Wirkung des Geiſtes, der vorhin Beſitz 
hatte. Die Seele, welche nunmehr erloͤſet 
iſt durch den heiligenden Einfluß des heili⸗ 
gen Geiſtes, erlangt im Gehorſam der 
Wahrheit, wird nun dem Ebenbilde Chri⸗ 
ſti ähnlich gemacht, dem Bilde, in welchem 
ſie urſprünglich geſchaffen war. Stirbt 
der Menſch in dieſem Stande, mit dem 
Bude Gottes an ſich tragend, ſo wird ſeine 
Seele und dieſer goͤttliche Geiſt niemals, 
getrennt werden, ſondern wer den fortdauren, 
in der Geiſterwelt im Dienſte Gottes. 
Und in der Auferſtehung wird Seele 
und Geiſt mit dem verklaͤrten Leibe vereini⸗ 


erloͤſet, und zu einem neuen Leben erwe⸗ get werden, wie bereits gezeigt worden, und; 
cket werden. Um aber dieſes zu erfahren, dann werden die Erloͤsten bei dem Herrn, 
muß Seele und Geiſt geſchieden oder ge- ſeyn allezeit. Ueber ſolche hat der andere 
theilt werden durch das kraftige Wort Tod 0 Macht, ſondern fie werden Pries 


Gottes. Heb. 4, 12. Der unreine Geiſt fier Gottes und Chriſti ſeyn, und regieren, 
muß ausfahren aus dem Menſchen.“ tauſend Jahre. Off. 20, 4. 
Matth. 12, 43. Wenn dieſes geſchehen Und wann tauſend Jahre vollendet 


iſt, fo wird die Seele erweckt und lebendig find, wird der Satanas los werden aus 
gemacht durch den Geiſt, welchez belebt; — feinem, Gefaͤngniß, und wird ausgehen zu 
den Geiſt des Lebens. Joh. 6, 63. Und verführen die Heiden in den vier Oertern 
dann wird geſchaffen im Menſchen lein der Erde, den Gog und Magog, fir zu ver⸗ 
— 1 | 


« 
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ſammeln in einen Streit, welcher Zahl iſt 
wie der Sand am Meer. Und ſie traten 
auf die Breite der Erde, und umringten 
das Heerlager der Heiligen (alten Teſta— 
ments des Volks Iſrael) und die geliebte 
Stadt (Jeruſalems, nicht das neue, himm— 
liſche, ſondern das alte irdiſche.) 

Dann gehen die fromme und getreue 
Knechte Gottes, die im taufendjährigen 
Reich auf Erden treu geweſen ſind, aus 
dieſer letzten Truͤbſal in ihres Herrn Freu— 
de ein, Matth. 25, 21. 23. ins neue, 
himmliſche Jeruſalem, wohin die neu⸗-te⸗ 
ſtamentliche Heiligen ſchon Tauſend Jahr 
zuvor eingegangen ſind.) Und es fiel das 
Feuer von Gott aus dem Himmel, und 
verzehrete ſie (ihre Feinde,) Offenb. 20, 7 
—9.—»dann wird Chriſtus noch einmal 
kommen, die Welt zu richten, und alle, (alt 
und neuteſtamentliche) Heilige mit ihm, 
wo alle Voͤlker, werden verſammelt, und 
die Todten, beide groß und klein werden 
ſtehen vor dem Richterſtuhl, (und er wird 
ſie ſcheiden von einander gleich als ein Hir— 
te die Schaafe von den Boͤcken ſcheidet,) 
und dann wird der Koͤnig ſagen zu denen 
zu ſeiner Rechten; Kommet her, ihr Ge— 
ſegnete meines Vaters, ererbet das Reich, 
das euch bereitet iſt von Anbeginn der 
Welt. Und zu denen zur Linken: Gehet 
hin von mir, ihr Verftuchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet iſt, (nicht fuͤr euch, nicht 
für Menſchen, nach dem Bilde Gottes ge— 
macht, und durch Jeſum verſoͤhnt, wenn 
ihr es haͤttet annehmen wollen, ſondern 
das bereitet iſt) dem Teufel uud feinen Enz 
geln. 

Und wenn ſo die große Scheidung, das 
letzte Gericht vollendet ſind, dann heißt es: 
Und ich ſahe einen neuen Himmel und ei— 
ne neue Erde, und ſah die heilige Stadt, 
das neue Jeruſalem, von Gott aus dem 
Himmel herabfahren. Dann wird nicht 
nur ein tauſendjähriges, ſondern ein e wi— Handlung geſchehen /im Namen des Va— 
ges Friedens-Reich auf Erden ſeyn. ters,“ und wiederum eine Handlung im 
„Siehe da, eine Huͤtte Gottes bei den Namen des Sohnes,“ und eine dritte 


Menſchen; und er wird bei ihnen wohnen, 
und ſie, (die Gerechten aus allen Voͤlkern, 
und die Heiligen des alten und neuen Iſ— 
raels,) werden ſein Volk ſeyn, und er ſelbſt 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott ſeyn. Und 
Gott wird abwiſchen alle Thraͤnen von ih— 
ren Augen; und der Tod wird nicht mehr 
ſeyn, noch Leid, noch Geſchrey, noch 
Schmerz wird mehr ſeyn; denn das Er— 
ſte iſt vergangen.“ Dann werden ſich 
beugen alle Knie, und alle Zungen werden 
bekennen Jeſum, das er der Herr ſey zur 
Ehre und ewigen Preis Gott und dem 
Lamme. Hallelujah! 

(Die Grundgedanken in den letzten zwei 
Saͤtzen oder Paragraphen waren von dem 
Einſender im Engliſchen poetiſch ausge— 
fuͤhrt, aus Mangel an Zeit hat aber der 
Ueberſetzer ſolche meiſtens mit Schrift— 
worten gegeben.) 


Theoklitus. 


Vertheidigung der Taufe. 
Von Bruder Johannes Klein. 
(Schluß.) 


Ich gehe nun uͤber auf meinen dritten 
Satz, und obwohl es ſcheinen moͤchte, als 
ob ich von der Sache abgewichen waͤre, ſo 
war es vielmehr eine Vorbereitung auf die— 
ſen dritten Satz, daß ich die irrige Idee 
von der Leidenstaufe widerlegte, als ſey 
ſie geſchehen durch die Verſpeiung (des 
Heilandes) von den Juden und Kriegs— 
knechten. | 

Meine dritte Propofition iſt, daß drey 
Handlungen in der Waſſertaufe ſind, wie 
angewieſen von dem Heiland in dem Be— 
fehl: „Taufet fie in dem Namen des Va— 
ters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes.“ Wenn nein, wie oben bewieſen, 
Taufen eine Eintauchung, oder eine Ein— 
tunkung meynt, ſo muß folgrichtig eine 


2 


ſerm Heiland widerfuhr. 
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Handlung im Namen „des heiligen Geiz 
ſtes.“ Dieß ſollte fo geſchehen, ‚um. ge: 
horſam zu ſeyn dem Meiſter, dieweil er ſo 
befohlen hat. 

Und in dieſen Handlungen muͤſſen wir 
eine Form oder Stellung haben, denn abe 
ne Stellung koͤnnen wir nicht recht han⸗ 
deln. Um nun auf die rechte Stellung 


zu kommen, in welcher die Taufe gefihehen | 


ſoll, wollen wir auf den Heiland fehen, 
denn die Evangeliſten und Apoſtel ſind 
ſonſt ſtille i in Abſicht auf die Stellung in 
der Waſſertaufe. Und da wir eine Stel⸗ 
lung in der Uebung der Taufe haben muͤſ⸗ 
ſen, ſo ſind wir ſicherer diejenige anzuneh— 
men, in welcher der Heiland ſeine Leidens— 
taufe im Garten Gethſemane empfing, als 
die irgend eines Me aſchen. „Und er riß ſich 


von ihnen bei einem Steinwurfe, und knie⸗ 


te nieder, und betete.“ Luc. 22, 41. Matth. 
26, 29. „Und ging ein wenig fuͤrbaß, fiel 
auf die Erde, und betete; daß ſo es moͤg— 
lich ware, die Stunde vorüber gienge.” 
Marc. 14, 35. Dieß that er zum ans 
dern und zum dritten mal. Marc. 14, 
39. 41. Und wir haben vorhin gezeigt, 
daß dieſes die Leidenstaufe war, die une 
Und die Stel⸗ 
lung, die er annahm, ſehen wir, daß 

die des Kniens und Fallens auf ſein Mn 
geſicht war. Wir halten deswegen dafur, 
(und wir meynen mit gutem Grunde,) 


daß dieſes eine geſetz- fihrifte und vernunft⸗ 


mäßige und anſtändi ge Form oder Stel— 
lung! iſt, und daß wir ſie ſicher annehmen 


er feine Junger zu taufen An Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 


Geiſtes, welches drey Handlungen ‚aufs 
macht in der (Einen) Waſſertaufe. Hier 
ſehen wir eine liebliche Harmenie. Und 
die Waſſertaufe verrichtet durch drey Hand⸗ 
lungen iſt uͤbereinſtimmend mit der Drey⸗ 
einigkeit in der Gottheit, mit der Leidens⸗ 
taufe (Jeſu) und mit der ganzen Ord⸗ 
nung des neuen Bundes. Warum ſollte 


nicht jeder Liebhaber der Wahrheit ſie an⸗ 


nehmen? Warum ſollten wir alle alte 
teſtamentlichen Gebraͤuche aufſuchen um 
Worte zu finden, eine eingebildete Lehre zu 
behaupten, die nicht in der Bibel ange—⸗ 
troffen wird ;—um eine Tauf⸗Ordnung 
zu beweiſen, waͤhrend wir die Sache zu 
deutlich angewieſen finden im Neuen Teſt— 
ament vom Heiland und den Apoſteln 
daß die Thoren nicht irren moͤgen?“ — 


Aber es iſt weder Begießen noch Beſpreng⸗ 


8 


Dr. Martbin Luther ſagt : „die 
Taufe geſchiehet, daß wir in das Waſſer 
geſenke werden, daß es über uns zuſammen 
gehet, und ſogleich wieder heraus gezogen 
werden; dieſe zwey Dinge, das Hinein⸗ 
„‚fenfen unter das Waſſer, und das Wieder- 
heraus ziehen bedeuten die Kraft und das— 
Werk der Taufe.“ Concordia (form). 
Seite 453. Neuyorker deutſche Ausgabe 
von 1848. Siehe auch Nie Ausgabe 4 
druckt in Deutſchland in 1790. Es 
zu beklagen, daß Verſuche gemacht e 


find, dieſes Zeugniß Luther's zu nichte zu 


mögen ohne einige Furcht ver gegründetem machen, durch unrichtige Ucberfegungen. 
Widerſpruch von Menſchen, eder ohne ir- Eine Ueberſetzung des eben angeführten 


gend welche Furcht unſchickliche Formen 


Werkes, von dem Ehrw. Steyerwalt, 


dem Evangelium beyzufuͤgen; denn wir PR gedruckt von A. Hinkel, New⸗Market 


haben Chriſti Vorbild dafür. 

Es ſcheint, daß der Heiland in ſeinem 
Leiden im Garten betete, und Marcus 
ſagt uns, 
oder zum andern und 
Leidenstaufe hatte alſo drey Handlungen 
und war doch nur eine Taufe. So lehrt 


der Weiſe : 
daß er kam „zum drittenmal,“ dem Waſſer gebracht, und wiederum weg⸗ 
drittenmal —ſeine geführt werden,“ ſtatt der Worte, die rich⸗ 


Shenandoah Virg. gibt die Worte (eben 
angefikhrt aus Luther's Werk,) in folgen⸗ 
daß wir in Verbindung mit 


tis nach dem Original ſagen: ins Waſ⸗ 
ſer verſenken, daß es Uber uns zuſammen 
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gehet.“ Solche Verſuche den Sinn von 
Autoren zu verändern zur Erreichung eines 
gewiſſen Zwecks, ſollten die ernſthafte Zu— 
rechtweiſung jedes ehrlichen Mannes em— 
pfangen. 

Laſſet uns auch ſehen, was Menno 
Simon, der Vater der Mennoniten ſagt: 
Nachdem wir alles aufs fleißigſte un⸗ 
terſucht haben, werden wir keine andere 
Taufe finden auſſer Tauchen in das Waſ— 
fer.” Menno Simon's Werke 1539. 
Seite 24. Seine Werke ſind indeſſen 
ſeither uͤberſetzt und wieder gedruckt wor— 
den, und dieſe Stelle ſo wohl als andere 
iſt verändert worden. Und es ſcheint als 
ob die Nachfolger von Menno und Luther 
dieſe edle Zeugniße fuͤr die Taufe durch Ein⸗ 
tauchen, welche dieſe berühmte Männer 
abgelegt haben, ganz von der Erde vertil— 
gen würden, wenn fie koͤnnten. Aber wir 
ſind dankbar, daß wir ſie noch haben in 
den alten Ausgaben ihrer Werke, und 
wir gedenken ſie aufzubewahren zu einem 
Zeugniß über diejenige, welche verfaͤlſchte 
Ausgaben der Schriften dieſer Maͤnner 
der Welt geben wollen. Wenn Menſchen 
zur Befoͤrderung ihrer beſondern Mey⸗ 
nungen den Sinn der Schriften menſchlich— 
er Autoren zu veraͤndern geneigt ſind, was 
würden ſte mit dem Neuen Teſtament 
thun, wenn ſie die Macht haͤtten? Es iſt 
zu befuͤrchten, ſie würden auch dieſes zu 
etwas anderem machen als es iſt, um das 
Zeugniß der Wahrheit zu verdunkeln, und 
das arme Volk zu verblenden. 

Ich habe das gemeldte Buͤchlein geleſen 
und wiedergeleſen; allein ich bin noch 
immer der Meynung, daß Begießen und 
Beſprengen keine Taufe iſt. Mich duͤnkt, 
ich habe jetzt die Saͤtze dargethan, die ich 
beweiſen wollte. Erſtlich, daß die evan— 
geliſche Taufe Chriſti im Waſſer geuͤbt 
wurde. Zweytens, daß die Taufe verrichtet 
wurde durch Eintauchung des Jaͤuflings 
unters Waſſer. Drittens, daß drey Hand— 
lungen in der Taufe ſind. 


[Stellen. 
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Jetzt will ich verſchiedene der irrigen 
Vorſtellungen ans Licht ziehen, die vorge— 
bracht werden um die ungeſetzmäßige Tauf— 
weiſe durch Begießen oder Beſprengen zu 
rechtfertigen, in dem bereits angefuͤhrten 
Buͤchlein. Es wird angefuͤhrt 1 Cor. 10, 
2. wo der Apoſtel ſagt: daß ſie (die Iſ⸗ 
raeliten “alle unter Moſe getauft find mit 
der Wolke und mit dem Meer.“ Betrach⸗ 
ten wir dieſe Begebenheit weiter, fo fin⸗ 
den wir, daß fie Halle unter der Wolkt ge⸗ 


weſen, und alle durch das Meer gegangen 


find.” Vers 1. Und die Kinder Israel 
gingen hinein, mitten ins Meer auf dem 
Trockenen, und das Waſſer war ihnen fuͤr 
Mauern, zur Rechten, und zur Linken.“ 
2 Moſ. 14, 22. Wiederum ſagt Das 
vid: Er verwandelte das Meer ins Irods 
ene, daß man zu Fuß uͤber das Waſſer 
gehet.“ Pſalm 66, 6. Paulus ſagt: 
Durch den Glauben gingen ſie durch das 
rothe Meer als durch e Land.“ 
Heb. 11, 29. | 

Da aber dieſes nur ein Vorbild war, 
ſo ſehen wir hier, daß es nicht auf ſie reg⸗ 
nete, ſondern ſie gingen hindurch als durch 
trockenes Land. Siehe die vorangefuͤhrten 
Und folglich wurden ſie nicht 
naß gemacht mit Mien obſchon ſie alle 
ganz umgeben und überdeckt waren mit 
oder im Waſſer, welches ein ſchoͤnes Bild 
der Taufe macht im neuen Bunde. So 
auch in Beziehung auf die Suͤndfluth in 
den Tagen Noah'8s. Die, welche Glau⸗ 
ben hatten in die Arche einzugehen, wur⸗ 
den behalten durchs Waſſer. Merket! 
Petrus ſagt: (Welches nun auch und, fer 
lig macht in dern Taufe; die durch jenes 
bedeutet iſt.“ 1 Pet. 3, 21. Wir ver⸗ 
muthen, Niemand wird behaupten, daß 
Noah und ſeine Familie behalten wurden, 
weil es auf fie regnete, ſondern viel⸗ 
mehr weil ſie Gott glaubten, und eine 
Arche baueten, und in dieſelbe eingin— 
gen nach ſeinem Befehl, und ſie wurden 
behalten in der Arche durchs Waſſer, 


er 


Tb 


indem das Waffer die Arche trug, und dier 
ſelbe im und durchs Waſſer ſchwebte. 
Dieſe Arche war das Mittel, welches 
Gott in jenen Tagen zu gebrauchen fuͤr 
gut fand, um Noah und ſeine Familie 
zu erretten. So iſt die Taufe jetzt gegeben 
als ein Heilsmittel in dem Neuen Bunde. 
„Welches nun auch uns ſelig macht in 
der Taufe, die durch jenes bedeutet iſt, 
nicht das Abthun des Unraths am 
ee wie einige leichtfertige]? 
Leute ſagen, daß diejenige, welche taufen 
indem ſie ins Waſſer gehen, und den Taͤuf⸗ 
ling unter das Waſſer tauchen, denken die 
Suͤnde abzuwaſchen mit bloßem Waſſer — 
fondern” die Taufe iſt nach Petrus „der 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, 
durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti.“ 
Jene Begebenheiten alle bildeten die 
Taufe im Neuen Bunde vor. Als die 
Iſraeliten durch das rothe Meer gingen, 
und ganz umgeben damit waren, und un— 
ter der Wolke und in dem Meer ſich befan— 
den z—und als Noah in die Arche einging, 
und darin verſchloſſen war, waͤhrend ſie 
durch das Waſſer ſchwamm, ſo bilden bey— 
de ab und ſtellen vor die Taufe. Denn 
wie der Glaubige unter das Waſſer getauft 
wird, welches ein Veyſchließen oder Begra— 
ben bedeutet, ſo ſein Aufſtehen oder 
Herauskommen aus dem Waſſer bildet ab 
die Auferſtehung Chriſti aus dem Grabe. 
Und jene beyde Begebenheiten, naͤmlich das 
Hervorkommen der Iſraeliten aus dem 
rothen Meer, und Noah's Herauskommen 
aus der Arche und dem Waſſer zeigen 
deutlich die wahre und evangeliſche Taufe 
des Neuen Teſtaments ant, wie wir ange⸗ 
wieſen haben. 
Wenn aber die Waſſertaue durch Be— 


daß Jeſus ſagte: 


dir.“ 
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kein Vorbild, wenn die Taufe durch Ber 
gießen oder Beſprengen geuͤbt wird, und 
kann folglich von keinem Nutzen ſeyn, 
obſchon Tauſende armer verblendeter und 
betrogener Sterblichen ſich troͤſten und 
ruͤhmen getauft zu ſeyn, weil Waſſer über 
fie geſprengt oder gegoſſen worden iſt, und 
ſich eine falſche Hoffnung kuͤnftigen Heils 
und Seligkeit machen, indem ſie vergeſſen, 
Nur die, „welche den 
Willen meines Vaters im Himmel thun, 
ſollen ins Reich Gottes eingehen.“ A 
77 21. 

Und wiederum: Viele werden kommen 
an jenem Tage, und zu mir ſagen: Herr! 
Herr! Haben wir nicht in deinem Namen 
geweiffäget ? Und in deinem Namen 
Teufel ausgetrieben? Und in deinem 
Namen viele (Wunder) Thaten gethan?“ 
Dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, 
ihr Uebelthaͤter! Mi Tr 22. 23. 
Wiederum: „So werdet ihr denn anfang⸗ 
en zu ſagen: Wir haben vor dir gegeſſen 


und getrunken, und auf den Gaſſen haßt dw 


uns gelehret. Und er wird ſagen: Ich, 
ſage euch, ich kenne euch nicht, wo ihr her 
ſeyd; weichet alle von mir, ihrllebelthaͤter !“ 
Luc. 13, 26. 

„Wir haben gegeſſen und getrunken vor 
Dieſe Ausdruͤcke zeigen an, daß ſie 
unter dem Eindruck ſind, als haͤtten ſie die 
chriſtliche Pflicht des Brodbrechens beobach⸗ 
tet, wie auch daß er ſie gelehret habe auf 
den Gaſſen. Bemerket es, fie ſagen, (im 
Engliſchen) auf unſern Gaſſen, das iſt: 
in der beſondern Lehre, die fie erwählt hat— 
ten, und von welcher fie dachten, fie 
moͤchte zulänglich ſeyn, weil ſie ſo glaub— 
ten. Da es aber nicht in Uebereinſtim— 


27. 


gieſſen oder Beſprengen verrichtet wird, ſo mung mit der Vorſchrift und dem Be— 


iſt keine Erfüllung des V 
Meer und in der Wolke,“ oder in der Ar— 
che und in dem 


Waſſer, oder der Aufer⸗ 


en Propheten Jeſu war, 
fo muß es natürlich nichts als die Er— 
findung und Ueberlieferung (Tradition) 


ſtehung Jeſu durch das Herauskommen von Menſchen ſeyn; und darum war 
aus dem Waſſer z—in allem dieſem iſt gar die Antwort; Ich habe euch noch nie 
| “of, ı 
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erkannt, oder, ich kenne euch nicht, wo 
ihr her ſeyd; weichet von mir, ihr Uebel⸗ 
thaͤter. Daraus iſt klar, daß nicht alles 
was Religion heißt, dem Worte Gottes 
gemaͤß iſt, oder ſeinen Beifall erhalten 
wird an jenem Tage. 

Der Apoſtel redet von ſolchen Beken— 
nern der Religion, die die Wahrheit 
Gottes in eine Luͤge verwandelt haben, 
und die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf 
halten. Rom. 1, 18—25. Und wo 
immer wir Leute antreffen, die da hal— 
ten, daß ein wenig Waſſer eben ſo gut 
ſey als viel, und daß die Taufe Johan⸗ 
nis unter dem Geſetz Moſis war, und 
daß des Herrn Abendmahl, der heilige 
Kuß und das Fußwaſchen nicht noth— 
wendig ſeyen; und daß das Brodbrechen 
und der Kelch der Dankſagung, oder 
die Gemeinſchaft des gebrochenen Leibes 


und vergoſſenen Blutes fuͤr des Herrn 


Abendmahl halten, wo immer dieſe Ideen 
dehauptet werden, Nn ſchließen, 
daß „die Wahrheit in Ungerech— 
tigkeit aufgehalten wird,” und daß die 


Wahrheit in eine Lüge e wor⸗ 
den iſt.“ 


Dieß iſt eine harte Rede; daß es aber 
wirklich allzuviel der Fall iſt, erweiſet 
ſich aus dem kleinen Buͤchlein oder 
Pamphlet, deſſen wir ſchon fo oft er— 
waͤhnt haben. Und woher kommt alles 
dieſes? Antwort: Auf folgende Weiſe. 
Der Menſch wird bewirket von dem 
Geiſte Gottes, und von ſeinem Worte, 
und es wird ihm gezeiget der Weg der 
Gerechtigkeit. Aber, ach! falſche Leh— 
rer, und falſche Schreiber und Ausleger, 
welche „Blinden Leiter“ (Fuͤhrer) ſind, 
verkehren das Gemuͤth, das ſo von dem 
Geiſte und Wort Gottes bewirkt iſt; 
des Menſchen Liebe zur Wahrheit Got— 
tes wird geſchwaͤcht, wie bei Mutter 
Eva im Garten Eden, durch die Lehre 
der Schlange, und folglich wird die 
Wahrheſt Au dem Gemuͤth des Menſchen 


ee 
„ 


Matt. 


verwandelt in eine Lüge,“ -und er nimmt 
nunmehr die Luͤge in ſeinem Herzen 
auf zu ſeiner (eigenen) Verdammniß. 

So war es in dem Garten Eden. 
Die Schlange, gleich jenen falſchen Leh— 
rern und falſchen Chriſten heutiges Tages, 
ſagte: Ihr werdet mit nichten des To— 
des ſterben. Gott aber hatte geſagt; 
Ihr werdet gewißlich ſterben, und ſo 
wurde die Wahrheit Gottes verwandelt 
in eine Lüge; —unſre Aeltern ließen ſich 
die Luͤge gefallen, und thaten darnach, 
und die Folge war der Fluch. So iſt 
es bey allen denen, welche hoͤren und 
vernehmen von dieſen⸗Lehrern und Chri— 
ſtenbekennern Lehren, die dem Worte 
Gottes zuwider ſind, darnach thun, und 
ſich abwenden von der einfältigen Wahr— 
heit und den Ordnungen des Herrn, zu 
ihrem eigenen Schaden und Verderben. 

Der Apoſtel ſagt: „Dafuͤr daß fie die 
Liebe zur Wahrheit nicht haben angenom— 
men, daß ſie ſelig wuͤrden, darum wird 
ihnen Gott kraͤftige Irrthuͤmer ſenden, 
daß ſie glauben der Luͤge; anf daß gerich— 
tet werden Alle, die der Wahrheit nicht 
glauben.“ 2 Theſſ. 2, 10—12. Wieder: 
um: „Der Herr Jeſus wird geoffenbaret 
werden vom Himmel, ſammt den Engeln 
ſeiner Kraft, und mit Feuerflammen, 
Rache zu geben über die, ſo Gott nicht erz 
kennen, and uber die, ſo nicht gehorſam 
ſind dem Evangelio unſers Herrn Jeſu 
Chriſti; welche werden Pein leiden, das 
ewige Verderben von dem Angeſicht des 
Herrn, und von ſeiner herrlichen ee 
2 Theſſ. 1, 79. 

So ſcheint es, daß es die Pflicht des 
Menſchen iſt, darauf zu ſehen, daß er nicht 
betrogen werde z— denn unſer Heiland 
ſagt: „Sehet zu daß euch nicht Jemand 
verfuͤhre; denn Viele werden kommen in 
mienem Namen, und ſagen: Ich bin 
Chriſtus; und werden Viele verführen.“ 
24, 4. 5. „Denn es werden 
wc Chriſti und ſalſche Propheten auf⸗ 
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ſtehen, und große Zeichen und Wunder Vielen in unſern Tagen, ſo wohl als mit dem 
thun, daß verfuͤhret werden iu den Irr⸗ Schreiber und Ueberſetzer des mehrgedach⸗ 
thum (wo es moͤglich wäre) auch die Aus- ten Büchleins. Und die Nachfolger 


erwählten. Siehe, ich habe es euch ala duzen Menſchen ſind in der naͤmlichen 
geſagt.“ V. 24. 25. 2 Tim. 3, 4—7. 2 Lage, wie die Führer. Huͤte dich, lieber Lex 


Und wiedergmd „Wie auch unter euch ſer; du haſt eine Seele zu erretten, und 
ſeyn werden falſche Lehrer, die neben ein- kein Menſch kann das für dich thun. Mer 
führen werden verderbliche Secten, und der deine eigene Lehre oder Meynung, noch 
verläugnen den Herrn der ſie erkauft hat, die irgend eines anderen Menſchen vermag 
und werden über ſich ſelbſt führen eine dieß zu bewerkſtelligen. Die Lehre und das 
ſchnelle Verdammniß. Und viele werden Ver dienſt Chriſti allein kann ſie erretten. 
nachfolgen ihrem Verderben; durch welche | O denn, lieber Leſer, wende dich von al- 
wird der Weg der Wahrheit verlaͤſtert wer⸗ ler Lehrer und von allen Lehrern, die irgend 
den. Und durch eig mit erdichteten Wor- einige der Stiftungen Chriſti beiſeit fegen 
ten werden ſie an euch handthieren, von oder verändern moͤchten. Wir haben dir 
welchen das Urtheil von langem her bier in dieſem kleinen Aufſatz eine wahre 
nicht ſäumig iſt, und ihre Verdammniß Ferm der Taufe vorgeſtellt, gezogen aus 
ſchlaͤft nicht.“ 2 Pet. 2, 1—3. Dieſes dem Neuen Teſtament, wie fie. darin nies 
weißt deutlich auf die Praxis (das Verhal- dergelegt iſt, gegründet auf das Gebot und 
ten) hin, wie es jetzt gebräuchlich iſt in die-Exempel Chriſti, wie auch auf die Vors 
ſen unſern letzten Tagen, wo Maͤnner im ſchrift und das Exempel der Apoſtel. Ihr 
Gewande evangelifiher Prediger eingefuhrt habt auch Sa wenn ihr Acht geges 


haben, und noch immer einfuͤhren ſolche ben auf das we eſagt habe, daß wahr 
Lehren, die die ace Gottes in eine re und evange uße und (lebendiger) 
Lüge verwandeln, Glaube weſentlich nothwendig find, Und 

Es iſt wahr, daß wenn wir u ſie er wie der Heiland feinen Juͤngern befahl die 
hören und ermahnen, es uns vorkommen! Volker zu lehren alles zu halten, das er 
möchte, daß die Wahrheit in jeder Hinſicht ihnen befohlen hatte, ſo ſollten wir erg 
ihr Ziel ſey, ſolange fie im A inen re- ſeyn ſolches zu beobachten. | 
den. Wenn fie aber anfangen zu üben Wir haben Chriſti Befehl zum Fab | 
und zu beobachten die Dinge welche fie. im waſchen, Joh. 13; wir ae wähnung 
Allgemeinen fo beſorgt ſchienen, den Gemuͤ- von des Herrn Abendmahl, Matt. 26. 
thern des Volks mit' großem Eifer wichtig Marc. 14. Luc. 22. 1 Cor. 11. und das 
zu machen, als die Gebote des Herrn, fo Gebot der Liebe, oder das neue Gebot, 
werdet ihr etwas ganz Anderes ſehen. Zum Joh. 13, 34. 35. Rom, 16, 16. 1 Cor. 
Beiſpiel: Ihr werdet fie ſehen ein wenig 16, 20. 1 Pet. 5, 14. ꝛc. Wir haben 
Waſſer auf das Haupt des Taͤufling's auch die Lehre von der Eelbfiverleugnung 
gießen oder ſprengen ſtatt zu taufen, ein in dieſen Worten gelehret: „So Jemand 
wenig Brod und Wein nehmen und das Ar | will mein Juͤnger ſeyn, der verleugne ſich 


bendmahl heiſſen, das Fußwaſchen und das 
wahre Abendmahl abthun und hinweg 
werfen, als etwas das nicht noͤthig iſt. 
Lieber Leſer, huͤte dich vor ſolchen, denn 
ſie ſind es, von denen Chriſtus ſpricht wenn 


er ſagt: „Sie ſagens und thun es nicht. (Ausübung) ſolche Gebote 
Dieſes iſt, wie es ſcheint, der Fall mit koͤnnen 2 


g 


ſelbſt, und nehme ſein Kreutz auf ſich, und 
folge mir nach.“ | 

Iſt es moͤglich, daß Menſchen, die da re⸗ 
den von der großen Nothwendigkeit die Ge⸗ 
bote Gottes zu befelgen, in ihrer Praxis] 
verleugnen“ N 


Und koͤnnen ſie Be beyſ 
BR 
el 
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Gott angenehm zu ſeyn, ſo lange ſie in Verderben von dem Angeſicht des Herrn, 
dieſem Weg beharren? Iſt es moͤglich daß und von ſeiner herrlichen Macht.“ 

ein Menſch ein wahrer Nachfolger des dir, Schrecklich iſt der Gedanke, daß der 
müthigen Jeſus ſeyn kann, und zur naͤm⸗ M enſch, der ungehorſame Menſch, ſeinen 
lichen Zeit ihn mit der That verleugnen Aufenthalt nehmen ſoll in dem ＋fuhl, 
und geringſchaͤtzig reden kann von einigen der mit Feuer und Schwefel brennt, wo 
ſeiner Ordnungen, welche er ſelbſt und der Rauch ihrer Qual wird aufſteigen 


gab? Es moͤchte kaum möglich ſcheinen. — von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
Dieſes indeſſen will ich der Ueberlegung ein- arme Menſch nicht 


es jeden nachdenklichen Leſers uͤberlaſſe 


Und, lieber Leſer, wie du ſollteſt auf deine Kehre wieder, 


Seele ſehen als von hoͤchſtem Werth, (indem 


die ganze Welt deren Verluſt nicht erfegen 


koͤnnte,) fo wenn du dieſe Wahrheiten“ 
lieſeſt, gehe nicht achtlos voruͤber, ſondern 
ergreife ſie von ganzem Herzen und von 


ganzer Seele, auch wenn es wahrſcheinlich 


Will der 
zittern, will er ſich 


n. kehren von dem Irrthum ſeines Weges! 


du Haus Iſrael, denn 
warum wilſt du ſterben?“ 
n 
Fur den Evangeliſchen Beſuch. 
Der ungerechte Mammon. 
„Machet euch Freunde mit dem unges 


waͤre daß du darüber Vater, Mutter, rechten Mammon, auf daß wenn ihr nun 


Mann, Weib, 
oder Freunde oder Beifall verlaſſen muͤßteſt. 
Bedenke, daß alles dieſes dir wenig nuͤtz⸗ 
en kann in einer Todes Stunde, oder an 
dem großen Tag des Gerichts. 

Laß nichts in die ngenehmen Zeit, 
und an dieſem Tag des Heils“ dich hin⸗ 
dern, den Herrn zu ſuchen. Halte feſt 
an der einfaͤltigen Wahrheit, wie ſie in 

chen Jeſu iſt, die deine Seele erretten 
und glücklich machen kann in Zeit und 
Ewigkeit; waͤhrend, wenn du dich von der 
Wahrheit wendeſt, und den klüglich ler— 
dachten) eln folgſt, (und die Lehren 
und Erfindungen der Menſchen ſind oft 
nicht beſſer,) denn, nachdem deine Tage 
hingeg gangen, und deine Zeit zu Ende ger 
loffen, und du ſollſt deine Augen im To⸗ 
de ſchließen.—o was wird dann dein 
Theil ſeyn— 

Leſer, mein Herz bebt bei dem Gedanken 
an die Gefahr, in der du ſchwebeſt. O 
was wird der Zuſtand der Seele ſeyn, 
die den durch Jeſum uns gegebenen 
Rath Gottes verworfen hat? Wo ſoll 
der erſcheinen, der dem Evangelium des 
Herrn Jeſu Chriſti nicht gehorſam war? 
, Welche werden kan leiden, das ewige 


oder Kinder, oder Guter, darbet, fie euch 1 in die ewigen 


Hütten. 

Dieſe Worte find. a Hm wovon n ich 
ein wenig ſchreiben will. Dieſelbe Worte 
hat unſer Heiland zu feinen Jüngern ger 
gt, da er bei ihnen auf Erden gewandelt 
iſt, und hat ihnen die Lehre gebracht, die er 
von ſeinem himmliſchen Vater empfangen 
hat. Die Worte: „Machet euch Freun— 
de!“ müſſen wir anerkennen als einen Br: 
fehl, wi andere Befehle, und ſie lan— 
base die wir in die letzten Zei⸗ 
ten gekommen ſind. Denn der Heiland hat 
geſagt, ehe er aufgefahren iſt in den Him- 
mel: Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden; darum gehet hin, 
und lehret alle Voͤlker, ꝛc. und lehret fie 
halten alles, was ich euch befohlen habe; 
und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende.“ 


Nun ſehen wir, daß dieſer Text auch an 
uns gelanget, und wir denſelben billig beobs 
achten und befolgen muͤſſen, wie auch alle 
andere Befehle, wenn wir anders gedenken 
ſeiner Verheiſſungen theilhaftig zu werden. 
Ich habe ſchon ziemlich viele Jahre den 
Handel und Wandel unter den Menſchen 
mit Bedauren angeſehen, naͤmlich daß faſt 


— 


78 


Der ungerechte Mammon. 


ein jeglicher Mann, in ſeinem Kaufen und mand betrogen habe, das gebe ich vierfaͤls 
Verkaufen befliſſen iſt einen Vortheil zu tig wieder.” Luc. 19, 8. Was war dem 
nehmen von ſeinem Mitmenſchen, welches Herrn feine Antwort auf Zachaͤus Ausſa⸗ 
ich alleggit für eine große ere gkeit ge? Heute iſt dieſem Hauſe W wider⸗ 


angeſehen habe. 
Nach meiner Meynung if über: ſolche 


fahren.” 
Wir koͤnnen auch merken, daß die Almo 


Menſchen ein unbarmherziges Gericht aus- fen, die Cornelius dem Volk gab, Gott 


gesprochen. Ja wir ſehen, daß ſolcher Wu: 
(her nicht nur an denen, die viel Guͤter im 
Beſitz haben, getrieben wird, ſondern der 
Reiche nimmt den Vortheil von einem Ar- 
men ſowohl als von dem Reichen, wenn er 
kann. Ich glaube, daß Viele ſind, die reich 
an vergaͤnglichen Guͤtern geworden ſeyn, 
und haben ein manches hie und da heraus— 
gepreſſet, das nicht ihnen gehoͤrt. Was 
haben ſolche Menſchen gethan? Betrogen 
und vervortheilt, wo fie konnten, und keine 
Barmherzigkeit gegen die Armen bewieſen. 


Von ſolchen kann es mit Recht geſagt 
werden, ſie beſitzen einen ungerechten 
Mammon. Aber wir hoffen, es iſt noch 
hie und da ein rechter Ifraeliter, in wel- 
chem kein Falſch iſt; aber von demſelben 
werde ich noch weiterhin anfuͤhren. Nun 

was iſt fuͤr ſolche obenbenannte Rei— 
che (Menſchen) zu thun, wenn ſie zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit gekommen ſind, und 
betrachten ihren vorigen Ha d Wan⸗ 
del? Kann ein ſolcher Men ſolches 
unrechte Gut im Beſitz behalten, und dabei 
ein wahrer Nachfolger Jeſu ſeyn Wir 
meynen nicht denn der Heiland hat ges 
ſagt: „Wer im Geringſten treu iſt, der iſt 
auch im Großen treu, und er im Gering⸗ 


ſten unrecht iſt, der iſt auch im Großen un⸗ 


recht. So ihr in dem ungerechten Mam— 
mon (in dem Geringen gegen dem Ewige n 
zu vergleichen,) nicht treu ſeyd, wer will 
euch das Wahrhaftige vertrauen?“ Laß 
aber ſolchen ſeinen Glauben bezeugen mit 
ſeinen Werkeu wie Zachäus, der (wie zu 
glauben zuvor nicht aufrichtig gehandelt 
hat,) aber nun gekommen iſt und geſproch⸗ 
en hat: „Siehe, Herr, die Haͤlfte meiner 


Güter gebe ich den Armen, und ſo ich Je⸗ 
0 


himmliſchen Th 


wohlgefaͤllig waren. „Sein Gebet und | 
feine Almoſen find hinauf in das Gedaͤcht— 

niß vor Gott gekommen.“ Deswegen hat 
auch Gott ſich als einen Freund gegen ihn 
bewieſen, und Petrus zu ihm geſandt, der 
ihm Worte ſagte, die ihn ſelig machten. 
Machet euch Freunde mit dem ungerechten 


Mammon, auf daß wenn ihr nun darbet, 


ſie euch aufnehmen in die ewigen Hütten! | 
Es iſt der ernſte Wille Gottes, daß alle 


Menſchen ſich bekehren, und ewig leben 


ſollen. Deßwegen hat der liebe Vater ſei— 
nen einzigen Sohn in die Welt geſandt, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verlo⸗ 
ren werden, ſondern das ewige Leben erer— 
ben. Darum hat liebe Heiland ſeinen 
erlaſſen, und iſt auf 
dieſe Erde gekommen, und hat Fleiſch und 
Blut an ſich genommen, Hohn und Spott 
geduldet, und ſich endlich laſſen aufnageln 
ans Kreutz, uud den bittern Tod gelitten. 
Nun laſſet es uns bedenken, was fuͤr eine 
Freundſchaft und Liebe der Vater und 
Sohn gegen uns bewieſen haben, und auch 
die Engel im Himmel feu geh mehr 
uͤber einen Suͤnder, der Buße thut, denn N 
über neun und neunzig Gerechte, welche der 

Buße nicht beduͤrfen. 1 N 
Der Heiland hat auch zu ſeinen Juͤngern 

geſagt: „Ihr ſeyd meine Freunde, ſo ihr 
thut, was ich euch gebiete.“ Nun koͤn⸗ 
nen wir wohl merken, was fuͤr Freunde 
wir haben muͤſſen, naͤmlich den Vater und 
den Sohn, und die heiligen Engel; denn 
ſie ſind diejenigen, die den Himmel und 
die Herrlichkeit im Beſitz und zum Eigen⸗ 
thum haben, und find befiimmert um der 
Menſchen Seelenheil. Und wie ſollen wir 
ſie zu Freunden guchen mit dem ungerech⸗ 


er 
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Der ungerechte Mammon. 
ten Mammon? — (Wir meynen diejenigen 
die dieſer Welt Güter unrechter Weiſe an 
ſich gezogen haben, und haben ſich nun 


wahrhaftig bekehret.) Wir koͤnnen leicht 
ſehen, daß ſie die heilige, himmluiſchen 


9 


fruchtbaren Jahre gegeben? War es 
nicht der güte Vater, der fir feine Ge— 
ſchoͤpfe ſolget? Was haben wir, das wir 
nicht ven Gott . haben? 

Daher müſſen wir bekennen, daß alles, 


Heerſchaaren zu ihren Freunden machen, was wir haben, von Gott kommt, und wir 


wenn ſie ihr unehrliches Gut den Armen 


ſollten mit demſelben handeln, wie es Ihm 


mittheilen, und damit beweiſen, daß fie wohlgefaͤllig iſt. Denn wir ſind nur als 


neue Menſchen ſind, und laſſen damit ihr 
Licht bei den armen Menſchen leuchten, 


auf daß fie ihre gute Werke ſehen, und ih 


ren Vater im Himmel preiſen, und da— 
durch näher mit Gott bekannt zu werden; 
denn das iſt Gott wohlgefaͤllig. 

Wenn wir nun aushalten in den Befeh— 
len und in der Nachfolge Jeſu bis an une 
ſere Sterbeſtunde, ſo muͤſſen wir vielleicht 
auch etwas von dem fühlen, wie unſer Hei— 
land am Kreutz, da er im Darben war, 
und ausgerufen: „Mein Gott, mein Gott, 
warnm caſt du mich verlaſſen Wie 


| 
| 
| 
| 


Haushalter daruber. Nun laſſet uns recht 
betrachten, ob wir das von Gott mitgetheilte 
Gut, das zu unſerm zeitlichen Unterhalt 
dienen follte, anwenden, wie es Gott wohl⸗ 
gefällig iſt. Sind wir wahrhaftig neuge— 
boren, ſo ſind wir auch barmherzig und 
mitleidig, und werden den Armen, die um 
uns ſind, mittheilen, wo wir ſehen, daß 
es noͤthig iſt, und damit unſer Licht leuch⸗ 
ten laſſen vor den Menſchen, auf daß ſie 
unſere gute Werke ſehen, und unſern Va⸗ 
ter im Himmel preiſen. 


AUnſer Heiland hat geſagt: Ihr ſeyd mei- 


wohl, wie wohl wird es dann in unſeremſne Freunde, wenn, ihr thut, was ich euch 


Darben (oder Sterben) ſeyn, wenn wir 
dann den Vater und den Sohn fuͤr unſere 
Freunde haben, daß ſie uns durch die En— 
gel in die ewigen Wohnungen tragen laſ— 
ſen, wie wir wohl koͤnnen merken in der 


gebiete. Ja, wir werden dann den lieben 
Gott und unſern Heiland Jeſus Chriſtus, 
und alle Engel Gottes zu unſern Freunden 
haben, und werden, wenn wir darben oder 
fertig find uͤberzuſchreiten, in die herrliche 


Gleichnißrede von Lazarus, der von den En | Terheiffungen eingenommen werden, wo 


geln in Abraham's Schooß getragen ward. 
Hingegen der reiche Mann, der den Armen 
nichts mitgetheilet, und damit Unbarmher⸗ 
zigkeit bewieſen, ein unbarmherzig ges Gericht 
auf ſich gebracht hat. 
Nun wollen wir wieder ein wenig zu⸗ 
rückkehren, die wir denken, wir ſeyen ſolche, 
wie unſer Heiland geſprochen: „Siehe, ein 
rechter Iſraeliter, in welchem kein Faͤlſch i 
iſt. Haben wir unſern zeitlichen Neiche 
thum oder Mammon auf eine ehrliche und 
aufrichtige Weiſe erlanget, fo iſt es wohl 
und gut. Aber laſſet uns recht überlegen. 
Wer hat uns Leibeskraͤfte und Gefundpeit 
gegeben? War es nicht der Schoͤpfer al⸗ 
ler Dinge? Wer 5 uns den Saamen 
gegeben zu ſaͤen?, War es nicht der all— 
1 Gott? Wer hat uns Regen und 


alle Thränen und Leidenſchaften aufhoͤren, 
und en eine große Freude und liebli⸗ 


ches Weſen zu genieſen ſeyn wird. 


Nun, werthe Bruder und Schweſtern, 
laſſet uns auf unſere Pilger-Reiſe wohl 
Acht Mrs denn unſer Heiland hat ge— 
ſagt :“ Die Pforte iſt weit, und der Weg 
breit d he Verdammniß abführet, und 
ihrer find Viele, die darauf wandeln; und 
die Pforte iſt enge, und der Weg ſchmal, 
der zum Leben fuͤhret, und wenige ſind ih— 
rer, die ihn finden.“ Matth. 7, 13. 14. 
Dieß iſt zu bedauern, daß nur Wenige die 
Verheiſſung haben. Nun koͤnnen wir ſeh⸗ 


en, weil die Pforte weit, und der Weg breit 
iſt, daß die Menſchen in ihrem Naturſtand 
nicht fehlen koͤnnen denſelben zu bewan— 
deln. Moͤrder, Diebe, Räuber, Ehebre— 
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cher, Lügner, Trunkenbolde, Unbarmherzi— 
ge, Geitzige, Hoffaͤrtige, Zaͤnkiſche unb viele 
andere koͤnnten angeführt werden, daß ſie 
alle auf dem breiten Weg gehen koͤnnen, 
und gehet dem Menſchen, der nach der Na— 
tur lebet, ſo leicht, als wenn etwas Leichtes 
auf einem Waſſerſtrom niederwaͤrts 
ſchwimmt. 2 

Liebe Brüder und Schweſtern, wenn 
wir wünſchen glückſelig zu werden, fo ger 


het es nicht ſo leicht. Wir muͤſſen gegen 


unſere verdorbene Natur und alles fündige 
Weſen kaͤmpfen, und wenn es Blut und 
Leben koſten ſollte, ſo haben wir nicht mehr 
gethan als unſer Heiland und viele die vor 
uns geweſen waren. So laſſet uns das 
Wort Gottes fleißig unterfuchen, und den 
Herrn bitten und anflehen um Licht und 


Weisheit, und daß er unſer Verſtaͤndniß 


wolle oͤffnen. 

um aber daſſelbe Wort Gottes zu ver⸗ 
ſtehen, müſſen wir auch von Grund unſeres 
Herzens willig ſeyn, in Allem zu folgen. 
Denn wir ſind in eine gefährliche Zeit ges 
kommen, wo die Ungerechtigkeit ſcheint 
uͤberhand zu nehmen. Die Augenluſt, 
Fleiſchesluſt und das hoffärtige Leben iſt 
nicht vom Vater, ſondern von der Welt, 
und die Welt vergehet mit ihrer Luſt; wer 


aber den Willen Gottes thut, der bleibet 


in Ewigkeit. 
Unſer Erloͤſer und feine Apoſtel haben 


Correſpondenz und TodessAnzeige. 


Correſpondenz. 


Uuſer Umzug 

Nach Columbiana iſt nun (April 28) 
groͤßtentheils vollbracht, wiewohl unter 
großen Mühen, Beſchwerden und Unko— 
ſten, und unter vielen Schwierigkeiten ha— 
ben wir dieſe Nummer vollendet. Das 
Wetter in dieſem Monat war im Ganzen 
bis heute ſehr unfreundlich; ein Schnee⸗ 
ſturm folgte nach dem andern, und Garten- 
und Feldgeſchaͤfte mußten vielfältig einge- 
ſtellt werden. Wir hoͤren von unſern Cor⸗ 
reſpondenten, daß auch in andern Gegen— 
den mehr Winter als Fruͤhlingswetter war. 
Doch halten wir uns an das Verheiſſungs— 
wort unſeres guten Gottes: „So lange 
die Erde ſtehet, ſoll nicht aufhoͤren Sommer 
und Winter, Froſt und Hitze, Tag und 
Nacht, und troͤſten uns mit dem Wahl- 
ſpruch in unſres alten Bruders Sauer's 
Calendern: „Hoffnung beſſerer Zeiten.“ 
Laſſet dieſes auch mit Hinſicht auf unſern 
„Viſitor“ gelten, und habet Geduld mit 
der verſpaͤteten Erſcheinung und Mangel- 
haftigkeit dieſer Nummer. Unſere Corre— 
ſpondenten ꝛc. belieben nicht zu vergeſſen, 
alle unſere Briefe hinfuͤro nach Columbi⸗ 
ana, O. zu addreſſiren 


| 


| 


Todes Anzeige, 


(Verſchiedene Anzeigen diefer Art, die 
in gegenwärtige Nummer eingeruͤckt were 
den ſollten, find in Folge unſeres Umzuges 
verlegt worden, und werden wenn ſie ſich 
finden, in naͤchſter Nummer eingeruͤckt 
werden. Bis dahin bitten wir um Ges 


die Menſchen immer gelehret und angewies | duld.) 


ſen, ſich zu befleißen, den hoͤchſten Grad 
der Seligkeit, nämlich die err ſte 


als der Nachfegen. — Nun, laſſet uns eilen, 
daß wir alle das Kleinod erlangen, und un— 
ſer keiner dahinten bleibe! 


Geſchrieben von einem Liebhaber der 
Wahrheit und Wohlwuͤnſcher aller menſch— 
lichen Geſchoͤpfeßfnach Leib und Seele. 


Abgeſchieden an der Wohnung ih⸗ 


ufer⸗ rer Tochter Suſanna Hendricks 
ſtehung zu erlangen, welches weit beſſer iſt 


in Decatur County, Jowa am 7ten Maͤrz 
Chriſtina Sears, Wittwe von Sams 
juel Sears, ihres Alters 88 Jahre, 6 
Monate und 16 Tage. Sie war ſeit mehr 
als fünfzig Jahren ein Mitglied unſerer 
Bruͤderſchaft. 

Geſtorben in Manor Gemeinde, In— 
diana Co. Pa, am 30 Mär; 1857 Bru⸗ 
der Jacob Wack, im? Alter von 63 Jah⸗ 
ren, und getauft nur vier Tage vor ſeinem 
Tode. Leichenpredigt von Samuel Leidy 
und Adam Helman über Jac. 4, 13—En⸗ 
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Ä i Sr} weite Adven e Weihe 95 Saamen, 1 Moſ. 3, 15. 
var von der it, t) daß zwar der erſte Theil 


aue bt. von der Ae ro 8 19. 


ie ft} 
vn 9 gar bald in Er, üllung 


e Nu N 2 50 0 ) 
und konnte dahen 0 ere a wer NZ urn debe hr 0 N Nut 


1 
I 
den Inzwiſchen haben wir verſchis Reue 
Artickel über dieſen lͤchſt wichtigen und | 
in teryſſante n Gege uſtand, beides in Poe ſie 


Er vier tauſend J us 1 en N und 
Ne Da 7 0 f 
A tzte Theil (das Ke opfzörtreten der 
© hlange) noch bis her 
und hies, vor und nach, Unſern Schrift f f e e Aar 
und auch vo 
ſorſchend en Seren voke elegt, mit denen wir 0 ) nicht vollig Mfulte en 


wird ) \ end des ö 
mehr eder weniger elnſtimmmen, und Biel. N ihren 997 tausendjährigen 
IM Reiches, denn während Def, elben iſt der 


wir ihnen zur genauen Püfung und Ver⸗ 

n ch ung Gi tem Wart anempfihlen.) N 1 e e und wird wieder 

f Ehe wi ir weiter gehen, müſſen wir ſu⸗ . Be wird 1 den 
chen, uns die Art und A" dieſer zwei⸗ fi y 1 et 0 1 Ewig⸗ 
ten Erfibein ung Jeſu, und was dar keit zu Edwigkeft. Off. 20, 10. 
mit ee mi 19 m was vorher.], Gerade fo verhält es ſich mit dem Se⸗ 
geht, und herng ichfolgt nach der S chrißt ge n, der durch Abraham's Sagmen über 
recht klar zu machen, und zuerſt ſehen, wo⸗ alle Volker der Ra de Ne ſollte. 1 
her fo verſe hiedene und einander entgegen- Mo. 22, 18. Zum Theil uf er erf ullt 
laufende M keynungen unter Juden und ind der Men fibwmertisug des Sohnes Gottes, 


Chriſten entſtanden ſind. 75 ein N achkomme Abrahams war nach 


Daß die Juden nas h den Weiſſagun gene dem Fleiſch; zum Theil geht. er in tägliche 
des Alten Teſtaments ſchon mit der erſten, er füllung durch die Predigt d des Epangeli— 
eee und Zukunft des verheißß enen ums unter allen Volkern, die Fülle des 
Meſſias die Aufrichtung ſeines herr ichen verheiſſenen Segens it aber offenbar noch 
Reiches erwarteten, und eben des vegen ſich zukünftig, ſo lange als noch Volker unter 
an der niedrigen Geſtalt Jeſu in einer = dem Fluch der Unmiſfenheit und der Sün⸗ 
ſten Zukunft aͤrgerten, und ihn verwarfen, de liegen. N 1 
trotz aller Zeugniſſe der in ihm erfültten! Ebenfa.wird in den Propheten gleich 
Weiſſagungen, und ungeachtet aller Wun⸗ mit der erſten Zukunft oder Menſchwer⸗ 
1 derthaten, wod durch er feine Herrlichkeit als dung Jeſu ſeine große Herrſchaft und fein 
des, Eingebornen er vom Vater kund ee Friedensreich ſo zuſammengeſtellt, 
* laßt ſich aus dem Umſtand erklaren, daß inſ[daß man den Juden, die 11 das 
den Weiſſigungen Alten Teſtaments oft in Evangelium Jeſu Chriſti glauben, es nicht 
ganz wenigen Worten nahe zuſammenge⸗ verdenken kann, wenn fie Alles auf eins 
ſtellt wird, was in der Erfulung weit, mal erwarteten. (Fleht Jeſ. . 
ſehr weit auseinander liegt. Cap. 11. Cap. 60. Jerem. 23, 5. 6. 
Einige Beiſpiele mögen dieſes deutlich. Cap. HR 31. Ezech. 34. Hagg. 2,7 
en. Gleich die erſte Verheiſſung von °- Mal. 3, 1.) an 
Ei. Beſeg Jaht. 5. N 
a Mn 


> 
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Daß es aber auch Chriſten gibt, die das, 
Evangelium haben, und daran zu glauben, 


bekennen, und doch, wie uns duͤnkk, fo 
große Misſchläge in dieſer Hinſicht ma— 


hen; daß z. B. Manche behaupten, es 


fin keine andere Zukunfk Chriſti mehr zu 
erwarten, als die zum allgemeinen und letz— 
ten Welt-Gericht; — Andere meynen, die 
zibeſte Zukunft Ehrifti ſey ſchon laͤngſt in 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems geſchehen, oder 
das tauſendjährige Reich habe mit der 
Einführung und Ausbreitung des Chris 
ſtenthims ſeinen Anfang genommen; — 
wiederum Andere mit S wedenborg! 
an der Spitze dafür halten, daß das allge— 
meine Weltgericht ſchen ver dald hundert 
Jahren astsgeführt worden ſey, Ic. ꝛc. fv 
muß rem ſich billig wundern, wie ſich als 
les das nit der Schrift reimen fell. 


r. 
[23 


Wenn wir aber bedenken, daß der Herr 
feklöſt um neuen Teſtament ven dieſen Din⸗ 
gen fa den mußte, wie es feine Jünger 
und Zethbörer zu der Zeit ertragen kernten; 
datz die Jünger, nachdem fr drei Jahre 
lang mit dem Herrn gewandelt, und feinen! 
lehereichen Linterräht geneſſen hatten, die 
ihn für den Meffans erkannten, und an 
ihn glaubten, daß felbſt dieſe Jünger nech 
der Meinung waren, als ob die Herſts— 
rung Jeruſalems und des Tempels, die Zu⸗ 


8 10 Mi, derkt Fr ines Perr 1 . . — 
kunft oder Wiederkunft ihres Herrn und ere Ausſicht eroͤfftet? 


das Ende der Welt auf Eine und dieſelbe 
Zeit ſuch ereignen würde, wie wir gar 
deutlich aus ihren Fragen ſchlie ßen koͤnnen 
in Matth. 24, .;: — wenn wir ferner Dez 
denken, daß der Herr nicht nur ſonſt, z. B. 
„Matth. 16, 27. 28. Cap. 23, 38 39. 
ſendern auch im erſten Theil feiner Ant— 
wert auf jene Fragen, Matt. 24. theils die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems u. fie Wiederkunft, 
theils ſeine zweite u. letzte Zukunft zuſam⸗ 
men wimmt, u. zwar fo, daß wer nicht das 
Ende ſeiner Rede, Matth. 25. wo er un⸗ 
ter dem Gleichniß von den 10 Jungfrau⸗ 
zn, von den Knechten, und von der letzten 
— chetdung redet, und genas eins von dem 
a | 


A 


ruſalems und Tempels; 


Der zweite Advent. 


andern unterſcheidet, wer dieſes, fo wie 
ſpatere, deutlichere Weiſſagungen, namen:⸗ 
lich in der Offenbarung Ishannes, nicht 
ſorgfaͤltig erwägt, leicht in die Irre ges 
hen kann z— ſo laͤßt ſichs einigermaßen 
erklären, wie ſelbſt Schriftglaubige, die ſich 


hauptſächlich auf einzelne Ausfprüche grün⸗ 
den, ohne das Ganze der Weiſ—⸗ 


ſagungen zuſammen zu neh— 


men, und ohne genau auf das Wort zu 


achten, wo es den Unterſchied klar macht, 
‚auf fo vielerlei und einander widerſprechen— 


de Meinungen verfallen konnten. 


Die Haupturſache dieſer verſchiedenen 


Meinungen aber rührt daher, daß man die 


Weiſſagungen des Alten Teſtaments von 
renen des Neuen nicht genugſam unter- 


ſchied, Verheiſſungen dem alten Bundes- 
Volke beſonders gegeben, auf das neue (die 


Chriſten) zu deuten und anzuwenden Fuchs 
te, und ſo umgekehrt Verheiſſungen im 
neuen Teſtament nach denen im alten Te— 
ſtament erklaͤrte. So z. B. haben die 


Juden eine in den Verheiſſungen ihrer Pros 


pheten gegruͤndete Hoffnung der Samm— 
lung ihres Volkes, der Ruͤckkehr in ihr 
Vaterkand, der Wiederherſtellung ihres Je— 
aber was geht 
dieſe Hoffnung die Ehriſten an? Iſt ih- 
nen nicht im Evangelium eine viel herrli— 
Sind ſie nicht 


berufen als die Letzten, die Erſten zu ſeyn 


in der Auferſtehung, 1 Theſſ. 4, 15—17. 


in der Verſammlung zu Ihm (Chriſto), 
2 Theſſ. 2, 1. im Einzug in das himmli⸗ 
ſche (nicht irdiſche) Vaterland, und in das 
Jeruſalem das droben iſt, wo fie mit Chris 
ſto regieren werden zum herrlichen Vor- 


recht als Koͤnige und Prieſter tauſend Jah⸗ 
re? Off. 20, 4. Wäre es nicht thoͤ⸗ 
richt, wenn fie dieſes herrliche Erſtgeburts— 
recht um das Linſengericht einer iedifihers 
Hoffnung verkauften ꝛ—2— 

Fortſetzung folgt. 
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Ein Brief nebſt Antwort. geſchrieben haͤtteſt, wie du in die Unru— 
Werthgeſchätzter Freund! be gekommen biſt, weil man billig den 
Ich kenne Sie wohl nicht, als nur bei Stand eines Menſchen wiſſen ſollte, ehe 
tem Namen; aber ich nehme mir die Wen e. unternimmt ihm zu rathen. 
Freiheit, an Sie zu ſchreiben. Sie werden N Obwohl ich daher nicht hoffen kann, denz 
es mir doch nicht verdenken. Ich bin in 15 10 1 Allen, was du an mich begeheſt, 
Unruhe wegen der Taufe, obwohl ich ir- Befirdigung acht a aueh Niet; 
ſache habe zu glauben, daß ich als Kind l e ich dog e er ERBE and 
mit einer ſogenannten Tauſe wenigſtens | nn 155 eo . eee e 
beſprengt worden bin. Nun moͤchte ich a I u Aunrverſt a ne 
sa von ichen wiſſen, ich Dit, was ich mir ſelbſt wünſche, Gnade, 
Aus was Urſache Sie die große Taufe Weisheit und Licht von Oben, vom Vater 
angenommen haben, indem Sie doch, wie des Lichts, durch feinen lieben Sohn, un— 
ich berichtet bin worden, als Pfarrer einer ſern Herrn und Heiland Jeſum Chriſtum, 


fogenannten evangelischen Kirche einſt der in die Welt gekommen iſt ein Licht zu 
ſelbſt Kinder getauft haben? erleuchten alle M enſchen, die in dieſe Welt 


2. ‚Hätte ich gerne einen Rath, weil ich kommen, damit du und ich mit allen Lich— 


eben im Begriff bin, mich an eine andere teöfindern erkennen, unterſcheiden und prüͤ— 
(Vemeinſchaft anzuſchließen, ob man wohl fen mögen, was da ſey der gute, der wohl— 
thut, wenn man die große Taufe annimmt Jefaͤllige und M deen Gottes-Wille. 
oder nicht? Amen; ja, es geſchehe alſo, und es wird 

3. Hätte ich gerne einen recht vollſtaͤn— geſchehen, wenn wir Eins ſind darum zu 


digen Bericht uͤber den Grund und das ie Denn Jeſus, der Mund der 
Fundament der Täufer-⸗Gemeinde, ihre Wahrheit spricht: Wo zwei miteinans 
Lehren und Ceremonien. der eins werden, um was es iſt, das ſie 
Lieber Freund! Schreiben Sie ae Pitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren 

doch alles recht deutlich, und helfen Sie mir Pn meinem Vater im Himmel.“ 
aus meiner Unruhe. Ich bin ein Deutſch- Nun auf deine Fragen zu fenen ſo 

länder, und hoͤre, Sie find es auch, und lautet date alles 
das macht, daß ich mich an Sie wende. | Aus was Urſache ich die große Taufe 
Ihr ergebe nfter Freund angenommen hätte, da ich doch einſt als 
N. N. Pfarrer einer ſogenannten evangeliſchen 
Antwort Kirche ſelbſt Kinder getauft hätte? 

5 Antwort. Es iſt wahr, und du 
Lieber, obwohl unbekannter Freund! wareſt recht berichtet, daß ich, geboren 
In der einfältigen Sprache, die die und erzogen in einer „ſogenannten“ evan— 
Alten gebraucht haben, und die auch geliſchen Kirche, ſpaͤter als Pfarrer in eben 
noch unter Kin dern üblich iſt, möchte dieſer Kirche felbſt Kinder taufte. Es ging 
ich ſagen: Deinen Brief habe ich erſt ge— mir damit, wie es noch immer Tauſenden 
ſtern erhalten, weil er den Umweg bei mei- ergeht; was man von Jugend auf von 
nem vorigen Wohnplatz gemacht hatte, Aeltern, Lehrern und Vorgeſetzten hoͤrt und 
und habe daraus dein Anliegen und Be- thun ſieht, was fie uns als wahr und recht 
gehren an mich vernommen. Obwohl das und gut lehren, das nehmen wir als Kin— 
Brieflein nur klein iſt, ſo haſt du darin der, wie billig, auf Treu und Glauben an, 
Vieles und Großes gefordert, und ich hatte fund ſollten auch dabei bleiben, bis wir ei— 
gernerg ehen, wenn du etwas mehr davon nes Beſſern belehrt werden. Wir ſollen 
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auer, wenn wir einmal zum mönglichen Katte. Als ich fekt er in reinen Jugend⸗ 
Atter gelangt find, uns ht b von hab: in durch Umgang mit eitler Geſell⸗ 
lihbem Wend der Lebre hein ud ber dr af und ſchädlichen Büchern nicht nur in 
gen laſſen die Wabrthelt sol uns frei Ainglauben, ſondern auch in Gottloſigket 
machen wir ſollen alles pr üfen, und nue aller Art gefallen war, und die gnädige 
das gute behalten. a auf wurde ich, wie dand Gettes mich gleichſam als einen 
„ Hoffe) durch Gottes G Stube RS führt; ich Brand aus dem Feuer rückte, ſo daß ich 
wünſchte meines Gl. bins ana zu wer⸗ meiner Sünden erkenntlich wurde, und in 
den / als ich von Z. weifeln angefochten wur⸗ meiner Noth Gott und meinen, Heiland an- 
Nei Wahrheit, Wahrheit, laß dich Huren! auß n lernte, auch von eitler Geſellſchaft 
wurde mein kuͤgliches Gebet. Nr mie ch zurückzog, und mich enger an die ſo⸗ 
So wurde mir endlich de 18 Work der genannten, Glaubigen und Gottesfürchti⸗ 
Wahvheſt wichtig; „ein Lerr, Wil gen meiner Kirche anſchlos, ja gar mich be⸗ 
faube, Eine Taufe.“ pH würde reden ließ, auf das Predigtamt nich vor⸗ 
1¹⁰ er zrugt/ daß „Niemand zwei Herken eubereiten da meynte ich abermal, jenen 1 
dienen kaun, und wenn ich! ein rechte Einen Glauben zu haben, der dal ſeligg 
Nachfolger des Einen Serrn Jeſu est en j 


a 


ıt 
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1 der uns alle ſo theuer uf 5d ee ſpäter. fand, daß zwar faſt 
bat, ſo dürftk ich keinem Andern nachfolgen alle Bekenner des proteſtantiſchen Chri⸗ 
weiter, als er ſetüſt Ghieiſto folgte. Nun ſtenthums vorgeben, an Jeſum und ſein 
Sale ich aber; und kennte nicht helfen. zu K vangelfum zu glauben, aber jede Kirchen⸗ 
ſoben, daß faſt alle ſogenaunte Chriſten Parthey oder Seckte neben dem Wort, Got⸗ 
noch einen andern oder gar viele Herren tes noh ein beſonderes Glaubensbekennt⸗ 
hatten, und der eine Ol viotiags dem Pabſte, niß hat,, das mehr oder weniger von jedem 
rer andere dem Lutßer oder Calbin, der andern abweicht —da ich fand, daß nicht 
dritte dem Zinzenderf oder Wesley dc. ꝛc. nur unker den Gliedern, ſondern ſogar un⸗ 
0 te, au daß wo das Wort und Vorbild ter den Predigern ſelbſt, trotz dem gemeine 
desu ſie einer andern Weg gefnbrt hätte. ſchaftlichen Glaubensbekenntniß, die wich⸗ 
ind del ich im Licht der Wahrheit erkannte, tigſten Wahrheiten der Schrift be zweifelt 
was Chricrus ſagt: „Wer nicht Allem, und zum Theil oͤffentlich verworfen wur⸗ 
Vater, Mutter zc. abſagt, und Mir nach⸗ den, zu jener Zeitz namentlich, da der Mas 
felget, der kann nicht mein Jünger, fand” tienalismus und fein Gefolge unter aller⸗ 
— je war für mich kein anderer Rath und hand Namen I b hie er einzubuͤrgern ſuchte, 
Ausweg, als ſſo zu thun, uud en Amt da kam ich in neue Noth und Anfechtung, 
zund Beſeldung ſo ah 1 der Sünde, die mir Jahre lauen Kanſpf verursachten, 
Welt und dem Satan in und bis ich durch Gottes Gnade an Jeſum 
n. einem rrrn Ri der mich gelielet, und a en lernte, wie die Schrift ſagt⸗ 
ſi dv für mu aw in den Tod gegeben, Und ſo lauge, lie ber Freund, als wir 
gufs nelle u.aufewig eee Treue zuz uſagen. niit glauben bernen, wie die Schrift 
Ebenſo gieng eser nit dein, Einen ef Ag, haben Aue nicht den Einen Glau⸗ 
Glauben“ Wen gottesfitr btigen Moto ben, von dem der 2 poſtel redet, u. den alle ’ 
erzogen von früher Kindheit an gan Lefen Apoſtel und apoſteliſche Chriſten hatten 
des Wortes Gottes angehalten, und im und noch haben nicht den Einen Glau⸗ 
Catechismus unterrichtet, hate ich vol ben, den uns nicht Fleiſch und Blut offen⸗ 
Kind auf in der Weynnngigeſtanden, als sent, ſondern der Vater im Himmel, den 
ET ha bieſer chriſtü hen aiben sach Wander den tis Welt unge Sün 
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uͤberwindet, durch die Liebe, chatig if, und mit ein wenig Waſſer geſchehen konnte, 
ſelig macht. eee ſondern wie das griechiſche Wort %, 
Und dieſer Eine Glaube führt uns auch (BAE) mit ſich' bringt, eine voͤllige 
zur Einen Taufe. Wenn wir glauben, Eintauchung des ganzen; Menſchen 8h 
wie die Schrift fügt, und dieſer Glaube le- derte. l ene een ene 
bendig wird, dann wollen wir auch in al⸗ 
lem, was wir zur Ehre Gottes und zu un⸗ 
ſerm Heil vornehmen, nicht anders eh un, 
als wie die Schrift ſagt. Die Schrift 
ſagt nichts von einer kleinen und einer 
großen Taufe, nichts von einer Be— 
ſprengungs und einer Begießungstau— 
fe, oder von einer Kinder- oder Haus⸗ 
taufe. Sie ſagt nur von Einer Taufe. 
Und welches dieſe Eine Taufe ſey, kannſt 
du, ſo wenig als ich, von Menſchen lernen; 
denn dieſe haben ſich ſchon Jahrhunderke 
lang darum geſtritten, und ſind noch bis oder mitt ein wenig Waſſer) getauft) worden 


heute nicht einig geworden. Darum war, und fü uhfet Ver d gen werden if. 
bleibt uns nichts anders uͤbrig, als uns zur 
untrüglichen Quelle der Wahrheit, zu Wichtig war es mir auch daß gerade zu 
Gott und ſeinem Wort zu wenden, und der Zeit, als Jeſus getauft war, und alls 
kindlich zu forſchen, wie die Schrift ſagt dem Waſſer heraufſtieg, wich der Himmel 
von der Einen Taufe. | aufthat uͤber ihn, und Johannes ſahe den 
Als ich in dieſem Sinn das Neue Te- Geiſt Gottes, gleich als eine Taube, herab⸗ 
ſtament zur Hand nahm, fand ich bald, fahren, und uber ihn kommen, und (hoͤrete) 
Matth. 3. den erſten Täufer, von dem ein eine Stimme vom Himmel herab, welche 
anderer Evangeliſt bezeugt, daß er war ein ſprach : diß iſt mein lieber Sohn, an wel⸗ 
Menſch, von, Gott geſandt, der hieß Jo⸗ chem ich Wehlgefallen habe“ 0 mn 


es. N K F 1 4 1 1 * L “nr ar 1 1 
hanne Nun war ich begierig zu lernen, Endlich war mir merswürdig, daß Johan⸗ 
wie dieſer von G 


Gott geſandte Täufer fein ans, dieſer Mann von— Gott geſandt, dieſer 
ent wem gan, damſtn iche el Beige wredken dem das Volk von al⸗ 
dur machfe (denn du kanuſt Ja das Worten Skitein zulief und nicht nur Beifall 
leſen, fo gut als ich,) ſahe, daß er nicht nur gab, ſondern auch feiner Lehre gehorſam 
ein Taͤufer, ſondern auch ein Prediger, ia warbz und ſich taufen le —daß dieſer 
ein rechter Bußprediger war z daß er kei⸗ Tohannes, (deſſen Empfüngnis u. Geburt 


de kleine Kinder, ſendern Sünder getauft ſchon nit Wundern begleiter war, und von 
bat, die ſeine Predigt von der Buße gehört dem Jeſus ſelbſt bezeugt, daß er unter al⸗ 
und verſtanden tene ihre Sünden be⸗ 


len, die von Weibern geboren wären, der 
kannten, und ſhren Sinn N ändern ſich groͤßeſt fie ſey/) fo klein in feinen eigenen Au⸗ 
nulligsehifiäfen, 17 | gen warf daß er ſich An der een. be⸗ 


Weſter fand ich in demſelben Capitel, 
daß ß unſer Herr und Heiland Jeſus Chri⸗ 
Een der S ohn Gottes ſelbſt, zu Johannes 
kam, und voni hm begehrte getauft! zu were 
den, (nicht als ob Er, der Heilige, der von 
keiner Sünde wußte, die Taufe der Buße 
zur Vergebung der ae vonndthen ge⸗ 
habt hätte, ſondern, wie er ſelbſt Tiger. um 

alle Gerechtigkeit zu erfüllen ; und als er 
getauft war, aus dem Waſſer ber auf 
ſtieg, zum ewigen Zeugniß, daß er wirk⸗ 
lich i m Waſſer (und nicht nur nahe d dabel, 


Ich mm ferner, im nme Capitel, dürftig erklärte. da 0 
daß er taufte im Jordan (eder e ee ee e Schluß folgt. 
uberhaupt wo viel Waſſer war, Joh. a Hamam aun ved be 
281) und mußte darnus schließen, daß die Pc wee eee 
Eine Jaufe, von der die Schrift ſagt, nich t t * 
Dr 10 N 
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Ein merkwuͤrdiger Beſuch. 

Eines Tages, als Miſſ. Paris kurz 
nach ſeiner Niederlaſſung in Kau in der 
Suͤdſee einmal nicht zu Hauſe war, und 
ſeine Gattin noch wenig von der Sprache 
der Eingebornen verſtand, trat ein ſehr wil— 


der und ſtarker Mann, ohne anzuklopfen, 


in das einfache Binſenhaus, wo ſie wohn— 
ten, und ſetzte ſich auf den mit einer Mat— 
te bedeckten Fußboden nieder. Er hatte 
nichts als fein Kapa, ein loſes Tuch aus 
duͤnnem Baumbaſt. Frau Paris pflegte 


Ein merkwuͤrdiger Beſuch. — Sanſtmuth ſiegt. 


nahm ſie ihr engliſches Teſtament und deu⸗ 
tete auf die entfprecbende Stellen im has 
waii'ſchen Teſtament, welche von Chriſto, 
als dem Heiland der Sünder zeugen, und 
de eingeberne Dienerin mußte dieſe Stel— 
len dem verzweifelnden, im Gewiſſen ge— 
ſchlagenen Barbaren vorleſen, bis er in 
den Worten Troſt fand und erleichtert hin⸗ 
wegging. 

Bald wurde er gründlich bekehrt, fand 
Chriſtum und glaubte nun mit Freuden 


an die Worte, daß des Menſchenſohn ge— 


ihren kleinen Saͤugling, und verrichtete kommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen 
ihre Haushaltungsgeſchaͤfte. Der Mann die Verlornen, und ſomit auch ihn als ei— 
ftarrte fie ganz ſonderbar an, ohne ein nen derſelben. Bei dieſem Glauben hat 
Wort zu reden, duͤſter und truͤb wie eine er bis jetzt ausgehalten, iſt ein Diacon in 


Donnerwolke, 
Eine eingeberne Dienerin, die bei ihr 


war, ſagte: Der Mann wuͤnſcht, daß 


Sie mit ihm reden.“ „Aber ich weiß ja 
nicht, wie, oder was ich ſagen ſoll,“ erz 
wiederte Frau Paris. Und da ſaß der 


dunkelfarbige Barbar immer noch in duͤſte-⸗ 


rem Schweigen, ſtarrte fie beſtaͤndig an, 
und folgte ihr mit lauerndem Blick, bis ſie 
in Angſt gerieth. Endlich preßte ihr der 
forſchende Blick dieſer kohlſchwarzen Augen 
und das verzweiflungsvolle finſtere Ger 
ſicht des braunen Sandwichinſulaners die 
Frage aus: heaha kona manao? (was 
willſt du?) „O, ſagte er mit tiefem Seuf— 
zen, ich bin hewa (ein Suͤnder). — Was 
find denn deine Suͤnden?' Ich bin ein 
hoomankii (ein Goͤtzendiener); ich bin ein 
aihue (ein Dieb); ein pepepikanaki (ein 
Moͤrder); ein meekoloke (Ehebrecher)!“ 
Und was biſt du jetzt?' fragte Frau Paz 
ris. Er antwortete, am ganzen Leibe zit— 
ternd: “ua lilo, ua lilo (ich bin verloren, 
ich bin verloren)!“ 

Sie ergriff hierauf dieſen Faden und 
verfündigte ihm, fo gut fie es in der frem— 
den Sprache konnte, die gute Botſchaft, 
daß Chriſtus gekommen ſey, zu ſuchen und 
zu retten, was verloren iſt, gerade ſolche 
Leute, welche lilo ſeien, wie er. Hierauf 


MR 
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der Gemeinde geworden, und der Reiſende 
der dieſes erzaͤhlt, ſetzt hinzu: „Die Hand 
dieſes erretteten Barbaren von Kau, der 
jetzt zu den Füßen Jeſu ſitzt, gekleidet und 
pernuͤnftig, hat meine Hand mit einem 
herzlichen Aloha gedrückt.“ 

Sendb. des Evangl. 


Sanftmuth ſiegt. 
Der Neger Jack, früher Selave, jetzt 
Miſſionsgehülfe, erzaͤhlte in einer ſeiner 
Erbauungsſtunden Folgendes: — 

Als ich noch jung war, gab ſes an mei— 
nem Orte noch keine fromme Leute. Aber 
der Sohn meines weißen Herrn, der von 
meinem Alter war, gieng in die Schule; 
er hatte mich ſehr lieb. Abends kam er 
in die Kuͤche und unterrichtete mich in dem, 
was er ſelbſt Tags in der Schule gelernt 
hatte. Als ich ein Bischen groͤßer ward, 
nahmen wir das neue Teſtament und laſen 
es Vers fuͤr Vers durch. Wenn der eine 
einen Fehler machte, corrigirte ihn der ans 
dere. So lernten wir beide fertig leſen. 

Mit der Zeit aber fuͤhlten wir beide 
unter dem Leſen, daß wir Sünder vor Gott 
ſeien. Wir fingen beide an, nach dem 
eile unſerer Seele zu fragen, und der 


Saͤnftmuth ſiegt. 


Herr erhoͤrte und gab uns die Gnade, auf 


Chriſtum unſere Hoffnung ſetzen zu duͤr— 
fen. Da fing ich denn auch bald an, Betz 
und Erbauungsſtunden unter den Schwar— 
zen zu halten. 

Mein akter Herr aber, der fuͤr keinen 
Chriſten galt, erfuhr dies ſchnell. Er war 
ſehr zornig, beſonders auch darüber, daß 
fein Sohn fromm geworden ſey. Er ver? 
bot mir das Verſammlunghalten und dro— 
hete, wenn ich nicht gehorchte, mich tuͤch⸗ 
tig auszupeitſchen. 

Ich konnte es aber nicht laſſen, ſondern 
verkündigte jeden Sonntag Morgen und 
jeden Sonntag Abend 


dafür regelmaͤßig von meinem Herrn aus— 


ſprach er. 
ſchon lange, lange voller Wunden, du 
das Evangelium. haft Fabek ſaure Arbeit und Gilt ein arm⸗ 
Jeden Mentag Morgen aber wurde ich. 
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ſich aus dem Staube erhebt, dann zeige 
ich dieſe Narben alle meinem himmliſchen 
Vater als Zeichen meine? Treue.“ 

Mein Herr ſchwieg, befahl den Sclaven 
mich los zu binden, und ſchickte mich auf's 
Feld zur Arbeit. Abends ſehr ſpaͤt kam 
er zu mir auf's Feld, ſah rechts und links, 
riß da und dort stlichesz Unkraut aus und 
näherte ſich mir fo immer mehr. Endlich 
war er bei mir. 

Setz' Dich, Jack, da auf die Erde und 
ſag mir einmal aufrichtig die Wahrheit,“ 
„Du weißt, Dein Ruͤcken iſt 


ſeliger Selave. Sag' mir, biſt du denn 
wirklich gluͤcklich in all dieſem Elend?“ — 


gepeitſcht mit einer ledernen Geißel, und Mein Herr,“ erwiederte ich, „ich glaube, 
zwar ward der Rücken ſo zerfleiſcht, daß auf der ganzen weiten Erde kann es keinen 
ich nie von Montag zu Montag heil ward. gluͤcklicheren Menſchen geben, als ich bin.” 


Meine tägliche Arbeit konnte ich nur mit 
der groͤßten Mühe verrichten. 


Er ſchwieg. Dann fagte er: Jack, 
du ſagteſt immer, Deine Religion heiße 


So ging's ein Jahr und ein halbes. dich auch fuͤr ſolche beten, die dich beleidi— 


Eines Montags Morgens hatte mein 
Herr, wie gewohnlich, meinen Mitſclaven 
geboten, ſie ſollten mich an einen Baum auf 
dem Hofe binden und mir die Kleider aus— 
ziehen, daß er mich auspeitſche. 
geſchehen. Mein Herr kam mit einer 
entſchloſſenen Miene, ſetzte ſich, ſah mich 
ſtarr an, aber die Peitſche hing noch an ſei— 
ner Seite. Sein Gewiſſen war erſchüt— 
tert. 
blick ſeines Lebens gekommen. 

„Nun, Jack,“ ſagte er, „dein Rücken 
iſt ja ganz voller Wunden und Narben. 
Ich weiß nicht mehr, wo ich hinſchlagen 
ſoll. Wie lange willſt Du, Elender, denn 


noch eigenſinnig auf deinem Wege behar⸗ & 
ren?“ 


So lange, Herr,“ antwortete ich, Hals 
mein Herr und Heiland mir das Leben 
läßt. 57 

„Aber warum biſt du noch ſo halsſtar⸗ 
rig?“ fragte er. \ 


Das war | Rnier, 


Es war ein entfiheidender Augen- men in einer Gemeinde. 


gen. Woll teſt du denn jetzt auch wohs 
einmal für deinen alten Herrn beten?“ 

„O gewiß,“ ſagte ich, von ganzem 
Herzen.“ Wir fielen zuſammen auf die 
Ich betete fuͤr ihn. 

Er kam noch öfter zu mir heraus und 
ich betete mit ihm und für ihn. Endlich 
fand er Frieden im Blut des Lammes. 
Von da an lebten wir wie Brüder zuſam⸗ 
Auf feinen? 
Sterbebette ſchenkte er mir die Freiheit. 
Er legte es mir an's Herz, das Evangeli⸗ 
um fo lange ich lebe, zu verkuͤndigen. — 
Er ſagte mir auch, im Himmel wuͤrden 
wir uns wiederfinden. Ich habe manche 
Chriſten kennen gelernt, die ich lieb habe; 
aber noch keinen, den ich ſo lieb haͤtte, wie 
einſt meinen alten Herrn. Ja, ich hoffe, 


im Himmel ſinde ich ihn wieder. 


Lieber Leſer. Sage mir: Wem hat 
Jack's alter Herr es zu verdanken, wenn 


Ich antwortete: Herr, am Morgen er am letzten Ende lkeine ſchauerliche Holz 


der Auferſtehung, wenn mein armer Leib 


* 


lenfahrt ſondern eine ſelige Himmelfahrt 
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gehalten hat? Gebührt ſein Dank nicht 
der heiligen Miſſion, die den armen Scla⸗ 
ren Jack erfaßt und zum Seelenretter ſei⸗ 
nes Herrn gemacht hat? . 

* Sendb. des ‚Franz 
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Aus dem Am. Botſch. 
Geiſtliches Leben. 

Fühlſt du, mein chriftlicher Mitbruder, 8 
in deinem Herzen auch nur eine kleine 
ſchwache Liebesneigung zu. Chriſto hin — 
gleichſam ein leiſes, kaum merkliches / unre⸗ 
gelmäßiges Pulſtren des geiſtlichen Lebens, 
—verachte es nicht! Es iſt eine IB Sirkung 
der Gnade, es iſt Gottes Werk. Es iſt 
Grund da zu hoffen, daß du „den Zehn 
Gottes ‚hal! daß du das Leben haft 
(Joh. 5, 12.) Es iſt das erſte Aaſchwel⸗ 
en eines kleinen S Samenkorns, das ſproſſen 
und aufſchießen und wachſen wird. Aber 
es it, klein und ſchwach, obwohl ein koͤſt⸗ 
liches Ding. Darum wache daruͤber, be⸗ 
wahre es! hege und pflege es! Gehe da⸗ 
mit zum, Kreuze, zum Gnadenthron, Kay l 
für Tag, damit es genährt werde durch 
die Gemeinſchaft mit deinem Erloͤſer. 
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An ihren Früchten follt ihr | 
fie erkennen.“ (Matt. 7, 20.)— 
Unter den Früchten iſt nicht die reine Leh⸗ 
re verſtanden; wer die nicht hat, der iſt 
ein offenbarer Wolf, aber keiner in Schafs⸗ 
kleidern. (Vers 15.) Auch gehört nicht 
hieher, wie viele Anhaͤnger, Zuhoͤrer und 
Freunde ein Lehrer hat, denn der Teufel 
hat in der Welt die meiſten Anhänger. 
Sondern: welcher Lehrer nicht mit allen 
Kräften trachtet, in den ſieben erſten Se 
ligkeiten der Bergpredigt erfunden zu werden 
und die beſſere Gerechtigkeit zu erfüllen, die 
Jeſus gelehrt hat; welcher Lehrer nicht vor 
allen Dingen ſichtlich, unwiderſprechlich, 
unbeſtreitbar nach dem Reiche Gottes und 
ſeiner Gerechtigkeit trachtet, von dem kann 
man gruͤndliche Beſorgniß hegen, er moͤge 
ein falſcher Prophet ſeyn. 

f Aus einer Predigt von Loͤhe. 
5 
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des Charfreitags 


und da acht 
daß das Kind beſchnitten wuͤrde, ward 
1 


ine Frage beantwortet 


Fragen bezntwortet. 


Bruder! Es iſt etwas, daruͤber ich 
— uchvächte, und konnte es doch nicht 
ganzlich zur Befriedigung meines Gemuͤths 


zurecht legen; und wenn ich daruͤber von 


einem Unglaubigen befragt wuͤrde, fo wuͤß⸗ 
te ich ihm nicht zu antworten. 

Der Heiland ſa „Denn gleich wie 
5 drei Tage und drei Nächte in des 
val Bauch war, alſo wird des 
Menſchen Sohn drei Tage und drei Naͤch⸗ 
te in der Erde feyn.? Nun vom Abend 
bis zum Morgen des 
Oſter-⸗Sonntags find nur ein Tag und 
zwei Naͤchte. Ich waͤre ſehr froh Licht in 
dieſer Sache zu erlangen. 


J. P. 


ge 


Antwort.— Die Schwierigkeit, wel⸗ 


che ſtattzufinden ſcheint zwiſchen des Hei⸗ 


land's Vorherſagung und der Erfüllung, 
das iſt, zwiſchen des Heiland's Vorherſa⸗ 
gung, wie lange er im Grabe ſeyn wuͤrde, 
und der Zeit, welche ſein Leichnam wirk⸗ 
lich im Grabe zubrachte, kann leicht geho⸗ 


ben werden, wenn wir die Art und Weiſe 
verſtehen, wie die morgenlaͤndiſchen! Voͤlker 
die Zeit zu rechnen pflegten. Es war 


nämlich ihr Gebrauch, irgend einen Theil 
von einem Tag von vier und zwanzig 
Stunden fuͤr einen ganzen Tag zu zaͤhlen, 
und zu ſagen, es ſey nach drei oder acht 
Tagen geſchehen, was ſich am dritten oder 
achten Tag zugetragen hatte. Gottes Be⸗ 
fehl an Abraham war, „Ein jegliches 
Knäblein, wenn es acht Tage alt iſt, ſollt 
ihr beſchneiden bei euren Nachkommen.“ 
1 Moſ. 17, 12. Im 3 Buch Moſis lau⸗ 
tet das Gebot alſo: Und am achten Tage 
ſoll man das Fleiſch 7 Vorhaut be⸗ 
ſchneiden.“ 3 Moſ. 12, Johannes 
der Taͤufer wurde beſchnitten am achten 
Tage. Luc. 1, 39. Und mit Hinſicht 
auf die Beſchneidung Chriſti heißt es: 
Tage um waren, 


* 
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Unſere dißſaͤhrige Jahre-Verſammlung. 105 
fein Name genannt Jeſus.“ Luc. 2, 21. Wel f, ihre Gaͤſte zu beherbergen auf die 
Nach der jüdiſchen Weiſe zu zählen fügte unter den Umſtänden beſtmoͤgliche Weiſe, 
man, wenn das Kind den achten Tag ſei⸗ ſchienen anzuzeigen, daß ſie es um des Herrn 
nes Alters erreicht hatte, es ſey acht Tage und ſeiner Sache willen thaten. Die Bruͤ— 
alt: aber in der That war es nicht fo alt. der und Schweſtern, die behuͤlflich waren 


Da die Hebraͤer kein Wort hatten, einen 
natuͤrlichen von vier und zwanzig 
Stunden zu bezeichnen, ſo brauchten ſie 
Nacht und Tag, oder Tag und Nacht das 
fuͤr; ſo daß der Ausdruck, es ſey etwas 
geſchehen nach drei Tagen und 
Nächten, gerade ſo viel hieß, als wenn 
man ſagte, es geſchahe nach drei Tagen, 
oder am dritten Tage. Da nun der Hei— 
land im Grabe war den ganzen Samstag, 
und einen Theil vom Freitag und einen 
Theil vom Sonntag, und nachdem wir ge⸗ 


& 
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ſehen haben, daß nach der Juͤdiſchen Weiſe 


3 N 


die Zeit zu rechnen, ein Theil eines Tages 
für einen ganzen Tag gezaͤhlt wurde, ſo 


war er folglich nach morgenlaͤndiſcher 
Rechnung drei Tage und drei Nächte im 
Grabe. 


s | 
Wenn dieſe Weile zu zählen verftanden | 
die Juden fie verſtunden, fo iſt 


wird, wie 
keine Schwierigkeit zwiſchen ſolchen Stel— 
len, wie die, welche wir in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen ſuchten. 


1 
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Unſere dißjährige 
Jahres⸗Verſammlung. 


Dieſe wurde gehalten am Hauſe von 
Bruder Daniel Wolf in Waſchington 
County, Maryland. Der Ort war ein 
ſehr ſchicklicher, in einer ſehr fruchtbaren 
und wohlangebauten Gegend. 
zahl von Bruͤdern wohnen in der Naͤhe 
des Verſammlungsplatzes, und ſo konnte 
eine große Menge Unterkunft finden. Ein 
bequemeres Haus für eine ſolche Verſamm— 
lung, wie das von Bruder Wolf iſt, wird 
nicht oft angetroffen. Es war geräumig 
und bequem. 
berfluß des vortrefflichſten Waſſers. Die 
Bereitwilligkeit von Br. und Schweſter 


drei 


Eine An⸗ 


Der Platz hatte einen lie 


bei dieſer Gelegenheit, ſchienen des Apo— 
ſtel's Ausſpruch im Auge zu haben: «Cie 
nen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ 

Die Gemeinde, in welcher die Verſamm— 
lung gehalten wurde, beſtritt das Ganze 
der Koſten; und um dieſes zu thun, wa⸗ 
ren zwiſchen acht und neun hundert Thaler 
unterſchrieben worden. 

Ein großes Zelt, neunzig Fuß lang, und 
acht und zwanzig Fuß breit, war fuͤr dieſe 
Gelegenheit errichtet worden, und innerhalb 
waren Tiſche und Bänke, mit Platz für 
dreihundert Perſonen auf einmal. In die⸗ 
ſem Zelt wurden die noͤthigen Erfriſchun⸗ 
gen genommen. Am Sonntag war es ei 
ner der Predigtplaͤtze. 

Der Zuſammenlauf des Volks, auf dem 
Grunde des Verſammlungsplatzes war 
ſehr groß, ſonderlich am Sonntag und 
Montag. Die drei zur Verſammlung bes 
N Plaͤtze waren gedrängt voll, und 
es ſchien bei ſehr Vielen ſich ein Verlangen 
it zeigen, das Wort des Lebens zu hoͤren. 
Der Gottesdienſt am Sonntag dauerte fort 
von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nach— 
mittags, und ziemliche Aufmerkſamkeit 
wurde bewieſen waͤhrend der ganzen Dau⸗ 
er. Es ſcheint uns indeſſen, als wenn vie 
ne Veränderung gemacht werden koͤnnte in 
unſerm Sonntags-Gottesdienſt bei unſern 
jahrlichen Verſammlungen, die ſie nützli— 
her und erbaulicher machen würden, Wir 


bieten daher unſern lieben Bruͤdern einige 
Gedanken uͤber dieſen Gegenſtand an. 
Der Gottesdienſt, wie wir ihn jetzt haben, 
dauert zu lange. Wuͤrde derſelbe um 9 
oder 10 Uhr anfangen, und bis 11 oder 
12 Uhr fortdauren, und dann beſchloſſen, 
und hätten wir dann einen Nachmittags- 
Gettesdienſt, ſage von 1 bis 3 Uhr, ſo 
dünkt es uns, es würde in dieſer oder einer 
| Ev. Beſ. Jahrg. 5. 7 
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Unfere dießjaͤhrige 


ähnlichen Einrichtung mehr Intereſſe und 
Erbauung erlangt werden. Es kam uns 
zuweilen vor, wenn kein Nachmittags— 
Gottesdienſt war, nachdem die Vormit— 
tags-Verſammlung beſchloſſen worden, daß 3 
die Zeit nicht ſo wohl angewendet wurde, „ 
wie es haͤtte ſeyn koͤnnen. Wir haben 
dieſes nur angedeutet, um die Bruͤder zum 
Nachdenken darüber zu ermuntern. | 


Während der Dauer der Verſammlung 
wurde an verſchiedenen Orten in der Nach⸗ 
barſchaft von den Bruͤdern gepredigt, und 
es iſt zu hoffen, daß es nicht ganz vergeb— 
lich war. i 


Die Ratho⸗Verſammlung. 

Es kamen ziemlich Geſchaͤfte vor bei dem 
Rath. Ungefaͤhr 60 Gemeinden hatten 
Abgeordnete geſchickt. Einige zur Be— 
trachtung vorgelegte Punkte waren von 
ſolcher Art, daß fie ein beträchtliches Inte— 
reſſe waͤhrend ihrer Verhandlung erweck— 
ten. Im Ganzen genommen ereignete 
ſich nur wenig, das die Ruhe der Ver: 
ſammelten ſtoͤren konnte. Und nichts trug 
ſich zu, das die Liebe der Bruͤder unter 
einander entfremdete. Wir ſind alle von 
Natur geneigt zur Selbſtſucht und Eigen⸗ 
liebe, die die eigene Anſicht der Dinge feſt— 
hält. Wir werden auch gleicherweiſe ver— 
ſucht, ſelbſtiſche Beweggruͤnde andern zus 
zuſchreſben, wenn fie nicht mit uns uͤber⸗ 
einſtimmen. Aber die Liebe „ denket 
nichts Arges /e und „hoffet Alles.” Wie 
ſollten daher ſuchen, Vertrauen in einan— 
der zu haben, und zu hoffen, daß die Wahr 
heit das gemeinſchaftliche Ziel des Beſtre- 
bens unter uns bei allen Gelegenheiten, 
und ſonderlich bei den Verhandlungen an 
unſern jährlichen Rathsverſammlungen 
ſey. 

Der beſte Weg den wir gehen koͤnnen, 
um unſere Anſprüche auf Unbefangenheft, 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit zu rechtfer⸗ 
1 gen, iſt der, das Gewicht der Gruͤnde 
anzuerkennen, und unſere Anſtehten fahren, 
A 
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Jahrs-Verſammlung. 


zu laſſen, wenn wir ſie nicht klar behaupten 
koͤnnen. 


Wenn man die Ausdruͤcke Einiger hoͤrt, 
koͤnnte man auf die Gedanken kommen, 
daß ſie glauben, das Aufgeben eines Irr— 
thums fuͤhre nothwendiger r Weiſe zu einem 
Aufgeben der Wahrheit. Dieſes iſt kei— 
neswegs der Fall. Je mehr das Gemuͤth 
von Irrthum les wird, deſto mehr kann es 
ſeine Kraft der Wahrheit zuwenden, und 
deſto ſtaͤrker kann es ſie ergreifen. 


Alle die einer gefallenen und ſuͤndhaf— 
ten Natur theilhaftig find, haben mit 
Schwachheiten und Vorurtheilen zu kaͤmp— 
fen, und es thut uns allen Noth zu wachen 
und zu beten, daß wir nicht das in uns ha— 
ben, was wir an Andern verwerflich fine 
den,—eine allzuhohe Meynung von menſch— 
licher Autorität, —zu viel Achtung vor als 
ten Gebräuchen, —und zu wenig Vertrau— 
en in die Wahrheit, wie ſie gelehret wird 
in dem Leben und in den Vorſchriften 


Jeſu. 


Wir bedauerten es, zu finden, daß 
Schwierigkeiten von ſolcher Art in verſchie— 
denen Gemeinden vorhanden ſind, die es 
ſchienen nothwendig zu machen, daß Com— 
mitteen geſandt werden ſollen, um ſolche 
Schwierigkeiten beizulegen. Es iſt ohne 
Zweifel ein ſehr trauriger Zuſtand, wenn 
eine Gemeinde nicht in Liebe und Eintracht 
ſteht. Bruder ſollten viel tragen, viel lei— 
den, und viel aufopfern, damit Friede, 
Eintracht und Liebe moͤchten herrſchen, da— 
mit unſer Gutes nicht in ein uͤbles Ge— 
ſchrey komme, unſer Gebet nicht verhin- 
dert, und unſer Einfluß nicht verſtoͤret 
werde. Moͤge es den lieben Bruͤdern, die 


als Friedensſtifter hingehen, gelingen, daß 


ihre Arbeit mit Erfolg gekroͤnt werde. 
Und moͤgen wir Alle mehr von der Sal— 
bung des heiligen Geiſtes erlangen, damit 
wir mehr Gutes, und weniger Uebles thun 
moͤchten! f 
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Schluß der Verſammlung. n Quelle fir künftige Beduͤrfniſſe 

Es war augenſcheinlich, daß ein allge- riefen uns zum Thron der Gnade. Wir 
meines Verlangen ſtattfand, die? Verſamm- vereinigten uns im Gebet, und ſchieden mit 
lung zu beſchließen am Mittwoch Abend. lieblichen Rückerinnerungen an unſere Ver— 
Und in Felge deſſen wurden die Geſchaͤfte ſammlung, die fo eben zum Schluß gekom— 
raſch vorwärts getrieben. Wir dachten, men war, und mit freudiger Ausſicht auf 
ein wenig mehr Zeit hatte nuͤtzlich ange- eine Zuſammenkunft ine Himmel, wo ewig 


wendet werden konnen in einigen Fragen, keine Scheidung mehr ſeyn wird. 


s N 
hätten wir fie nehmen koͤnnen. Wir fühle | 05 We, — 
ten als ob einige Punkte vielleicht in allzu 


ie 1 | 
großer Eile beigelegt worden wären. Wir Warum bin ich kein Chriſt? 


e ſpaͤterhin die Aufmerkſamkeit der“ 1. Iſt es, weil ich bange bin verlacht 
Bruͤder auf, die beſchraͤnkte Zrit hinzulen⸗ zu werden, oder was Andere uͤber mich re— 
ken, die wir uns erlauben, um unſere Ge- den mögen ? 
fbäfte zu verrichten. „Wer ſich mein und meiner Worte ſchaͤ⸗ 
Als die Zeit des Abſchieds herannahte, San ee ſich auch des Menſchen 
16 man deutlich, daß Viele die ernſte Be⸗ 2. Iſt es, weil Chriſtenbekenner oͤfters 
deutung deſſelben fühlten. Wir hatten ei- ſo ungeſchickt wandeln? 
ne ſehr liebliche Verſammlung miteinander „Ein Jeglicher muß für ſich ſelbſt 
gehzbt. Wir hatten einigermaßen die Nechenſchaft geben vor Gott.” 
(Gegenwart des Oberhaupts der Gemein- 3. Iſt es, weil ich nicht willig bin 
de, und gleichfalls die Gegenwart des hei- Alles um Chriſti willen zu verleugnen? 
ligen Geiſtes, des erfreuenden und wil-- „Was hüͤlf's dem Menſchen, fo er die 
fommenen Gaſtes der Gemeinde gefühlt. ganze Welt gewonne/ und nähme Schaden 
Wir konnten dem Eindruck nicht widerſte⸗ Be EIER. ie ut 38 
hen, daß diefe Verſammlung die letzte der e e een 
Art ſeyn wuͤrde, welcher einige For uns AND ann cl a 
j 1 1 „„Wer zu mir kommt, den will ich nicht 
würden beiwehnen koͤnnen. Dieſer Ein- hinausſtoßen.“ 
druck zog unſere Herzen näher zuſan⸗ nen. 5. Iſt es, weil ich fürchte, ich ſey ein 
Er erweckte ſtaͤrkere Zugeneigtheit zu einan-allzugroßer Sünder? 
der. Ohne Zweifel fühlten alle betruͤbt!“ „Das Blut Jeſu Chriſti macht uns 
und bekuͤmmert für jeden harten Gedan- rein von aller Sünde.“ 
ken, den ſie hegten, und jedes unfreundliche 6. Iſt es, weil ich bange bin, ich 


* >= m 2 — ? 
Wort, das fie ausgefprochen hatten. moͤchte nicht aushalten? 
. „Der das gute Werk in euch angefan⸗ 
Wir waren in einigem Grade get ent gen hat, der wird es hinausführen bis 


geweſen von der Welt fuͤr etliche Tage, an den Tag Jeſu Chriſti.“ 

und in eine Geſellſchaft zufammengeführt| 7. Iſt es, weil ich denke, ich will fo 
worden, deren vorherrſchendes Element we⸗ gut thun als ich kann, und damit ſollte Gott 
nigſtens im Bekeufttniß ein chriſtliches zufrieden ſeyn? 


war. Wir hatten vielen innern Segen „Wer das ganze Geſetz hält, und feh⸗ 
let in einem einzigen Stück, der iſt es 


und Frieden genoſſen. Aber wir ſollten anz ſchuldig.“ 
uns jetzt von einander trennen, um den „ Mb es, weil ich die Sack auf⸗ 
Pflichten und Prüfungen des Lebens zu ſchjebe ohne einigen beſtimmten Grund? 
begegnen. Die Erinnerung an die uns, „Rühme dich nicht des kommenden Ta— 
widerfahrnen himmliſchen Segnungen, bes, denn du weiſſeſt nicht, was ein Tag 
und das Gefühl unſerer Abhängigkeit ui) hervorbringen mag. 
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Todes- Anzeige. 

Starb in Mahoning Gemeinde, Co⸗ 
lumbiana County, Ohio am 8 Juny 
Schweſter Sarah Aangeneder, ihres 
Alters 82 J. AM, und 22 Tage. Sie 
war die Wittwe von Bruder Daniel Lan⸗ 
genecker. Eine große Anzahl von Nach- 
barn und Freunden war verſammelt, und 
wurde angeredet über Roͤm. 6, 23. 

Starb in Clinton County, Indiana 
May 21. Johannes e von 
Br. Johannes und Schw. Lydia 8 
im Alter von 20 J. 6 M. und 10 X 
Die Aeltern haben eine Hoffnung, d daß 
wenn ſie treu bleiben, ihrem Sohn begeg⸗ 
nen werden im Himmel. 

Starb in der Logan County Gemein⸗ 
de, Ohio April 26. Bruder Joel Diet⸗ 
rich, ſeines Alters 44 J. 11 M. und 8 T 
Unſer Bruder hinterließ eine Wittwe und 
ſieben Kinder, ihren Verluſt zu beklagen. 

Starb unweit Polo, Ogle County, 
Illinois April 5 Schweſter Eliſabeth, 
Gingerich, Tochter von Hannah und, 
William Pannabecker von Beh Coun⸗ 
ty, Pennſ. Sie hinterließ Gatten, Vater, 
ten Schweſtern und Brüder, ihren 

Werluſt einer geliebten Gattin, Tochter und 
Schweſter zu beklagen. Aber jener Ver⸗ 
Tut. ft ihr ewiger Gewinn. Und obſchon 
wir trauren, ſo iſt es doch nicht der Trauer 
gleich derer die keine Hoffnung haben. 
Sie war ein treues Mitglied der Gemein— 
de, und beſuchte beſtaͤndig den Gottes— 
dienſt. Sie ertrug ihre letzte Krankheit 

ohne Murren oder Klage. Dei dem geiz 
chenbegaͤngniß predigten Br. Lehman und 
Herſchey uͤber 1 Cor. 7, 29. 30. 

Ebenfalls April 20 das Soͤhnlein von 
Georg W. und Eliſabeth Gingerich, alt 1 
M. und 16 T. 

Starb in Schenandoah County, 
Virginia May 6 Bruder Michael Mil- 
lar, alt 26 J. 2 M. und 1 T. eine Witt⸗ 
we und ein Kind hinterlaſſend. 

Abgeſchieden aus dem Erdenleben in 
Somerſet County, Pa. May 6, Schw. 
Chriſtina Feick, 

ſtian Feick, welcher vor 7 Jahren ſtarb 
in dem hohen Alter von 89 J. 7 M. und 
29 T. Der Schweſter ihr Alter war noch 
höher, indem ſie “hr Leben brachte auf 94 
J. 2 M. und 4 T. Beide waren Glieder 


der Gemeinde weit über ein halbes Jahr⸗ 


hundert. 


* 


Wittwe von Chri⸗ 


Anzeige. 


Starb in Montgomery County, O. 
die Wittwe von 
Aangenecker, der nicht lange zuvor 
geſtorben war, und die Tochter von Mi- 
ſchael Landes, ihres Alters 29 J. 10 
M. hinterlaſſend vier unmündige Baterz 
und Mutter-loſe Waiſen. i 


(Bereits war der Engliſche Viſiter im 
Druck vollendet, und dieſe deutſche Num⸗ 
mer beinahe fertig aufgeſetzt, als uns ein 
Brief von unſerm lieben Bruder John 
Sprogle, der gegenwärtig auf der Reife in 
Illinois iſt, zukam, und folgende Todes⸗ 
Anzeige euthelt: ) . 

Starb in Ogle County, Illinois Zus 
ny 5 John N. Garber, Sohn von Bru— 
der Samuel und Maria Garber, im Alter 
von 8 J. 7 M. und 17 T. Krankheit: 
Hirn⸗ 5 

Aus dem Brief erhellet, daß der Vater 
dieſes Kindes, unit theurer Bruder Sa m⸗ 
uel Garber, unſerer letzten Jahrs⸗ 
Verſammlung in Maryland beiwohnte. 
Als er feine Hefmath verließ, war dieſes 


0 


ö 


und begleitete ſeinen Vater auf die Station, 
um ihn abreiſen zu ſehen. Nicht ſo gut 
wurde es dem Vater, ſein liebes Kind ab— 
ſcheiden zu ſehen. Schon zwei Tage vor 


worden. Wie muß dem Vater zu Muth 
geweſen ſeyn, als er dieſe Trauerbotſchaft 
ane vernahm! Was mag die Em⸗ 
pfitezung der Mutter geweſen ſeyn, als ſie 
eins ihrer lieben Kinder in Abweſenheit 
des Vaters ſterben und begraben ſehen 
mußte! Worte koͤnnen dieſes nicht bez 
ſchreiben, aber ſo viel entnehmen wir aus 
dem gefuͤhlvollen Schreiben von Bruder 
Sprogle, (das wir wo moͤglich ganz im 
naͤchſten Viſiter einruͤcken werden,) daß 
beide Aeltern mit chriſtlicher Faſſung und 


erduldeten. 

Merkwuͤrdig in der Führung unſers 
RN Brud * war uns fein Ges 
ſtändniß, daß er nun zehn aus feiner Paz 
milie begraben habe, unter denen ſein erſtes 
Weib und fünf Kinder beerdiget wurden, 
ohne daß er ſie ins Grab legen ſehen konn⸗ 
te, indem er allemal in Verrichtung ſeiner 
ſchweren Amtspflichten, als ein Haushal— 
ter über die Geheimniſſe Gottes, von Haus 
ſe abweſend war. „Der Herr ſey ſein 
und der Seinen Schild und großer Lohn.“ 


5 


Kind, ſo wie ſeine ganze Familie, wohl, 


ſeiner Heimkunft war. daſſelbe begraben 
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Standhaftigkeit dieſe ſchwere Heimſuchung 


Der W;vangeltsche esuch. 
Eine Zeitfchrift . 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


Jahrgang 5. Columbiana, O., Auguſt 1857. Nro. 8. 
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(Auf Begehren eingerückt.) chend und forſchend, fo wird ihm feine Ber 
Auszug eines Briefs ſtimmung entdeckt, und der in Finſterniß 


von einem Mennoniſten Prediger in verſchloſſene Adel der Seele, (die erhabene 
Deutſchland, an feinen leiblichen Bruder [Eigenſchaft des Geiſtes und Hoheit der 

in Amerika. Seele,) immer mehr erweckt, dabei wird er 
Geſtern erhielten wir deinen Brief vom) dem Zug Cottes tiefer auf fein Verderben 
und durch das phyſiſche und moraliſche 
Erb⸗und Süͤnden-Ulebel zu allem Guten 
untüchtig gemordener—geführt, und eines 
Heilandes beduͤrftig gemacht, durch deſſen 


10ten Febr. d. J., worin wir erſt die 
Kunde erhielten von deiner, wie wir feit; 
glauben, von dem Herrn eee leib⸗ 
lichen Verungluͤckung; den Vrief den du 
erwähnſt, und werin du uns den Hergang Gnade und Wahrheit er den Grund und 
und Urſache deines fo hart verletzten Kör- Saamenſtoff zu einem neuen geiſtlichen, 


pers beſchrieben, haben wir nicht erhalten. göttlichen Leben, als zur neuen Wiederge— 
burt, durch Waſſer und Geiſt, erlange; 


unter der Bedingung, fein natürliches eige— 
nes, verkehrttreibendes, in Tod und Verder— 


Der geſtern erhaltene Brief hat mir nun 
innere Freudigkeit erweckt, nach langer Zu— 
ruͤckhaltung wieder mit dir in bruͤderli— 5 8 

25 ; 3 9 ben rennendes Leben, zu haſſen, zu verab— 
che Liebe und Correſpondenz zu treten; dal. R 
N HALL: 1 SL ſcheuen, und zu verlafen, u. den Kreutzes⸗ 
ich das gnaͤdige Walten Gottes über dir]. 0 50 b DT 

RR nt [Weg mit Chriſto und feinen Weisheits⸗ 
wie auch die Gnaden-Heimſuchung Gottes 0 W Bunt: 

1 Hu, Kindern, als erwählte Erſtlinge feiner 
in dir, durch den erſchrecklichen Fall, und Herrlichkeit, zu wählen und Ihm nach zu⸗ 

* N ei i 7 1 Ad'zu 
Mark und Bein zittern und beben machen— a j g ) j 0 

W 8 5 olgen. 
den Ruf- unverkennbar erblicke. 9 5 

Geht die erweckte und ergriffene Seele 
darauf ein, ſo erwacht ein tiefer Reitz und 
Luſt dieſen Weg zu erwählen nnd Chriſto 
nachzufolgen, koſte es auch was es wolle, 
gebe es zu leiden was es wolle, und wenn 
6 ' man als ein Kruͤppel von der Welt einmal 
le ar ſchaffenes $ 0 NAME er: I € : 

4 offenbart, als anerſch affenes Geſetzſſcheiden müßte. Seine urſpruͤngliche Bes 

& aß 8 \ Schrift: ER W 
Gottes, das mit dem in der heil. Schrift ſtimmung, das Bild der Klarheit und 

7 a 0 \ 8 N Sin 9 . . . N 
geoffenbarten en und Willen Gettee] Wahrheit das in Chriſto Jeſu ift, und uns 
genau mit einander uͤbereinſtimmt. aus feiner Wahrheit ſtrahlt und glänzt; 

Durch dieſes Ecſetz als Licht und Recht, will man wieder erlangenz u. fo wirft man 
will Gott den Menſchen von ſeiner Aber ſich arm u. elend, als ein Gotterbarm ins 
Abſicht und Perſatz überzeugen, und ihm Erbarmen Gottes, u. die neue Schoͤpfung 
ſeinen gefallenen zerriſſenen Zuſtand, de ae om und treibt ſich aus feinem Lichte— 
ſich in einem verkehrten widerſinnlichen Le- u. Wiedergeburts-Grund als Krafttrieb des 
ben und thieriſcher Art befindet, überzeu- Weinſtods, des Zemach (als der oder die 
gen und erlenntlich machen. Wird der] Wachſende, ein arabiſcher Name ven Zald 
Menſch nachdenklich über ſich, unruhig, ſu-⸗ und Zaide,) fort, fo Ai Seele in dieſer 

Ev. Beſ. 8 


Du wirſt es als wahr erkennen, daß der 
liebe Eett durch feinen Eeift dem Men— 
ſchen in dem ewigen Theil ſeiner Seele, 
dem Eewiſſen, begegnet und daſſelbe durch— 
geht und darin dem Menſchen feinen Wil: 


— 
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Verfaſſung und Stellung unter allen An- uns leicht waͤre zu erkennen, wie unſer 
fechtungen, Verſuchungen, Suͤnden-Anfäl- Leben gegen dem Leben Jeſu und feiner 
len, Leiden, Noͤthen und Drangſalen, in Wahrheit, wie unfere Geſinnung gegen Je⸗ 
Treue und Glaubens⸗Gehorſam ergebend, nem ein wahrer Contraſt iſt, das gerade Ger 
beſonders untergeordnet der Lichtszucht gentheil; aber zu leichtfertig beſchoͤnigt man 
des Gnadengeiſtes beharrt, in Gedult u. es, und ſetzt ſich um fo ſchneller darüber 
Gelaſſenheit aushaͤlt unvertrückt, feſt und hinweg. Hat aber Gott nach feiner ewi— 
beharrlich. Und ſollte ſie abweichen, ſich gen Weisheit, eine Seele erblickt und erfehs 
alsbald wieder durch Wahrheit erneuern en, ſo geht Er doch derſelben auf all ihren 
laßt, bis nach und nach zur goͤttlichen Na- eigenen Wegen nach, und läßt ihr meiſtens 
tur. 2 Pet. 1, 3. ꝛc. ihr Geſuch nicht gelingenz macht ſie doch 
Da aber manche und viele Seelen nicht fort ohne auf die Mittel und Wege zu ache 
in dieſe goͤttliche Berufung und Verord- ten, ohne Gott zu fragen und auf feinen 
nung eingehen, ſondern einen leichtern Weg Willen zu merken, und ohne den Seinigen 
wählen, auf dem auch die Natur, der alte daran zu ſetzen, ſo greift Gott zu Gewalt— 
Menſch, noch reſpectirt wird und mit fort Mitteln und ruft: Bis hieher und nicht 
kommen u. erhalten werden kann, wo der weiter! 
Menſch auch die Weltart und Gebräuche, Obgleich dies nun Gnaden-Gerichte und 
Luſt und Vergnuͤgen, Ehre, Anſehen ann See eee ſind, aus der Ge- 
Reichthum, ſucht und liebt, wie auch derfrechtigkeit als feines Thrones Fußgeſtell, 
Welthandel, beſonders die Politick gerne ſo iſt es eben doch nichts anders als Liebe 
treibt, auch die Wahrheiten des göttlichen und Barmherzigkeit, welche auch du kind⸗ 
Worts nach feinem Gefallen lenkt, faßt u. lich und herzlich anbeten und verehren 
deutet, ſo muß allerdings da das Wirken darfſt, und dich im Glaubensgeiſt darüber 
des göttlichen Geiſtes der Wahrheit ge⸗ freuen und danken, daß dir Gott alſo be⸗ 
hemmt werden, und an deſſen Stelle tritt gegnet, und dein Heiland in feinem Ho— 
der eigene Geiſt, der noch mit einer Anzahl henprieſterthum deiner gedacht hat. 
nicht gerade böfer aber doch falſcher Geiſter,, Aus dieſem Grunde freue ich mich Deis 
bene und in allen ſeinen e ner aufs Neue, nachdem ich ſchon lange ge⸗ 
Anſichten und Grundſaͤtzen beſtarkt wird. trauert habe, und dein Wahrheitsgefühl 
icht als ob man keine chriſtliche Geſin⸗ wird dir zeugen, wenn du die Stimme 
nung hatte und die Wahrheit nicht liebte, Gottes und die Lehre Jeſu noch darinnen 
nein das wird nicht beſtritten, aber es iſt fuͤhlſt und hoͤrſt, daß ich in herzlicher bruͤ⸗ 
nur Ein Stück von der Wahrheit, man derlicher Liebe gegen dir geſinnt bin, und 
liebt Chriſtum nur von einer Seite, daß auch dieſe geringe Zeilen keinen andern 
wahrend wir doch von der ganzen Wahr⸗ Zweck haben, als meine brüderliche Theile 
heit erkannt werden, einen ganzen Chri- nahme in deiner gegenwärtigen Lage und 
ſtum wie Er uns von Gott gemacht und ſchmerzlichen Zuſtand zu bezeugen, und mit 
gegeben iſt, in uns lebend haben ſollten. dem Troſt, womit auch ich ſchon auf mei— 
Von dieſer Unzulänglichkeit des Glau- nem Lebens- und Leidensgang von dem 
bens, und der auch daraus ſich treibenden Herrn getroͤſtet worden, aus meinen aller⸗ 
Frucht, die ebenfalls keinen großen Werth dings geringen Erfahrungen zu troͤſten. 
bat, will uns Gotr uͤberzeugen durch aller⸗ Meines Erachtens iſt jetzt das Wichtige 
lei Umſtände nnd Verhältntſſe, worunter fit, daß du die Liebesabſicht Gottes mit 
wir uns durch unſere Denk- und Handlungs- dir erkennen lernſt, und was dir der liebe 
weiſe ſo benehmen und verhalten, daß es Gott mit dieſem ploͤtzlichen, ſchrecklichen 
5 1 
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Ereigniß fagen und lehren will, daß du von 
Innen und Auſſen recht ſtille wirſt, um die 
ſanfte u. leiſe Stimme des Geiſtes Gottes 
zu hoͤren, dann wirſt du deinen ganzen Le⸗ 
bensgang wie in einem Blick durchſchauen, 
alle deine Handlungen, Rathſchläge und 
Gedanken, welche von Jugend an wider 
das Licht der Wahrheit und die Zucht der 
Gnade gingen — deutlich erkennen, und wie 
dir Gott mit Lichts-Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen je und je begegnet, und dich auf 
mancherlei Weiſe herum holen wolltez auch 
das vom Geiſt Gottes gewirkte und aus 
ter Wahrheit geſchenkte Gnadenleben, wirft 
du mit dem Vernunftslicht vermiſcht, und 
von eigenem Geiſt durch Selbſtgefallen und 
Erhebung verderbt, durch den eigenen Wil⸗ 
len niedergedruͤckt erblicken lernen, was dir 
große Betruͤbniß und Kummer verurſachen 
wird; ja, du wirſt auch deinen Heiland 
mehr erkennen, und die Wege Gottes mit 
uns—beſſer verſtehen lernen. Klar und 
deutlich wirſt du ſehen, daß wenn dir Gott 
nicht alſo begegnet waͤre, wie du nicht 
recht nuͤchtern geworden, und dir ſelbſt ver⸗ 
borgen und deines Heilandes nicht ſo in 
allen Stuͤcken beduͤrftig geworden waͤreſt; 
auch ſolche Erfahrungen machen, die vor 
Gott mehr Werth haben, als alle in dei: 
nem ganzen Leben. Dabei wirſt du mit 
dieſer ſcharfen Zucht von Innen heraus 
ganz einig werden, und Gott fuͤr ſeine 
Barmherzigkeit danken, um ſo mehr als 
du die Ueberzeugung gewinneſt, Daß Er 
dich nicht nur von dem dir gedrohten leib⸗ 
lichen jaͤhen Tod errettete, ſondern auch 
von dem ewigen Tod, der dich noch in 
mehrfacher Beziehung hätte halten, einfers 
kern und quälen koͤnnen— nicht nach dem 
Verdienſt deiner Werke mit dir gehandelt 
hat. Denn ob wir ſchon glauben, daß wir 
ohne Verdienſt aus lauter Gnade gerecht 
und ſelig werden, um Jeſu Chriſti willen, 
und daß wir alle Suͤnder ſind, und des 
Ruhms der Herrlichkeit mangeln, fo glau⸗ 
ben wir eben doch auch, daß von dem gan⸗ 


— 


Hi 


zen Alten Menſchen nichts Haar groß in 
den Himmel kommen kann, ſondern nur 
die neue Creatur. Obgleich wir glauben— 
daß uns die Sünden vergeben werden im 
Namen Jeſu, und daß Er für unſere Zins 
den geftorben iſt, und der Gerechtigkeit u. 
Heiligkeit Gottes Genuͤge geleiſtet hat, fo 
glauben wir doch auch, daß Gott einen 
Suͤnder der noch liebt und hegt was ſeinen 
Eingebornen Sohn in Marter, Angſt und 
Tod getrieben hat, keinen gnaͤdigen Gott 
finden wird. Obſchon Er die Suͤnder 
liebt, ſo iſt Er doch der Suͤnde ſchrecklich 
und ein verzehrend Feuer, glauben daher, 
daß wir durch ein Leben und Wandel im 
Licht, wie Gott im Licht iſt, Gemeinſchaft 
mit Ihm und allen feinen Kindern haben, 
und ſo das Blut Jeſu Chriſti uns von 
Sünden reinigt und heilt, und dieſelbe 
tilgt daß wir geheiligt werden. 

Das Blut Jeſu zerſtoͤrt einestheils, und 
erhoͤht anderntheils. Dies geht nun nicht 
idealiſch oder wiſſenſchaftlich zu, noch we⸗ 
niger in frommer Phantaſie und eigener 
willkührlicher Zurechnung, fondern weſent⸗ 
lich in der Wirklichkeit; wo die Seele im 
Glaubensgeiſt und Verlangen Jeſum er⸗ 
greift, und Ihm ſich leidend oͤffnet und of⸗ 
fen erhalten läßt, daß der Geiſt Jeſu im 
Blut Ich auf die Seele wirken, und dafz 
ſelbe ihr als Geiſt und Leben mittheilt, zur 
wurzelhaften Ausbrennung der Suͤnde, 
und Lebensmittheilung in Adern und Ger 
bein. Wo das Blut Jeſu ſich nicht mit⸗ 
theilen kann, nimmt Gott Kreutzes⸗Salz, 
allerlei Leibesleiden und Schmerzen, damit 
Dasjenige was die Wirkung des Blutes 
Jeſu hindert heraus gelockt und geſchieden 
werde, denn es heißt: „Wer am Fleiſch 
leidet, hoͤret auf von Suͤnden.“ Der liebe 
Gott hat dich nun auch mit einer ſtarken 
Doſis Kreutzes⸗Salz eingeſalzen, denn eine 
kleinere Doſis Härte nicht gewirkt. Laſſe 
es wirken bis zur Scheidung alles deſſen, 
was nicht im Lichtsreich vor Flam⸗ 
menaugen Jeſu beſtehen kan 
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und ſtoͤhne tief heraus nach dem Alles gut ſertaufe, eine Geiſtestaufe, und eine Lei⸗ 
machenden und Neu herſtellenden Blut denstaufe. Auf mein Vorbild ſollt ihr 
fu und ſeines Geiſtes, damit du dich ſehen, und nach meinem Wort ſollt ihr 
deiner Truͤbſalen freuen und ausrufen thun, wie in allem was ich gebeten habe, 


bannſt: ‚fo befonders in der Einen Taufe. 
„Oer Herr hat Alles wohl bedacht, | Endlich fand ich den Befehl meines 
Und Alles, alles recht gemacht: Herrn und Heilandes, Matth 28, 19, 20. 
Geht unſerem Gott die Ehre!“ wo er als Einer redet, dem die hoͤchſte Au⸗ 
Ja, Amen. e ja alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben iſt, und ſagt: Darum 
Bien ala gehet hin, und lehret alle Wölfer, und tau⸗ 


. un: 1 fet ſie im Namen des Vaters, u. des Sohnes 
Ein Brief nebſt Antwort. an des H. Geiſtes.“ Ferner nach 0 di 
(Schluß von Seite 101.) cus 16, 15.16. „Gehet hin in alle Welt, 

Schon dieſe erſte Schriftſtelle des Neuen u. prediget das Evangelium aller Creatur. 
Teſtaments die von der Taufe handelt, Wer da glaubet und getauft wird, der 
(Matth. 3,) gab mir vielfältige Urſache wird ſelig werden. Wer aber nicht glau⸗ 


zum tiefen Nachdenken, wie du aus dem bet, der wird verdammet werden.“ 


Bisherigen erſehen kannſt. Doch ich forſch Aus dieſem Grundgeſetz der Taufe 1 815 
te weiter, und fand Matth. 20, 22. 23. de es mir klar, daß das Predigen und Leh⸗ 
die bedenkliche Worte meines Heilandes, ren ſowohl als das Hoͤren und Glauben 
in Antwort auf die Bitte der Mutter Ber) vor der Taufe hergehen ſoll, oder, wie Lu- 
Kinder Zebedaͤi: Ihr wiſſet nicht, was ther ſagt: „Der Glaube machet die Pers 
ihr bittet. Koͤnnet ihr den Kelch trinken, ſon allein würdig, das heilſame, gertlice 
den ich trinken werde, und euch taufen laſ⸗ Waſſer nützlich zu empfangen. Ohne 
ſen mit der Taufe, da ich mit gerrufe were! Glauben iſt es nichts nütze.“ (S. Luth. 


de? Sie ſprachen zu Ihm: Ja wohl. Auslegung der h. Taufe im Cone. Buch 
Und Er ſprach zu ihnen: Meinen Kelch Fol. 212, b. Stuttg. Ausgabe vom J. 


bolt ihr zwar trinken, und mit der Tauße, 1681. ) Heier erkannte ich im Licht der 


da ich mit getauft werde, ſollt ihr getauft W ahrheit aus dieſer Stelle, daß d as Wort 
werden; aber das Sitzen zu meiner Rech— 


nicht anders als von einer 

ten und Linken zu geben, ſtehet mir nicht Eintauchung in das Waſſer zu verſtehen 
zu ſondern denen etz bereitet iſt von mei- ſey, und zwar wegen der frequentativen 
nem Vater.“ Form des Worts von einer wiederholten 
Obwohl hier hauptſaͤchlich von der e Einttanchung und daß endlich die aus— 
denstaufe Jeſu die Rede iſt, in welcher er druckliche Worte im Namen des Vaters, 
ganz uͤberſchwemmt wurde vom Haupt und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes“ 
bis zu den Füßen, von der Doraenkrone neigen dig auf eine dreimalige Eintaus 


bis zu den Naͤgelmaalen, ſo kam es mirſchung nicht nur hindeuten, ſondern unbes 
doch vor, als wenn der Herr zu mir e gebieten, wenn anders Wort und 
allen, die Theil nehmen wollen an feiner That, Vorschrift und Abſchrift, Befehl u. 

Herrlichkeit, geſagt haͤtte: Nicht nur mei⸗ Geherſam überein ſtimmen ſollen. 

nen bittern Leidenslkelch ſollt ihr trinken, Mit dem, was ich hier gefunden, fand 

ſondern auch mit der Taufe, da ich 10 das ganze Jeu Teſtament im ſchoͤnſten 
erde, ſollt ihr e Einklang. Die Apoſtel thaten, wie Jo⸗ 

1 


eine dreifache iſt, eine Was- hannes der Täyfer gethan, und ihr Herr 
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und Meifter ihnen befohlen hatte. Sie | 
predigten das Evangelium, die Buße zu 
Gott, und den Glauben an Jeſum Chris 
ſtum, und alle welche das Wort gerne anz 
nahmen, wurden getauft, beides Manner 
und Weiber. Von Kinder taufen läßt 
ich auh nicht die geringſte Spur im Neu⸗ 
fa Teſtament antreffen. 
Unter dieſen Umſtänden war denn kein 
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darauf an, daß wir recht aufrichtſg Rath 
ſuchen, und nicht wie Bile am Gott 
abermals fragen, was wir thun ſollen, 
wann Er uns ſchon einmal deutlich zeſagt 
hat, was ſein Wille iſt. Dieſes iſt ein offen⸗ 
barer Beweiß, daß wir nicht geneigt ſind, 
Seinen Willen zu thun, ſondern vielmehr 
unſerem Eigenwillen zu folgen. 


Was es auf ſich habe, wenn man ſich 


anderer Rath und Ausweg fuͤr mich, als an eine andere Gemeinſchaft anſchließt, 


einfältig dem Wort zu folgen, 
witz und untrüglich iſt z—die Kindertaufe, 
mit der ich in Unwiſſenheit ſelbſt getauft 
war, und andere Kinder getauft hatte, fah? 
ren zu laſſen, weil fie nicht Chriſt i“ 
Taufe war; und dafuͤr die ſchriftmäßige 
Eine Taufe zu empfangen, die mein Hei— 
lan mit ſeinem Vorbild geheiliget, allen 
ſeinen Juͤngern befohlen, und mit den al⸗ 
lertheuerſten Verheiſſt ſungen verbunden hat. 
Siehe, lieber Freund, ſo iſt es mir ergan⸗ 
gen, und dieß find einige von den Lirfas 
chen, die mich zu dem Schritt bewogen ha- 
ben, der mich ſonſt ſo ſchwer ankam, und 
mich mehr als ein Abſterben koſtete, eben 
weil ich nicht immer recht zum Verleugnen 
und Abſterben willig war. Es hätte noch 
vieles angemerkt werden koͤnnen, aber für 


einen Brief ſchickt es ſich nicht, weitlaͤufig 
zu ſeyn. 


Das Zweite, was du an mich begehrſt, 
iſt ein Rath, weil du im Begriff ſeyeſt, 


dich an eine andere Gemeinſchaft anzu⸗ 
ſchlie ßen, und fragſt: Ob man wohl thut, 
wenn man die große Taufe annimmt oder 
nicht? 

Darauf erwiedere ich: In Sachen, die 
den Gottesdienſt und das Heil der Seele 
angehen, iſt Gott der beſte Rathgeber, u 
in Seinem Wort iſt der ganze Nath Got— 

tes von unſerer Seligkeit geoffenbart —na— 


mentlich iſt das Neue Teſtament u. Evan— 
gelium von Jeſu Chriſto, welcher ſchon 
vom Propheten als der angekuͤndigt wurde, 


der da heiſſet „Rath,“ die Quelle, aus zu thun it, und 
Es kommt nur wenn wir bei dieſem 2 


der wir ſchoͤpfen muͤſſen. 


5 
= 4 . 


Seligkeit erfordert; 
- Selbſtpruͤfung finden, 


das da ge⸗ | das hängt ganz und gar von den Umſtaͤn⸗ 


den und Beweggruͤnden ab, die bei dieſem, 
Wechſel vorwalten. Dem leichtſinnigen 


Wechſel derer, die durch jeden Wind der 


Lehre von einer Gemeinſchaft in die ande-, 
re ſich ziehen laſſen, mag ich nicht das 
Wort reden. Noch viel weniger kann man, 
es billigen, wenn ſolches geſchiehet aus irs, 
diſchen, eigennuͤtzigen Abſichten, um ir⸗ 


gend eines zeitlichen Vortheils willen, den 


wir damit zu erlangen hoffen. Welch ein 
Greuel muß dieſes in den Augen des Got⸗ 
tes ſeyn, der die Herzen und Nieren, prüft! 
Und was ſollte oder duͤrfte man denken von 
ſolchen, die aus Unliebe, Neid, Rache u. 
dergleichen Urſachen ihre Gemeinſchaft ver⸗ 
laſſen, und ſich an eine andere anf ließen, 
weil vielleicht ihre Eigenliebe gekraͤnkt, und 
ihnen nicht genug Ehre und Uuterwürfig⸗ 
keit erzeigt worden iſt? Alles dieſes ſage 
ich in Einfalt, weil du mich gefragt haſt, 
und nicht als ob ich etwas der Art bei dir 
zu vermuthen Urſache hätte. 


So ſuͤndlich und unrecht ein ſolcher 
Wechſel wäre, fo rechtmäßig, noͤthig und 
unſerer Pflicht gemäß wird er, wenn wir 
finden, daß wir in der Gemeinſchaft, bei 
der wir bisher ſtanden, verhindert werden 


Gottes Wort zu beobachten, und dasjenige 


zu thun, was unſere Pflicht und unſere 
wenn wir bei genauer 
daß es uns dabei 
lauterlich um die Ehre Gottes und unſer 
Seelenheil, und auch Bar Geil Anderer 


n 
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verleugnen und zu verlieren haben und 
endlich wenn wir wohl überlegt und ges 
pruͤft haben, ob wir das in der Gemeinde, 
der wir uns anſchließen wollen, wirklich 
finden was wir ſuchen, nemlich Gelegen— 
heit und Freiheit Gott zu dienen nach Ben 
wie wir aus Seinem Wort in unſerem 
Gewiſſen uͤberzeugt ſind. 

Daraus kannſt du deine Frage leicht ſelbſt 
beantworten: Ob man wohl thut wenn 
man die große Taufe annimmt oder nicht? 
Die Frage iſt nur: Iſt die große Tauſe 
(ich verſtehe dieſes von der Eintauchung der 
Erwachſenen) die Eine Taufe, die unſer 
Herr Jeſus Chriſtus einſetzte, und von den 
Menſchen forderte; „Es ſey denn daß ihr 
euch umkehret, und werdet wie die Kinder, 
ſo koͤnnet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen;“ —und haft du dieſen Kinder⸗ 
ſinn durch Gottes Gnade erlangt, ſo wirſt 
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in der That, dasjenige, was wir zu unſe⸗ 
rem Heil zu wiſſen noͤthig haben, iſt ſo 
deutlich darinnen beſchrieben, daß lauch 
die Thoren nicht irren moͤgen.“ Sollte 
aber auch hie und da etwas fir uns dun⸗ 
kel ſeyn, daß wir nicht verſtehen koͤnnten, 
was wir leſen, wie es einem Kaͤmmerer 
aus Mohrenland ging, ſo wird der Herr 
immer zur rechten Zeit einen Philippus uns 
zufuͤhren, der uns deutlich macht und aus⸗ 
legt, was uns dunkel war. 


In dieſem Wort kannſt du finden alles, 
was wir glauben und lehren, und alle 
Ordnungen und Ceremonien, die wir beob⸗ 
achten und halten. Nur zur Pruͤfung 
wollen wir etliche Hauptſtücke unſeres 
Glaubens namhaft machen, und d chenſo ſt⸗ 
liche Ordnungen und Uebungen. 


Wir glauben u. lehren nach der Schrift 
daß Ein Gott iſt, der ſich am vollkommen-⸗ 


du ſelbſt es für unnoͤthig anſehen zu fra⸗ ſten im Neuen Teſtament geoffenbaret hat ® 
gen: Ob man wohl thut, Chriſti Befehl als Vater, und Sohn, und heiliger Geiſt; 
zu erfüllen oder nicht? (S. Hebr. 12, 25.) daß dieſer Eine lebendige Gott im Anfang 


Drittens wuͤnſcheſt du von mir den 
Grund u. das Fundament unſerer Gemein 
de zu erfahren, und ihre Lehren und Cere— 
monien, und das (duͤnkt es mich) kannſt 
du viel naͤher finden, als durch Briefe bei 
uns in Ohio. Die wahre Gemeinde Chri— 
ſti iſt heute noch nicht anders gegruͤndet, 
als wie vor 1800 Jahren; ſie iſt „erbaut 
auf den Grund der Apoſtel und Prophe— 
ten, wovon Chriſtus der Eckſtein iſt. Das 
Wort Gottes, das Wort Gottes 
ganz, und das Wort Gottes allein, 
iſt u. bleibt der Grund u. das Fundament 
der Gemeinde Chriſti. Und eben dieſes 
Wort Gottes iſt auch ihr Lehr und Geſetz⸗ 
buch; ihre Glaubens und Bekenntniß⸗ 
ſchrift,—ihr Catechismus und Kirchenord— 
nung. Auſſer dem Wort wird nichts als 
Glaubens- und Lebensregel anerkannt. 
Nun, lieber Freund, dieſes Wort haſt 
du ja, ſowohl als wir. Es iſt in unſere 
Mutterſprache uͤberſetzt, und du kannſt es 


leſen und verſtehen ſo gut als wir. Und 


1 
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Himmel und Erde gemacht hat, und alles. 
arinnen iſt, und alle Dinge im Da⸗ 
ſeyn und Weſen erhält; daß Gott den 
Menſchen geſchaffen hat nach ſeinem Bilde, 
heilig, rein und gut; daß aber der Menſch 
gefallen, und nun ganz unvermoͤgend iſt, 
aus eigener Kraft von ſeinem Falle wieder 
aufzuſtehen; daß Jeſus Chriſtus, der. 
Sohn Gottes, in die Welt und ins Fleiſch 
gekommen iſt, damit der gefallene Menſch 
nicht verloren gehen, ſondern das ewige 

Leben haben moͤge; daß Chriſtus geſtor- 
ben ſey für unſere Sünden nach der Schrift, 
und daß er begraben ſey, und daß er auf⸗ 
erſtanden ſey am dritten Tage, nach der 
Schrift; daß nach ſeiner Himmelfahrt der 
heilige Geiſt geoffenbaret und ausgegoſſen 
worden ſey; und. durch feine Mitwirkung 
die Gemeinde Jeſu erbaut worden ſey— 
welche nicht von den Pforten der Hoͤlle 
überwältiget werden, ſondern erſt tauſend 
Jahre, und dann in alle Ewigkeit mit 
Chriſto herrſchen und regieren ſoll. 


Zuſtand nach dem Tode, ꝛc 


Was die äuſſern Ordnungen und Cere— 
monien betrifft, fo haben wir: 1. die Pre⸗ 
digt oder das Leſen des Wortes mit Lobge— 
ſang und Gebet; 2) die heilige Taufe 
bußfertiger, glaͤubiger Seelen mit dreima— 
liger Eintauchung; 3) das heilige Fußwa— 
ſchen nach Joh. 13; 4) das heilige A⸗ 
bendmahl nach Joh. 13. oder des Herrn 
Abendmahl nach 1 Cor. 11; 5) den hei⸗ 
ligen Kuß, nach Joh. 13, 34. 35. Roͤm. 
16, 16. ꝛc. 6) das heilige Brodbrechen 
und den Kelch des Neuen Teſtaments 
Matth. 18, 2628. 20.5 7) die heilige Sale 


als Gnadenmittel, wodurch wir goͤttlichen 
Lichts und Lebens theilhaftig werden, wenn 
wir ſie recht gebrauchen. 

Nun, lieber Freund, wenn dieſe meine 
geringe Antwort etwas zu deiner Beruhi⸗ 
gung, ja zum Heil deiner Seele beitragen 
ſollte, jo wollte ich dem Herrn dafuͤr dan⸗ 
ken, der ſolches geſchenkt hat. Ob wir 
irdiſche Landsleute ſind, macht mir nicht ſo 
viele Freude, als wenn ich hoͤre, daß Men— 
ſchen ſich um die Himmelsbuͤrgerſchaft 
ernſtlich bemuͤhen, und daß du und alle die 
dieſes leſen, ſich mit mir um dieſes Buͤrger— 
recht bewerben moͤgen, und nicht nachlaſ— 
fen, bis fie oder wir es im Vollgenuß ers 
langen, iſt das ſchließliche Gebet deines 
Freundes und Wohlwtanßhers 

ig ak K. 
R 


—— „ 


Zuſtand nach dem Tode bis 

zum Tage des Gerichts. 

Daß der Menſch mit dem leiblichen To— 
de nicht zu ſeyn aufhoͤre, ſondern fortlebe, 
darin find alle Chriſten einig, aber hinfichte 
lich der Zuftände und Oertlichkeit gibt es 
verſchiedene Meinungen. Die einen den— 
ken ſich im rationaliſtiſchen Sinne die Ex 
wigkeit ſo rein geiſtig, als ware da keine 
Leiblichkeit und Räumlichkeit, kein Gefühl 

für aͤußerliche Einwirkung, ſondern als 


bung der Kranken, Zac, 5,— für ſolche 
Ordnungen, die von Chriſto eingeſetzt find 


— a Te re u ne 2 
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ſchwebte Alles wie in der blauen Luft her— 
um in unbeſtimmten Nebelgebilden; dieſe 
thoͤrichte u. irrige Meinung widerlegt ſchon 
die Himmelfahrt des Herrn, indem er als 
verflärter Gottmenſch räumlich in den Him— 
mel einging, und fomit auch im Himmel 
ſelbſt Alles raͤumlich und himmliſch koͤrper— 
lich ſeyn muß; ebenſo ſtieg er auch raͤum— 
lich hinab in die unterſten Oerter der Erde, 
und die Seelen der Ungläubigen waren 
raumlich beiſammen in einem Verwahr— 
ungsort, als Chriſtus zu ihnen kam und ſie 
anblickte. 1 Petr. 3, 19. Eph. 4, 9 


Andere hingegen glauben Alles als er- 
fuͤllte Wirklichkeit, was die Schrift vom 
Himmel und Hoͤlle ſagt, aber ſie denken 
ſich die Entſcheidung uͤber des Menſchen 
ewiges Schickſal fogleich bei deſſen Ankunft 
im Todtenreich, und geben zur Begruͤnd— 
ung ihrer Meinung den Spruch an — 
„Wenn der Baum fällt, er falle gegen 
Mittag oder Mitternacht, auf welchen Ort 
er fällt, da wird er liegen.“ Wenn wir 
aber die Worte (Prediger Salomo 11, 3) 
genau unterſuchen, ſo ſagen ſie uns nicht 
mehr und nicht weniger, als daß der 
Menſch, der hier mit einem Baume ver— 
glichen wird, ſich nach feinem Tode jen— 
ſeits in demſelben werallſchen 3 Zuſtand fin⸗ 
den werde, in welchem er dieſe Welt ver— 
ließ, daß er mit de nſelben Begierden und 
Eigenſchaften, in demſelben Geiſtes-Bilde, 
worin er hier lebte, als ihn die Axt des Tos 
des traf, ſich jenſeits wiederfinden werde, 
und zwar an einem Orte und in einer es 
gend, die mit ſeiner innern Beſchaffenheit 

ganz uͤbereinſtimmen. Wer etwas ande— 
res aus dieſer Stelle herausbringen will, 
der zieht nur Fremdes oder nur feine eige— 
nen Ideen heraus, die er ſelbſt hineingelegt 
hat, die aber nicht im Texte liegen. 


Faſſen wi 


* 


her die bibliſche Lehre vom 

jenſeitiger „wie fie im A. T. viel⸗ 

fach angedeutet, im N. T. beſtimmt aus⸗ 

geſprochen vorliegt, ein wenig zuſammen, 

fo haben W das jenſeitige Leben zu 
4 f 
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denken als eine Fortſetzung des diesſentgen 
Nicht ſowohl von dem Wohnort, den der 
Menſch nach dem Tod einnimmt, als viel 
mehr von ſeinem Verhältniß zu Gott und 
Chriſto hängt feine Seligkeit oder Unſelig— 
keit ab. Dieſe innerliche Bedingung und 
Urſache des Seligwerdens tritt ſchon im 
A. T. klar hervor an den Stellen, welche 
die Hoffnung der Glaͤubigen nach dem To— 
de als eine ſolche ſchildern. Man erwaͤge 
in dieſer Hinſicht die Ausdrucke in den 
Pfalmen: Bleiben in der Gemeinde der 
Gerechten —das Gegentheil: Zu Grunde 
gehen, Pf. 1, 5. Bleiben im Haufe des 
Herrn immerdar, Pf. 23, 6. Wohnen 
in der Huͤtte Jehovah's. Bleiben auf dem 
Berge feiner Herrlichkeit, Pf. 15, 1.— 
und das Gegentheil: In den Scheol ge— 
legt, vom Tode verzehret werden, das Licht 
nicht ſehen, Pf. 49, 15. 20. Geſchieden 
ſeyn von denen, die des Herrn gedenken und 
ihn loben in Ewigkeit, Pf. 115, 17. 18. 
In demſelben Sinne lehrt das N. T.: 
Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat 
ewiges Leben. Wer dem Sohne nicht 
glaubt, der wird das Leben nicht ſehen, ſon— 
dern der Zorn Gottes bleibet über ihm. 
Joh. 3, 36.—Inſofern iſt alſo die ſogleich 
im Tode eintretende Vergeltung keine bloß 
aͤußerliche Belohnung oder Beſtrafung, es 
iſt vielmehr die ‚Ai in der Be 
ſchaffenheit des Menſchen begr dete Fol⸗ 
ge des diesſeitigen Lebens im Glauben oder 
Unglauben.— 3ſt der Menſch in dieſem 
Leben im Glauben himmliſch geſinnt und 
in Gott ſelig—ſo iſt er es auch nach dem 
Tode—und iſt derſelbe hier dem Geiſt und 
der Seele nach irdiſch, weltlich und alſo in 
der natürlichen Blindheit und Finſterniß 
geblieben, ſo kann er nach dem Tode das 
Licht des Lebens nicht ſehen, ſondern die 
Finſterniß bleibt in ihm und uber ihm. 
Das Innere des Menſt nach dem 
Tode nach außen e | 
und Inneres ſteht dort in der genaueſten 


Harmenie. | 
* 


Aeußeres 


Zustand nach dem En ꝛc. 


Die innere Seligkeit, das im Glauben 
gewonnene ewige Leben, hier beengt und ge— 
truͤbt von Angſt und Noth der Welt, 
findet dort Raum und Freiheit. Ein Las 
zarus, hier huͤlflos, voll Schmerz und 
Krankheit, im Mangel verſchmachtend, fin⸗ 
det nach dem Tode Engel, bereit ihm zu 
dienen, ſteht in naͤchſter Gemeinſchaft mit 
dem Vater der Glaubigen und wird getroͤ— 
ſtet über die hier erduldete Muͤhſeligkeit. 

Der reiche Mann dagegen, durch eine 
Kluft von ihm geſchieden, findet ſich nach 
dem Tode aus aller Ueppigkeit des irdiſchen 
Lebens verſetzt in den Ort der Qual und 
muß in dieſem Zuſtand die natürliche Fols 
ge feiner in Weltluſt verbrachten Lebens— 
zeit erkennen. Moſes und Elias, hier auf 
Erden durch Jahrhunderte getrennt, aber 
dem Geiſte nach verwandt, haben ſich dort 
einander gefunden. Sie duͤrfen dem 
Herrn der Herrlichkeit im Stande ſeiner 
Erniedrigung nahen; wie fie ihm hier inner 
lich ähnlich waren, ſo ſind ſie es dort auch 
der äußerlichen Erſcheinung nach. Luc. 9, 
31. Die große Schaar, die Johannes im 
Himmel ſieht, iſt angethan mit weißen 
Kleidern und trägt Palmen in den Haͤn— 
den; es iſt alſo an ihnen zu ſehen, was fie 
hier innerlich geworden ſind, denn ſie haben 
ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht 
im Blute des Lammes; ihres Glaubens 
Blick war in der Truͤbſals Zeit auf Chris 
ſtum gerichtet, derte ben fie ihn gefunden, 
darum find fie wa'beror feinem und feines 
Vaters Throne, werden geweidet, erquickt, 
getroͤſtet im Vaterhauſe Gottes. 


Die Himmliſche Welt iſt alſo nicht 
koͤrperlos, ſondern in verklärter Leiblichkeit 
ſich darſtellend. Alles was die heilige 
Schrift von der andern Welt ſagt, ſetzt 
das Vorhandenſein einer himmliſchen Koͤr— 
perwelt voraus, und kann nur durch ges 
zwungene und hoͤchſt willkürliche Ausleg— 
ung anders als von raͤumlichen und wirk- 
lichen Dingen verſtanden werden. Dieſe 
Anſicht, die das Wert der Schrift auch da 
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Zuſtand nach dem Tode, ıc. 


hochachtet, wo man daſſelbe nicht ver- rechtig gendthigt, im Unſichtbaren vers 
ſieht, iſt von jeher in der Kirche die herr-ſchiedene Wohnorte u. Bleibſtaͤtten der ſe— 
ſchende geweſen. Wenn die Reformatoren ligen Geiſter, ſo wie auf der andern Seite 
und ſpaͤtern lutheriſchen Lehrer vom Him- Orte der Qual und der Gefangenſchaft 
mel ſprachen, fo verſtanden fie das Wort für die unſelig Verſtorbenen zu glauben,. — 
oͤrtlſch und deſinirten es nach Abweiſung was berechtigt uns dann, da wo von einer 
grobſinnlicher Vorſtellungen einfach als den Stadt Gottes in dem Himmel, von einem 
Ort (das Irgendwo) woſelbſt die Seligen Paradieſe Gottes, von Bäumen des Le— 
ewige Freude und Ehre genießen. Erſt bens daſelbſt, von Palmen, Kronen, Thro— 
die Periode der ſogenannten Aufklärung nen, weißen Kleidern, vom Sitzen in 
konnte bei der Fuͤlle des Lichts und Geiſtes, Abrahams Schooß vom Eſſen u. Trinken 
die ſie zu beſitzen wähnte, den Gedanken mit Chriſto in feinem Reich u. ſ. w. die 
an eine jenſeitige Koͤrperwelt nicht ertra- Rede iſt,—dies Alles fir nichts weiter, 


gen. 
Jahrhundert fing der Rationalismus an, 


Himmel und Hölle, Auferſtehung und Ge— 


richt, Engel und Teufel zu lauter Abſtrae— 


tionen zu machen, und erklärte fie für kin- 


diſche Vorſtellungsarten ſogenannter geiſti— 
ger Wahrheiten und Vernunftbegriffe, de— 


ren man ſich nur um der Menge willen 
und um der Bibel nicht offen zu widerſpre- 
! 


chen, noch einſtweilen bedienen koͤnne.— 
Nun iſt es ja unleugbar und verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Sprache der Bibel 


in Bezug auf das Himmliſche nicht isdiſch 


zu verſtehen iſt, und alſo die von ihr ge— 
wählten Ausdrucke, Worte und Namen 
nicht daſſelbe gelten und bedeuten koͤnnen, 
was ſie auf Erden bedeuten. Dem wi— 
derſtreitet aber keinesweges die Ueberzeu— 
gung, daß allen einzelnen Ausdrucken, 
Bildern und Darſtellungen überirdiſcher 


Dinge wirkliche, dieſen Bezeichnungen entz 


ſprechende Gegenſtaͤnde, Thatſachen und 
Verhaͤltniſſe zum Grunde liegen, daß z. B., 
wenn die Schrift das Wort Himmel in der 
Mehrheit gebraucht, ſie wirklich von vielen 
Himmeln verſtanden ſeyn will, daß, wer 
Ehriſtus von vielen Wohnungen in des Va— 
ters Haufe, Paulus von einer Entzuͤckung 
in den dritten Himmel und anderswo von 
einer Auffahrt Chriſti uͤber alle Himmel 
redet das Wort Himmel in allen dieſen 
und ahnlichen Stellen ſo verſtanden ſeyn 
will. —Sind wir aber durch die Schrift be— 


In der zweiten Hälfte im vorigen 


als ſinnliche Beziehungen der Gemein— 
ſchaft mit Gott und der daraus ſließenden 
Seligkeit zu halten? Allerdings ſind dies 
ja lauter irdiſche, ſinnliche Bilder uͤberir— 
diſcher und himmliſcher Dinge, die mit 
dem Maaße unſerer duͤrftigen Vorſtellung 
nicht gemeſſen werden duͤrfen. Wenn aber 
Gott ſich herab laͤßt in menſchlicher Sprache 
von den Gütern und Freuden feines Him— 
mels zu uns zu reden, ſo ſind wir es ſei— 
nem Worte ſchuldig das Spezielle und 
Conkrete der von ihm gewahlten Zeichen u. 
Ausdrücke ebenſowohl anzunehmen und 
feſtzuhalten, als das Allgemeine, was mit 
dem Worte: ewiges Leben, Heil, Selig— 
keit u. ſ. w. uns verheiſſen wird. Was 
kein Aug' geſehen, kein Ohr gehoͤrt hat. 
und in keines Menſchenherz iſt, was aber 
Gott beveitet hat denen die ihn lieben, das 
hat er uns geoffenbaret durch den Geiſt, 
der in Chriſto und feinen Apeiteln zu uns 
geredet hat. Hat nun dieſe Offenlarung 
des Geiſtes ſchon in dem Worte des Zeuge 
niſſes ein ſinnliches Gewand bekommen, 
wodurch ſie allein uns faßlich und genieße 
bar wird, wie vielmehr wird die Erfüllung 
und Vollendung im Lande des Schauens 
dem Auge, dem Ohr und dem Herzen der 
Gläubigen zum Genuß und Beſitz darge— 
ſtellt werden, damit wir ſehen und fuͤhlen, 
ſchmecken die Gnade und mannigfaltige 
Weisheit Gottes unſers Heilandes in der 
Unverweslichkeit und verflärten Leiblichkeit 
feines Reiches. — (Zeichen der Zeit.) 
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die ihre lieben kleinen 


118 Frage 


Fragen beantwor 
Frgge Ordnung der 


alten Brüder im Auftelnmen der Mitglie— 
Das iſt, wie 


der in die Gemeinſchaft? — 

es ſich oͤfters zutruͤgt, daß nur eines von 
einer Familie zu einer Zeit kommt, ob 
dieſes eine, oder beid 
len? 


allgemeinen (jahrlichen) Beſuch ausrichten 


Was it die 


— 


denn 
e beſucht werden ſol— 


in der Gemeinde, ob dasjenige nur beſucht 
zu der Gemeinde ge- 


werden ſoll, welches 
hoͤrt, oder ob beide miteinander oder abge— 
ſondert und einzeln beſucht werden ſollten? 

Antwort. 


des Evangeliums, wie fie von den Brüdern 


verſtanden und ſie einig geworden ſind, 
ſolche zu beobachten. 
ten wir den Beſuch im Namen der Ge— 
meinde nur bei Mitgliedern oder Perſonen 
aus, die Glieder der Gemeinde zu werden 
wünſchen; dieß forte uns indeſſen nicht 
abhalten, auch mit den andern Gliedern 
der 50 auf eine freundliche Weiſe zu 
reden, od 
When ſonderlich und hauptſächlich für 
ihre Seele auszudrücken. 


Frage 2. Woie iſt es mit einem Bru— 


der, der das Haar auf ſeiner Stirne auß S 


eine Seite kaͤmmt, wie die Mode der Welt 


ehe, und ſonderlich wenn dienende 


Beuder (Lehrer) ſo thun? 
mit Schweſtern, die „Sacks' und ander 
re modiſche Kleider tragen, und Brüdern 
desgleichen“? 2 Und guch mit Mitgliedern, 
Kindern auf ſolche 
Weiſe ſchmücken und aufbringen? Nun 


Und eben auch 


hätte ich a recht deutlichen Beſcheid le, 


ber dieſe Dinge. 


2 N Nicht-Gleichſtellung der 
Welt wird bei vielen unſerer lieben Mit— 
glieder 10 in dem ernſthaften Licht be— 
truhtet, in welchem es uns im Worte Got— 
tes vorgeſtellt wird. Paulus ſagt: Mont 
12, 2. „Stellet euch nicht dieſer 
gleich, ſondern verändert euch durch 
neuerung eures Sinnes, auf daß ihr prü— 
fen möget, welches da ſey der gute, der 
wohlgefallſge, und der vollkommene Gottes— 
wille.“ Hieraus koͤnnen wir 

durch unſer Nicht⸗&lei 14 en 
ſendern vielmehr unſre Ve 


Ver⸗ 


der 


derung durch 


Und ebenſo, wenn die Brüder den 


Die Ordnung der alten 
Brüder iſt nichts anders als die Ordnung 


Genau zu reden rich- 


Zuch unſer Anliegen und Wohls 


Welt, 


lernen, DAT 
Melt, 


antwortek, 


Verneuerung unſers Sinnes wir den Wil— 
len Gottes kennen, verſtehen und pruͤfen 
lernen. Daß iſt, wir werden dadurch in 
das rechte Licht, in die rechte Lage oder auf 
den rechten Stand dpunkt geſtellt, um den 
Willen Gottes pruͤfen zu koͤnnen. Und 
wenn dem fo dit, fo iſt der Schluß unab— 
weißlich, daß, ſo lange wir fortfahren uns 
der Welt gleichzuſtellen, wir nicht veran— 
dert werden koͤnnen durch Verncuerung un— 
ſers Sinnes, noch vermoͤgen wir zu dem 
rechten Licht und Standpunkt zu kommen, 
aus welchem wir gehoͤrig unterſcheiden und 
prüfen koͤnnen den Willen Gottes. 

Allein ſeitdem dieſe Welt dem Namen 
nach chriſtlich geworden tt, fallt es einem, 
der in der That ein Chriſt zu ſeyn wuͤnſcht, 
ſchwer, allezeit zu entſcheiden, wie weit er 
ſich ohne Schaden dieſer (sogenannten 
chriſtlichen) Welt gleichſtellen darf, und 
wo er anfangen muß, das apoſtoliſche Ge- 
bot zu befolgen: —Stellet euch nicht dieſe r 
Welt gleich?' Wenn die Ausleger ſa⸗ 
gen: „Stellet euch nicht gleich dem fürn d— 
lichen Geiſt, Grundfatzen, Gebraͤuchen 
und Gewohnheiten dieſer Welt,“ ſey der 
Sinn des Apoſtels, ſo entſteht die Frage: 
Was iſt ſün dlich, und was nicht? Wä⸗ 
ren wir Alle in demſelben Lichte, und 
ſtünden auf dem nämlichen Standpunkt, 
ſo wuͤrden wir alle gleich entſcheiden. 3 
aber dieſes nicht der Fall iſt, ſo liegt d 

Sache etwas ſ in Dunkelheit eingehüllt, em 
ſo kriechen „die kleinen Füchſe, die die 
Weinreben verderben,“ in die Gemein- 
ſchaft. Sie ſind ſo klein, daß ſie in der 
vorherrſchenden Dunkelheit unbeachtet blei— 
ben, oder wenn ſie bemerkt werden, für 
unſchadlich u. harmlos angeſehen werden, 
weil fie ſo „klein“ ſind. Wollte Gott, 
daß alle dieſe kleinen Fuͤchſe aus der Ge- 
meinde vertrieben werden koͤnnten! Denn 
laſſet es uns nicht vergeſſen, fie verderben 
den Weinberg, (die Weinreben, nach dem 
Engliſchen, und richtiger ;) die Reben an 
Bein rechten Weinſtock, die Glieder an dem 

Leibe Chriſti. Wir muͤſſen aber beſorgt 
ſeyn, ſonſt moͤchten wir, bei dem Beſtreben 
“pie kleinen Fuͤchſe' zu zerſtoͤren vielleicht 
auch die „Weinreben“ verderben. Laß ei— 
nen Jeglichen feinen “eigenen Weinſtock?“ 
gegen die „kleinen Fuͤchſe“ zu verwahren 


ſuchen, und laſſet uns Alle vereinigt dahin 


arbeiten, ſie aus dem Weinberg Chriſti zu 
vertreiben. 
De 


Fragen be 


Koͤnnet ihr mich berichten, 


12» 
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Frage 3. N 
ob ſich irgend eine Stelle in „Luther's, 
Schriften findet, daß er wirklich ſelber mit 
Eintunken oder Eintauchen taufte? Wiſ⸗ 
ſet ihr von einer ſolchen Stelle, ſo ſeyd ſo 


gut und gebt ſie mir mit Buch und Seiten- 
zahl, oder wenn er es auch nur billigte oder 


anempfahl. 1 a 
Antwort. Lutheru s in ſeiner Aus⸗ 
legung des Sacraments der heil. Taufe 


ſagt: „Das Werk oder Geberde iſt 


das, daß man uns ins Waſſer ſen⸗ 
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ihn y heraus, darum heißt man es 
aus der Taufe gehoben. Alſo muͤſſen bei— 
de Stucke in dem Zeichen ſeyn, das Tau— 
fen, und Herausheben.““ 

Item in ſeiner Taufforma ſchreibet Lu— 
therus alſo für zu taufen: Da nehme 
der Prieſter das Kind, und tauche 
eg in die Taufe.“ Tom. VI. Wit- 
temb. fol. 106, b. 

Wenn man dieſe hier oben angeführte 
Zeugniſſe aus Luther's eigenen Schriften 
mit Nachdenken ließt und betrachtet, ſo iſt 


ket, daß es über uns hergehet, und man faſt gezwungen zu ſchließen, das ein 
darnach wiederum heraus zeucht. Mann, der jo kraftig von der Eintauch— 
Dieſe zwei Stücke, unter das Waſs' ung redete, fie auch geübt habe, und wirk— 
ſer ſenken, und wiederum heraus lich Andern befohlen habe, wie die letztan— 
kommen, deutet die Kraft u. Werk geführten Worte beweiſen. Nehmen wir 
der Taufe, welche nichts anders iſt, noch dazu, daß Luther das Taufen allein 
denn die Todtung des alten Adams, auf den Kopf für einen Misbrauch erklärt, 
darnach die Auferſtehung des neu- den er wegzuthun beſiehlt, wie aus folgen— 
en Menſchen,“ ꝛc. Concord. Buch, der Erzählung Pomerani, eines Mit— 
Stuttg. Ausg. v. 1681. fol. 219 b. arbeiters Lutheri, erhellet, fo muß man 
Dr. Mart. Lutherus Tom. 6. im Ser- jedem Zweifel Abſchied geben, als ob Lu— 
men vom Sacrament der Taufe fol. 131. therus anders als mit voͤlliger Eintauchung 
b. ſchreibt alſo: getauft habe, ausgenommen etwa in ſoge— 
„Zum erſten, die Taufe heiſſet auf Grieche nannten Nothfällen. 
iſch Baptismos, zu Latein Mersio, das iſt: Johannes Pomeranus ſchreibt 
wenn man etwas ganz ins Waſſer tauchet, Tom. 12. Wittemb. fol. . 126 ff. alſo: 
daß es uber ihm zuſammen gehet.“ Da ich war zu Hamburg, anno Dom- 
„Und wiewohl an vielen Orten der ini 1529, ſtund ich Gevatter, da nahm der 
Gebrauch nimmer iſt die Kinder in die Taͤufer das Kind zu ſich in den Kleidern 
Taufe zu ſtoßen und einzutauchen, ſondern und Windeln, und taufets allein oben auf 
fie allein mit der Hand aus der Taufe he- den Kopf; da erſchrack ich dafur, weil ichs 
geußt. So ſollt es doch ſo ſeyn, und wa- nie geſehen noch gehoͤret hatte, auch hatte 
re recht, daß man nach laut des Wöoͤrtleins ichs in keiner Hiſtorie geleſen, daß es je al— 
Taufe, das Kind, oder einen Jeglichen ſo geſchehen wäre, außerhalb der Noth, wie 
der getaufet wird, ganz hinein ins Was- von denen Bettſiechen zuvor geſaget iſt.“' 
fer ſenkete oder taͤufete, und wieder heraus Da fordert ich alle Pfarrherren und die 
zoͤge. Denn auch ohne Zweifel in deutſch-fürnehmſten Predicanten zuſammen, die 
er Sprache das Woͤrtlein Taufe herkommt ſagten: daß ſolches ein altes Herkommen 
von dem Wort Tiefe, daß man tief ins wäre. Da ſprach ich zu einem unter ih— 
Waſſer ſenket, was man taufet.“ nen, Magiſter Johannes Fritzs: Ihr ſeyd 
„Das fordert auch die Bedeutung der zu Luͤbeck Prediger geweſen, wie taufet 
Taufe, denn ſie bedeutet, daß der alte man daſelbſt? Er antwortete mit einem 
Menſch und ſündliche Geburt von Fleiſch Ernſt, (wie er ein frommer aufrichtiger 
und Blut ganz ſoll erſaͤuft werden, (und Mann war,) man taufet zu Luͤbeck die 
ſterben mit allen ſeinen Luͤſten und Be- Kinder nackend, wie allerwegen in Deutſch— 
gierden) durch die Gnade Gottes, wie wir land. Wo es aber herkommet, daß man 
hoͤren werden, darum ſoll man der allein hie mit der Taufe ein ſonderliches 
Bedeutung genug thun, und ein recht voll- machet, kann ich nicht wiſſen.“ 
kommenes Zeichen geben.““ Da beſchloſſen wir, daß wir von der Sa— 
„Item: Das Zeichen ſtehet darinnen, che ſtill ſchweigen wollten, daß nicht ein 
daß man den Menſchen im Namen des Aergerniß daraus komme. Denn die Leu— 
Vaters, (und des) Sohnes, und (des) hei- te, wenn wir ſobald ſolchen Mißbrauch an— 
ligen Geiſtes ſtoͤßt ins Waſſer; aber man fechteten, moͤchten ſehr faͤhrlich waͤhnen, | 
laßt ihn nicht darinnen, ſondern man hebt daß die Kinder, die vorhin mit ſolchem 


Meinung getauft find, nicht die kech 
Taufe Ehriſti haben empfangen, was Fonz 


nen die armen Kinder dargm thun: Sie 
werden da Chriſto zugetragen, daß er ſie 


wolle annehmen, und werden da mit Waſ— 


8: Anzeige, 


er Br. Peter Huff, und am Iiten Tag Erps 


7 


tember, (Dienſtag) in der Mohegan Ge 
meinde am Verſammlungshaus unweit 
Br. Jacob Garbers. Mitglieder, und 
ſonderlich Lehrer ſind eingeladen, beizu⸗ 
wohnen. 


ſer getauft, im Namen des Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. — 
Muͤßten wirs in der Noth auch wohl jo! 
machen, wenn das Kindlein beguͤnnte zu 
ſterben, in Windeln, und würden freilich 


* 


* * 


Todes Anzeige. 


das Kindlein für recht getauft haben.““ 
„Daß aber hie auſſerhalb der Nofh Miß⸗ 
rauch iſt, das iſt nicht Schuld des Kindes, 
ſondern derer, die taufen ſollen, und tau— 
fen laſſen, es gehe zu wiſſentlich oder uns 
wiſſentlich, fp iſt es ein Mißbranch. Da⸗ 
rum wollen wir ſchweigen, bis wir eine 
Antwort kriegen von unſerem ließen Va— 
ter, D. Martin Luther, und von den The— 
plogen, die bei feiner Ehrw. find.” 


(Vater Lutherus fehreibet uns 
gen Hamburg, daß ſolches ein 
Mißbrauch iſt. den füllen wir weg 


Starb in Cambria Co. Pa, Januar 18 


Kuben, ein Sohnlein von Samuel und, 
Bu Brallier, alt 1 J. 5 M. 247, 


Starb in Waterloo Gemeinde, Black— 
hawk Co. Jowa, May 17, Catharina, 
Tochter von Br. John und Schw. Bar— 
bara Speicher, alt 11 J. 2 M., am 
Scharlachfieber. 


Starb in der nämlichen Familie, May 
21, mit der nämlichen Krankheit, John 
Speicher, alt 3 J. 1 M. und 5 T. 


Starb in Elkhart Co. Ind. am 30 


thun, doch alſo, daß wir uns April am Lungenſieber Bruder James 


mit oͤffentlichem Lehren verwah⸗ 
ren daß kein Aergerniß Daraus 
kaͤme, oder boͤſer Argwohn, gleich 
als ob der vorigen Kinder keines 
die rechte Taufe Chriſti haͤtte be— 
kommen, ıc.” 

„Das thaten wir da, wie die Hamburger 
wohl wiſſen, im Namen des Herrn.“ 


— — —ũ 


Anzeige. 
Liebesmahl in Iowa. 

Wir wuͤnſchen unſere Brüder hiermit 
zu berichten, daß ein Liebesmahl ſeyn wird 
am sten September 1857, anzufangen 
Nachmittag um 1 Uhr in Waterloo, Blade 
hawk Co. Iowa, und laden hiermit alle 


die es ſchicklich finden ein zu uns zu kom⸗ 


men. 
M. Buͤchle. 


Wir ſind auch aufgefordert zu melden, 
daß ſo Gott will ein Liebesmahl ſeyn wird 
am 30gſten Auguſt in Chippaway Ge— 
meinde, Wayne Co. O. am Hauſe von 


. Tra ſy/ alt 53 J. 4 M. und 2 T.— 
May 3; Br. Jacob Ring, Schwa— 
ger des Vorigen, an der nämlichen Krank- 
beit. —May 12 Joſeph Träſy, Sohn 
von Br. James Träſy, alt 14 J. — May 
26 Br. Manaſſe Bär, feines Alters 
35 Jahren. 


Starb in Somerſet Co. Pa., am Schar— 
lachfieber May 29, Eli, Sohn von Jobn 
und Lydia Schrack, alt 8 J. 3 M. u. 
24 T.—— Elias, Sohn von William 
iund Lydia Miller April 5, alt 5 J.— 
(John, Eohnlein von Jacob und 
Mary L. Piller, alt 1 J. 5 M. 15 T. 


1 


Starb in Allegeny Co., Maryland, 
Januar 27, Schweſter Juſting Büchle, 
Hausfrau von Br. Jacob Büchle, ihres 
Alters 48 J. IM. und 15 T.  [Yestere 
Anzeige war mislegt worden, wodurch ihre 
Erſcheinung verfpätet wurde. Wir bitten 
um Entſchuldigung.] 


— 5l1— 
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Der evangelische Ddssıch, 


Eine Zeitſehrift 
Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchende. 


Jahrgang 5. Columbiana, O., 


(Eingeſandt.) 
Ernſthafte Gedanken an Tod 
und Ewigkeit. 
Mel. Ermuntert euch, ihr Frommen. 
Herr, lehre mich bedenken, 
Die Nichtigkeit der Zeit, 
Wie ſchnell die Lebenstage 
Geh'n nach der Ewigkeit; 
Gib mir auch zu erkennen, 
Wie noͤthig daß es ſey, 
Zu wachen und zu beten, 
Und ſtets zu ſeyn bereit. 
Daß ich mein ewig Gluͤcke, 
Der Seelen Seligkeit, 
Doch ja nicht moͤcht' verſcherzen 
Durch Weltluſt, Ehr und Freud. 
Daß ich mit Ernſt und Fleiße, 
Ja als ein wahrer Chriſt, 
Vor allem ſtets moͤcht' trachten 
Nach dem, das droben iſt. 


Ja, tracht nach jenem Erbe, 
Das unverwelklich iſt, 9 
Das ewiglich thut waͤhren, 
Und unbeſchreiblich iſt; 

Was kein Aug je geſehen, 
Kein Ohr jemals gehoͤrt, 
Kein Menſchenherz vernommen, 
Was denen iſt beſchert, 5 


Die Jeſus ſich ergeben 
Als wahre Schaͤfelein, 
Auch ſeiner Hirtenſtimme 
Gefolget nur allein; 

Die allem abgeſtorben, 
Und ſich gemacht bereit 
Mit heil'gem Tugendwandel 
In Glaubensthaͤtigkeit. 


* 


Ach Herr! verleih mir Gnade, 
Und geh nicht ins Gericht 


September 1857. Nro. 9. 


Mit deinem ſchwachen Kinde, 
Verlaß, verlaß mich nicht, 

Weil ich noch an mir trage 
Viel Unvollkommenheit; 

Von vielen Schwachheitsſuͤnden 
Noch nicht ganz bin befreit. 


Dieß thut mich ſehr betruͤben, 
Und iſt mir herzlich leid; 
Ach Gott, laß mich erlangen 
Die Heils-Gerechtigkeit, 
Die Jeſus hat erworben, 
Durch ſein unſchuldig Blut, 
Da er am Kreutz geſtorben 
Der Welt und mir zu gut. 


Das nehm ich an im Glauben, 
Dieß bringt mir Troſt und Freud; 
Dieß thut mich uͤberkleiden, 

Mit der Gerechtigkeit; 

Dieß iſt der Schmuck, die Zierde, 
Das reine Hochzeitkleid, 

Das ziert die Braut und Gaͤſte, 
Auf's Lammes Hochzeitfreud. 


Das iſt mein Glaubens-Anker, 
Mein Grund der Seligkeit; 
Worauf ich hoff und traue 
Auf jene Ewigkeit; 

Denn Chriſtus iſt mein Leben, 
Sterben iſt mein Gewinn, 
Ihm hab ich mich ergeben, 
Im Glauben fahr ich hin. 


— 


Eingeſandt.) 
Ein ſchoͤn geiſtlich Lied. 


Wo iſt Jeſus mein Verlangen? 


Mein Geliebter und mein Freund! 
Ev. Beſ. Jahrg. 5. 2 


12. 
Wo iſt er dann hingegangen? 
Wo maa er zu finden ſeyn! 
Meine Seel iſt ſehr betruͤbet, 
Mit viel Sünden abgematt; 
Wo iſt Jeſus, den ſie liebet? 
Den begehrt fie Tag und Nacht. 


Ach ich ruf' vor Angſt und Schmer 


Wo iſt denn mein Jeſus hin! 
Ke in' Ruh iſt in meinem Herzen, 
So lang bis ich bei ihm bin, 
Ach wer gibt mir Tauben-Fluͤgel! 
Daß ich kann zu jeder Friſt, 
Fliegen uber Berg und Huͤgel, 
Suchen wo mein Jeſus iſt., 


Er vertreibet Angſt und Schmerzen, 
Er vertreibet Suͤnd und Tod, 
Den ſie quaͤlen in dem Herzen 
Der hilft jedem aus der Noth. 
Darum will ich nicht nachlaſſen, 
Will bald laufen hin und her, 


Auf den Feldern, auf den Straßen, 


Will ich ſuchen mehr und mehr. 


Liebſter Jeſu, laß dich finden, 
Meine Seele ſchreit in mir, 
Thu' ihr mit den Augen winken, 
Laß ſie eilends ſeyn bei dir; 

Ach laß mich die Gnad erlangen! 
Allerliebſter Jeſu mein, 

Und nimm meine Seel gefangen 
Laß ſie immer bei dir ſeyn. 


> 


Ach ich ſterb vor lauter Freude, 
Ich find Jeſum, meinen Schatz, 
Alle Welt luſt will ich meiden, 
Bei ihm will ich finden Platz. 
Nunmehr ſoll mich nichts betruͤben, 
Was mich vor betruͤbet hat, 
Nichts als Ieſum will ich lieben, 
Den mein' Seel gefunden hat. 


Liebſter Jeſu meine Freude, 
Meiner Seelen ſchoͤnſte Zier, 

Du biſt meines Herzens Weide, 
Mich verlangt ja ſtets nach dir. 


Mein Herz, Sinnen und Gedanken, 


2 Auszug aus einem BD von Deutſchland. 


Sollen dir ergeben ſeyn; 


Laß mich nimmer von dir wanfen, 


Du ſollt ewig bleiben mein. 


Ach wer wollte dann noch leben! 


zen, | 


Hier in dieſer Eitelkeit; 


Und mit mir nicht thaͤt anheben, 


Jeſus Jeſus, nimm noch heut, 
Meine Seel in deine Haͤnde, 

Zu dir in das Paradies; 

Ich begehr nicht mehr zu leben 
Hier in dieſer Sterblichkeit. 


8 


Dorten werden wir mit Freuden 


Schauen Gottes Angeſicht, 


ea wird all mein Kreutz und Leiden, 
R 
| 
0 


Wird mit Freuden mich umgeben, 


Herrlich ſeyn zu Grund gerich't, 
eſus mein Erloͤſer eben, 
Der zur Rechten Gottes ſitzt, 


Weil Buß-Thränen ich geſchwitzt. 


Liebſter Gott, ich bin voll Freuden, 


Daß ich armer Erdenkloß, 


Nur einmal der Würmer Speiſe, 


Solche Gnad erlange doch, 


Daß, wann meine Seel wird ſcheiden 


Von dem Leib und von der Erd, 


Dich mit allen Engeln preiſe, 


\ 


! 


Singen: heilig iſt der Herr. 


Auszug aus einem Brief von 
Deutſchland. 


— — — Ueber das alles wollen wir 


darauf merken wie vergänglich unſere Tas 
ge ſind, und wie wir vor allem trachten 


) 


ji 


jollen nach dem ewigen Leben; denn hier 
ſt keine Ruhe zu finden. In Gott al⸗ 
ein iſt es, wo unſere Seele ruhen kann; 


1 n 8 Y ® ür 9 * — 
e nur durch das Verdienſt Jeſu Chri⸗ 


ſti, welches für alle unſere Sünden allein 


ein vollguͤltiges Opfer iſt. Laſſet uns aber 
dieſe Gnade nicht verſcherzen, und immer 


| 
|päbee zn u dieſem Gnadenſtuhl treten, und 
Ip Vergebung unſerer Sünden bitten, 
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Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 


damit wir an jenem Tag nicht zu Schan- Eirgefandt, 
den werden. Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 
Jeſus, der ſoll uns allein alles ſeyn, Ja, eine feſte Burg iſt unſer Gott für 
weil er allein ſo iſt, wie wir ihn brauchen, denjenigen Menſchen, der ſein Vertrauen 
wir ſuͤndliche, elende, ſchwache Geſchoͤpfe. feſt auf Gott geſetzt, der Sünde ab und 
So kann e Ne thun, wie uns Jeſu zugeſagt hat, und alle ſeine Gebote 
Feſus thut. Die Hülfe, den Trost, die ‚hält, nemlich nicht allein die zehn Ge— 
Gnade, den Frieden, wo wir bei Ihm bote Gottes, 2 Moſ. 20. ſondern alle die 
ſinden konnen, ſuchen wi * uͤbe voll verge- Gebote, die unſer Heiland Jeſus Chriſtus 8 


bens. 
henden Auge Gottes beſtehen, wenn Jeſus g 
nicht waͤre; wenn er nicht geſagt haͤtte: 
Ich tilge deine Suͤnden z—wo nehme die 
ganze Menſchheit einen Hirten her, der ſie 
überfehen, fie weiden und beſchützen koͤnn— 
te? Wo käme ein Opfer her, das ge— 
nugtbuend wäre, alle Sünden und Schul— 
den aller Suͤnder von Adam an bis auf 
den letzten der geboren wird, zu tilgen ?— 
Wo wäre ein Arzt oder Arzenei, alle 
Schwachheit und Untugend, alle Gebrech— 
lichkeit und Krankheit zu heilen, und den 
ganzen Menſchen wieder umzuſchaffen? — 
Wo waͤre ein Meer der Barmherzigkeit, 
daß alle durſtige ſchmachtende Seelen ſich 


ſatt trinken koͤnnten. Wer haͤtte die Ge⸗ 


duld, die Langmuth, die Treue, die Zaͤrt— 
lichkeit, die zur Erweckung und Bekehrung 
der elenden Menſchen, der ſchwachen und 
beduͤrftigen Geſchoͤpfe noͤthig iſt, an ihnen 
nicht zu ermuͤden, zu verzagen, ja ſie 
wegzuwerfen? 


Wo hat die Heerde je ein Hirte 
Mit ſeinem eigenen Blut erkauft? 
Wer ſucht ſo ſehnlich das Verirrte, 
Das ihm wohl hundertmal entlauft? 
Wer läßt ſich wie ein Wurm zertreten, 
Um ſeine Schaͤflein zu erretten? 

Dieſer ſey unſer aller Anker in aller 
Anika und Trüͤbſal dieſer Welt. 

. 


deiner koͤnnte einſt vor dem allſe⸗ 


ſeinen Juͤngern befohlen, und in dieſer 
Welt gelehret hat. Matth. 5—7. 
19. 20. Joh. 13—18. 

Darum, liebe Bruͤder und Schweſtern, 
haltet feſt an dem rechten Glauben an 
Gott; denn nicht jeder Glaube iſt hin— 
laͤnglich in Gott einzudringen, als in “eine 
feſte Burg.“ „Die Teufel glauben auch u. 
zittern.“ Der rechte Glaube lehret uns 
thun was Gott befohlen hat, und meiden, 
was Gott verboten hat, und dann, wenn 
wir alles gethan haben, doch ſo gering von 
uns ſelber denken, daß wir uns nur als 
unnuͤtze Knechte anſehen, die nur gethan 
haben, was ſie ſchuldig waren zu thun, 
und wegen dem vielen Verſaͤumten und 
Verfehlten immer noch Gnade, Vergebung 
und neue Kraft beduͤrfen, um im Gericht 
dur chzukommen. 

Daß die Welt entweder mit einem tod— 
ten Glauben, oder mit einer ſelbſterwaͤͤhl— 
ten, und ſelbſtgewirkten Eigen-Gerechtig⸗ 
keit vor Gott zurecht kommen will, das iſt 


Io 
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es, was die Welt immer mehr gottlos und 


verdorben macht. Es iſt nichts als Stolz 
und Hochmuth unter den Menſchen. Sie 
fragen nicht mehr nach Gott, ſondern ihre 
Frage iſt nur nach der Weltluſt, Hoffahrt 
mit ſchoͤnen Kleidern? fleiſchliche Ergoͤtz— 
ung mit Muſick und Tanz, Saufen und 
Freſſen, und dergleichen, oder Geitz und 


Ungerechtigkeit, da man feinen Mitmen⸗ 


ſchen um ſein Eigenthum zu bringen ſucht, 
und ſo weiter. 

Aber, liebe Bruͤder und Schweſtern, 
folget nicht d dem Lauf dieſer Welt, wie ich 
angedeutet habe; denn er führet, wie ihr 
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124 Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 


wiſſet, in alles Ungluͤck und Verderben ; — ihr feſt in der Wahrheit bleibet, und treue 
ſondern ſtrebet nach dem unſichtbaren Klei- Nachfolger Chriſti zu ſeyn befliſſen ſeyd, 
node des Himmels, wo ihr mit Wahrheit dann koͤnnet ihr ſagen und ſingen: 


. A N 5 . Pr j | 
a Kr Pe feſte Burg iſt unser Der Freuler mag die Wahrheit ſchmaͤ⸗ 
Gott;“ oder mit dem Apoſtel: Unſer hen, 


Wandel, (Bürgerrecht, Heimath,) iſt im Uns kann er ſie nicht rauben; 
Himmel, von dannen wir auch warten des“ Der Unchriſt mag ihr widerſtehen, 
Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, wel-“ Wir halten feſt am Glauben. 

cher unſern hinfälligen Leib verklären wird, Gelobt, ſey Jeſus Chriſt! 

daß er aͤhnlich werde feinem verklaͤrten Lei“ Wer hier fein Jünger iſt, 

be durch die Kraft, womit er ſich alle Din Sein Wort von H erzen haͤlt, 

ge kann unterthaͤnig machen. Phil. 3, Dem kann die ganze Welt 

. . Die Seligkeit nicht rauben. 


Darum ſo laſſet uns nun fuͤrchten, daß O mas für ein ſeliger Ausſpruch iſt 
wir die Verheiſſung einzukommen zu ſeiner das, liebe Brüder und Schweſtern; den⸗ 
Ruhe, nicht verſaͤumen, und W keiner bet darüber nach, und nehmet es zu euren 
dahinten bleibe.“ Heb. 4, 1. Ja, chen Herzen, und haltet aus im wahren Glau⸗ 
erſte Brüder und Schweſtern, es Lerſerdert ben bis an euer Ende, ſo werdet ihr die 
Wachſamkeit und Gebet, daß wir unſerer Krone des ewigen Lebens empfangen. — 
Seele Heil nicht verfäumen. Darum laſſet Sevd auch getroſt, wenn euch Unglück bes 
uns wachſam ſeyn, und ernſtlich u unfes gegnet, und allerlei Uebels widerfaͤhret. — 
rem lieben himmliſchen Vater beten, daß Verzaget nicht, denn es iſt alles zu unſerm 
er uns moͤchte beiſtehen, und uns im wahs Seelenheil dienlich. Gott prüfet uns das 
ren Glauben erhalten möge, der zur Glück⸗ mit, ob wir auch getreu in der Wahrheit 
ſeligkeit führt. Laſſet uns Ihn auch Sitten eben und züchtiget den welchen er lieb 
um immer mehr Kraft in der Wahrheit, hat. 
zu widerſtehen dem Satan, der Welt, und Darum, liebe Bruͤder, folget nicht der 
allem, was noch ſündlicher Art in uns iſt. Welt nach! Sie hat keine feſte Burg, 
Denn der Satan hat zu dieſer Zeit in der keinen Troſt in Noth, keine Hoffnung im 
gegenwärtigen Welt große Macht uber dies Tod; denn fie hat keinen Gott. Sie fel— 
jenige Menſchen, die noch auſſer Gott, auſ⸗ get ihren fleiſchlichen Lüͤſten und Begier— 
ſer der feſten Burg ſtehen, welche nicht den, und dieſe fuͤhren ſie auf den breiten 
um rechten Glauben der Wahrheitee gegrün⸗ Weg durch die weite Pforte ins ewige 
det ſind; und ſolche, die in dieſem Glau- Verderben, ja zur Verdammniß. Sie hat 
ben ſtehen, ſucht er aus ihrer Feſtung her⸗ ihren Himmel hier in die ſer Zeit; aber 
auszulecken, und ihres Glaubens zu bac Prenſchen die ſich ihr Theil hienieden ers 
ben. ‚wählen, werden es einſt mit Schmerzen 

Die Welt verachtet den wahren Glau- erfahren, welch ein elendes jämmkriiches 
bey, und verſpottet alle, die ihn annehmen Ding fie erwählt, und welch ein großes, 
und darnach thun. Aber, liebe Brüder unausſprechliches Heil fie verſcherzt haben. 


und Schweſtern, laſſet die Welt euch ver⸗ Mel. O Traurigkeit, o Herzeleid. 
ſpotten und verachten, und bleibet in eurer Hier haben doch die Sünder noch 
ſeſten Burg, auch wenn fie lockt u. ſchmei⸗ Auch Theil am Glück der Erden, 


chelt. Pabt keine weitere Gemeinſch aft Selbſt der Sinnenfreudzn viel 
nut ihr, als die Noth erfordert, und wenn Koͤnnen ihnen werden. 


| * 


Fragen beantwortet. 


In jener Welt, die nichts enthält, 
Was hier ihr Herz begehret, 

Ach, da fühlen fie ſich arm, 
Elend und entehret! 


Die Hoͤlle hat nicht Troſt und Rath 
Fuͤr ihre bange Herzen; 

Nicht Zerſtreuung lindert hier 
Ihre Pein und Schmerzen. 
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ſpondent bezieht, ſcheinen mochten, wenn 
man fie abgeſondert von der ganzen Ges 
ſchichte uber dieſen Punkt betrachtet, als 
ob ſie den Gedanken begünſtigten, daß der 
Heiland die Fuße der Jünger gewaſchen 
habe nach dem Abendmahl, ſo denken 
wir dennoch, wenn wir Alles oder das 
Ganze Zeugniß daruͤber anſehen, daß es 
augenſcheinlich klar macht, wie das Fuß— 

waſchen vor dem Abendmahl verrichtet 


Moͤchten doch alle Menſchen-Kinder, worden ſey. 


die noch auſſer der feſten Burg Gottes ſte⸗ 


hen, ein jedes fuͤr und zu ſich ſelbſt ſagen: 
Ich muß es endlich doch erfahren, 

Was ich hier war, was ich hier that; 

Laß mich die Buße nicht verſparen, 

Bis ſich die letzte Stunde naht. 

Was hilft mir Selbſterkenntniß dann, 

Wenn ich mich nicht mehr beſſern kann! 

A. S. 


Fragen beantwortet. 
Frage 1. 
die Füße vor dem Abendmahl z -aber es 
ſcheint mir, 
Abendmahl beobachtet werden ſollte, denn 
wir leſen Joh. 13, 2. 
Abendmahl.” Und Vers 4 und 5 leſe 
ich: „Stund er vom Abendmahl auf, leg— 
te die Kleider ab, und nahm einen Schurz, 
und umguͤrtete ſich. 
Waſſer in einen Becken, hob an den Juͤn⸗ 
gern die Fuͤße zu waſchen, und trocknete 
ſie mit dem Schurz, damit er umguͤrtet 
war.“ Nun ſcheint mir, weil es heißt: 
mach dem Abendmahl,” und „Stund 
er vom Abendmahl auf,“ daß Chriſtus 
ſeinen Juͤngern die Fuͤße gewaſchen habe 
nach dem Abendmahl. Ich möchte dar: 
über Aufklärung erhalten durch den Vi⸗ 
ſitor. 
Antwort. Obwohl die Stellen in 
der Geſchichte von Chriſti Fußwaſchen ſei— 


ner Juͤnger, auf welche ſich unſer Corre⸗ 


Ich verſtehe ihr waſchet 
daß dieſe Uebung nach dem 


„Und nach dem 


Darnach goß er 


Folgende Gruͤnde berechtigen uns zu 
dieſem Schluß: 
1. Weil im 26gſten Vers in Antwort 


auf die Frage: Herr, wer iſts 2—Jeſus 


antwortete: Der iſt es, dem ich den Biſ— 
ſen eintauche, und gebe. Und er tauchte 
den Biſſen ein, und gab ihn dem Juda 
Simenis Iſcharioth.“ Dieſes trug ſich 
gewißlich beim Abendmahl zu. In Marc. 
14, 19. 20. iſt geſchrieben: „Und ſie 
wurden traurig, und ſagten zu ihm, einer 
nach dem andern: Bin ichs? Und der 
Andere: Bin ichs? Er antwortete und 
ſprach zu ihnen: Einer aus den Zwoͤlfen, 
der mit mir in die Schuͤſſel tauchet.“ 
Wenn wir nun Jeh. 13, 26. mit Marc. 
14, 19. 20. vergleichen, ſo erſcheint ſehr 
klar, daß die Fragen: Wer iſt es? oder: 
Bin ichs? welche die Juͤnger fragten, beim 
Abendeſſen gefragt wurden. Desgleichen 
geſchahen ſie nach dem Fußwaſchen. Denn 
Joh. 13, 12. leſen wir: Da er nun ih- 
re Fuͤße gewaſchen hatte, nahm er ſeine 
Kleider, und ſetzte ſich wieder nieder, und 
ſprach abermal zu ihnen: „Wiſſet ihr ꝛc.“ 
Folglich muß das Fußwaſchen geſchehen 
ſeyn vor dem Abendeſſen. 

2. Weil ein Theil der Unterredung, 
welche Johannes anfuͤhrt, daß fie ſtatt ges 
funden habe, nachdem die Fuͤße gewaſchen 
waren, von den andern Evangeliſten ges 
meldet wird, daß ſie ſich ereignete beim 
Abendeſſen. Wie in folgendem Exempel: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, einer 
unter euch wird mich verrathen.“ Joh. 


13. 21. Nun fuͤhrte der Heiland die ſe 
Sprache ſicherlich nachdem die Fuͤße gewa⸗ a 
ſchen waren. Und nach der Beſchreibung 


Marci geſchahe dieſes am Abendeſſen, wie 


erhellet aus folgender Stelle: „Und als 


fie zu Tiſche ſaßen, und aßen, ſprach Je⸗ 


ſus, Wahrlich ich ſage euch, einer unter 
euch, der mit mir iſſet, wird mich verra⸗ 
then.“ Mare. 14, 18.— Merke hier, n 
daß genau die naͤmliche Sprache, von der 
Marcus erklaͤrt, ſie ſey gebraucht worden, 


da ſie zu Tiſche ſaßen und aßen, 


vor Johannes angeführt wird als ges 


braucht, nachdem die Füße gewaſchen was, 


ren. Das Eſſen des Abendmahls folgte 
alſo auf das Waſchen der F uͤße. 
3. Weil nachdem Jeſus feinen Flinte 


gern die Füße gewaſchen, und ſich wieder 
an den Tiſch geſetzt hatte, Johannes an der 
Bruſt Jeſu lag. Joh. 13, 23. Nach 

Joh. 21, 20, aber, wo wir leſen: Pe- 
trus aber wandte ſich um, und ſahe den 
Juͤnger folgen, welchen Jeſus lieb hatte, 
der auch an feiner Bruſt am Us 
bendeſſen gelegen war, und ge⸗ 
ſagt hatte: „Herr, wer iſts, der dich ver— 


raͤth?“ war ſes beim Abendeſſen, da Jo- 
hannes an der Bruſt Jeſu lag. Haran 


folgt abermals, daß das Fußwaſchen ver⸗ 


uͤbt wurde vor dem Abendeſſen. 

Die Stellen, welche unſer Correſpon⸗ 

Kit als der Vorſtellung günſtig anführt, 
ß Chriſtus feinen Juͤngern die Fuͤße ge⸗ 

A habe nach dem Abendeſſen, find 

einer fernern Betrachtung wuͤrdig. Die 

Worte in der griechiſchen Urſprache, 
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eine richtige Ueberſetzung des & Seiten 

als das Abendeſſen gekommen war.“ 
Kneeland uͤberſetzte die Worte: Ada 

das Abendmahl bereitet war.“ (Deutſche 
Ueberſetzer, Z. B. Stark gibt es: „da das 
Abendmahl geſchehen war;' Andere da 
es gethan war z — Gerlach: Als das Az 
bendeſſen zugerichtet war.) Die allgemei- 

ne Anſicht der Ausleger iſt, daß das A⸗ 
bendeſſen nicht gegeſſen war, als die Fuße 
gewaſchen wurden. 

In Joh. 13, 4. ſind die Worte, Stund 
er vom Abendmahl auf,” keinesweges 
nothwendig ſo zu verſtehen, daß 
Abendmahl gegeſſen war als er aufſtand, 
| ondern daß er aufſtand vom Tiſche, nach⸗ 
dem das Abendmahl zubereitet war. 

Wir ſchließen daher, daß die Ordnung 
der Brüder im Fußwaſchen vor dem 
Abendmahl in Uebereinſtimmung iſt mit 
dem Vorbild Chriſti. 

Frage 2. Sollen wir, die wir wuͤn⸗ 
ſchen der Schrift zu folgen, Haus an Haus, 
Gut an Gut reihen, und Reichthuͤmer auf⸗ 
häufen? Oder ſollen wir dieſe irdiſche 
Segn zungen, von unſerem himmliſchen Va— 
ter uus mitgetheilt, zur Beförderung der 

Sache Gottes, zur Verbreitung ſeiner 
Wahrheit und zum Aufbau ſeines Reichs 


Antwort. Fleiß und Sparſumkeit 
werden in der Schrift dem Chriſten einge- 
ſchärft. „So aber Jemand die Seinen, 
ſonderlich ſeine Hausgenoſſen, nicht ver- 
ſorgt, der af den Glauben verleugnet, und, 
iſt aͤrger, ein Heide.“ Tim. 5, 8. 


| 


das. 


anwenden? 


Secu YEvowEvovV (deipnou genomenon) „Wer < ge ſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr, 
welche in der gewoͤhnlichen Ueberſetzung ſondern arbeite, und ſchaffe mit den Haͤn⸗ 

gegeben find, nach dem Abendmahl,“ den etwas Gutes, auf daß er habe zu ge⸗ 
find einiger Zweideutigkeit unterworfen, ben den Dürftigen.” Epheſ. 4, 28. Wir 
und die Bedeutung muß aus dem Zuſam⸗ werden, gleichfalls gewarnt, uns keine 
menhang (Contest) beſtimmt werden. — Schaͤtze zu ſammeln auf Erden. „Ihr 
Und wie wir geſehen haben, ſo zeigt der ſollt euch nicht Schätze ſammeln auf Er⸗ 
Zuſammenhang, daß das Abendmahl. den, da ſie die Motten und der Roſt freſ— 
nicht gegeſſen 1 als die Füße gewa⸗ ſen, und da die Diebe nachgraben und 
ſchen wurden. Doddridge gibt es als ſtehlen.“ Matth. 6, 19. 
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Zwiſchen Muͤſſiggang auf der einen 
Seite, und der Vergoͤtterung des Reich— 
thums, (wo man einen Abgott daraus 
macht,) auf der andern Seite, liegt der 
Pfad des Chriſten. 
ſollen wir fuͤr das Heil unſerer 
ſorgt ſeyn, und hinlaͤngliche 3 
heiligen Endzweck widmen. Dann ſollt 
irgend eine weltliche und nuͤtzliche X 
art betrieben werden. Und wenn dieſes 
mit Erfolg geſchieht, und unſer Einkom- 
men unſere Ausgaben uͤberſteigt, dann for⸗ 
dert die zweckmaͤßige Anwendung der 
Frucht unſerer Arbeit unſere Aufmerkſam— 
keit. Verſchiedene Gegenſtäͤnde werden 
ihre Anſprüche machen. Was immer für 
Maasregeln noͤthig find zur Befoͤrderung 
des Sottesdienſtes, und zur Ausbreitung 
des Reichs Chriſti, werden unſere freudige 
und reichliche Unterſtuͤtzung finden, Die 
Armen und Beduͤrftigen werden einen An⸗ 
theil haben an unſerer Aufmerkſamkeit u. 
unſerem Ueberfluß. Während dem Ueber⸗ 
muth und der Eitelkeit in der Familie ges 
wehrt wird, wird ihre Verſorgung und Be— 
quemlichkeit befoͤrdert. Die Erziehung der 
Kinder wird ein beſonderes Augenmerk der 
väterlichen Fuͤrſorge ſeyn. Und wenn al 


Seele be— 


le Gegenſtaͤnde chriſtlicher Mildthaͤtigkeit 


gehoͤrig bedacht ſind, ſo mag der Ueberfluß 
unſeres Gewinns angewandt werden zum 


Ankauf von Land, oder zu irgend einer an— 
dern ſichern Anlage, die für gut angeſehen 
werden mag für den kuͤnftigen Nutzen un⸗ 
ſerer ſelbſt, unſerer Familie und der Welt, 
thums, oder 
iß zuwider“ 


ohne dem Geiſt des C 
unſerem chriſtlichen B 
zu handeln. 


Die Haupt⸗Abſicht des Chriſten ſollte 


ſeyn Gutes zu thun. Zu dieſem Zweck 
ſollte alles, was er im Beſitz hat, dienlich 


und bereit gehalten werden. Die folgende 


Regel iſt für die Reichen gegeben: „Den 


Reichen von dieſer Welt gebiete, daß ſie 


nicht ſtolz ſeyen, auch nicht hoffen auf den 
ungewiſſen Reichthum, ſondern auf den 


Am erſten vor allem 18 
Zeit zu dieſem 
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lebendigen Gott, der uns dargibt reichlich 
allerlei zu genießen; daß ſie Gutes thun, 
reich werden an guten Werken, gerne ge— 
ben, behuͤlflich feyen.’ 1 Timoth. 6, 17. 
Wie weit wir die Welt beſitzen oder ge— 
nießen moͤgen, iſt gewiſſermaßen unſerer 
e eigenen Beurtheilung mehr, als einer be— 
ſtimmten Regel uͤberlaſſen zu entſcheiden. 
Mit den in der Schrift enthaltenen Regeln 
aber, und dem heiligen Geiſt in unſern 
Herzen, haben wir alles was noͤthig iſt, 
uns in den Stand zu ſetzen richtig zu ur— 
theilen. „Selig iſt, der ihm ſelbſt kein 
Gewiſſen ch in dem, das er annimmt.“ 
Roͤm. 14, 22. 

Frage 3. Seitdem unſere Bräder, 
im jährlichen Rath verſammelt, es für 
unuͤbereinſtimmend mit dem chriſtlichen 
Bekenntniß angeſehen haben, wenn Bruͤ— 
der mit geheimen Geſellſchaften in Ver— 
bindung ſtehen, wie ſoll man das Ver— 
halten von Bruͤdern anſehen, welche, un— 
geachtet daß ſie wiſſen, wie die Bruͤder— 
ſchaft in Hinſicht auf geheime Vecbin— 
dungen geſonnen iſt, dennoch fortfahren 
in Uebereinſtimmung mit Mitgliedern ſol— 
cher Verbindungen zu handeln, und ſol— 
che zu unterftügen, und in Aemter zu ſe— 
tzen helfen. 

Antwort. Von dem bisherigen Ver— 
halten vieler Bruͤder zu urtheilen, ſcheint 
es nicht zu folgen, weil Candidaten fuͤr 
bürgerliche Aemter Mitglieder geheimer 
Geſellſchaften ſeyn, oder Lehren behaupten 
koͤnnen, welche ſie als eine Gemeinde nicht 
billigen koͤnnen, daß wir ſolchen Maͤnnern 
uͤrgerliche Aemter unſere Stimmen 
ben koͤnnen; denn ſie —unſere Brü— 
der -haben oft für ſolche geſtimmt. Die 
Amts⸗Candidaten moͤgen zum Beiſpiel 
Mitglieder der geheimen Geſellſchaft der 
Freimaurer ſeyn, wie verſchiedene der Pre- 
ſidenten der Vereinigten Staaten waren, 
und der jetzt im Amt ſtehende iſt, und 
demungeachtet haben Brüder für ſolche ges 
ſtimmt. 
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Wiederum: Viele der Prefidenten der 


für fie geſtimmt, und wir vermuthen ohne 
beſchuldigt zu fühlen. Nun, wenn Brü— 
der, ohne zu ſuͤndigen, ſtimmen koͤnnen für 


kommen mit dem Blut der Erfihlagenen 
auf ihnen, während die Gemeinde 
Krieg entgegen iſt, ſo wiſſen wir nicht, 
nach welchem Sittengeſetz, oder Grundſatz 
bibliſcher Auslegung es eine Sünde iſt, fuͤr 
einen Mann 
weil er zu dem geheimen Orden der Nichts— 
wiſſer gehoͤrt. 
namentlich begriffen geweſen zu ſeyn, ob— 
ſchon es Kürze halber nicht ausdrücklich 
namhaft gemacht iſt.) Groß wie die Ver— 
brechen ſind, die den Nichtswiſſern zur 
Laſt gelegt werden, ſo ſind ſie nicht groͤße 


wurden zur Zeit der Morgan-Aufregung. 
Um keinen falfiben Eindruck auf die Ge⸗ 
muther unſerer Leſer zu machen mit Hin⸗ 


ſicht auf unſer Urtheil über geheime Ge- 


ſellſchaften, erklaren wir hiemit feierlich 
unſere Misbilligung aller ſolchen Organi- 
ſationen, der Freimaurer, des Odd Fel- 


n zu ſtimmen, einfach darum, 


(Die ſes ſcheint in der Frage 
dienen moͤchte, ſchien es uns ſchicklich die. 
moraliſche Seite der Frage etwas genauer 
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Wahl- oder Stimmrechts unter unſerer 
V. S. waren vor ihrer Erwählung Kriegs- 
Befehlshaber, und unſere Brüder haben 


Regierung. Wir ſehen unſere Pflicht als 
Chriſten in Betreff der Angelegenheiten 


unſerer bürgerlichen Regierung nicht ſo klar 
in allen Hinſichten, als wir wuͤnſchen 
koͤnnten, und wir fühlen, 
bürgerliche Amts-Candidaten, welche Frei- 
maurer find, während die Gemeinde gehei- 
me Geſellſchaften misbilligt, und fuͤr Mili⸗ 
tär⸗Beamte, welche von dem Schlachtfeld 


daß mehr Licht 
über dieſen Gegenſtand wuͤnſchenswerth 
iſt, und möchten unſere Arbeiten mit Ge⸗ 
bet und aufrichtigem Forſchen nach Wahre 
heit geſegnet ſeyn von oben mit Erfolg in 


Erlangung mehreren Lichts. 
dem 


Wir wären gerne der Nothwendigkeit 


enthoben geweſen, den Gegenſtand zu be- 


rühren, den die gegenwärtige Frage zur 
Sprache brachte. Die Emp pfindlichkeit der. 
Sache iſt uns bekannt; aber in ſo ferne es 
zum Frieden in der Bruͤderſchaft, und ſon⸗ 
derlich zur Beruhigung einzelner Bruͤder 


zu betrachten. Unſere Haupt⸗übſtchtt im, 
dieſen Bemerkungen war, die Brüder, 


r welche in der vorgelegten Frage intereſſirt 
als die womit die Freimaurer beſchuldigt 


fühlen moͤgen, dahin zu leiten, eine mehr 
allgemeine und unbefangene Anſicht über 
den vorliegenden Gegenſtand zu faſſen. — 
Unſere Anſichten der Dinge ſind oft zu be— 
ſchraͤnkt und einſeitig, und während wir. 


eifrig einem Uebel widerſtehen, koͤnnen wir 


andere überſehen. In ſolchen Sachen, 
wie wir betrachtet haben, iſt es nothwen⸗ 


low, und des Nichtswiſſer- (Know Noth- dig für uns große Verträglichkeit gegen 
ing) Ordens ꝛc. Wir denken nicht, daß einander zu üben, um die Einigkeit des. 
ſolche Verbindungen auf irgend eine Weiſe Geiſtes im Bande des Friedens zu bewah— 
noͤthig waͤren zur Anwendung der Grund⸗ ken. Aber laſſet uns alle fleißig wachen, 
fäge der Wahrheit und Gerechtigkeit zum damit wir 5 thun, wodurch der heili⸗ 
Heil der leidenden Menſchheit. ge Name Sache Chriſti verunehrt 


Es ſcheint als ob ein ann würde, 
fände im Stimmen für Männer, viele von! Frage 4. Liebe Brüder, ich moͤchte 


deren Örundfügen wir misbilligen, und, gern euren Rath über etwas fragen: SIE 
wir bekennen es, wir haben ſtarke Zweifel es recht die Diener des Geſetzes (obrigkeit- 
über die Schicklichkeit fo zu thun; und da= Bi e Perſonen) aufzumuntern, bei unfern 
her kommt es, daß wir nur ſelten ſtim-Liebesmahlen die Ordnung zu erhalten, 
men. Wir fuͤhlen, daß eine beträchtliche und Perſonen, welche ſolche Verſamm⸗ 
Schwierigkeit und große Verantwortlich- lungen ſtoͤren, nach dem Geſetz zu behan— 
keit verbunden iſt mit der Ausübung des deln? Oder iſt es das Beſte, ſolche thun 


* 
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an laſſen was immer fie koͤnnen, unſere 
Verſammlungen zu ſtoͤren, und alles zu er— 
tragen ohne das Geſetz in Anſpruch zu 
nehmen? Es ſcheint mir, es wäre voll— 
kommen recht Beamten des Geſetzes auf— 
zumuntern, oder auch zu beſtellen, um die 
Uebertreter zu beſtrafen. Denn indem wir 
ſo thun, koͤnnen wir nicht nur ruhige Ver— 
ſammlungen haben, ſondern auch dieſen 
Irrenden einen Liebesdienſt erzeigen, in 
Zeiten ſie zu verhindern in der Zukunft noch 
übler zu thun. Das Geſetz iſt für die 
Uebertreter u.Ungehorſamen, u. die Strafe 
des beleidigten Geſetzes ſollte den Lieberz 
tretern zu Theil werden. Wir leben nicht 
unter Tyrannen und Deſpoten, wie die 
Apoſtel und Maͤrtyrer, ſondern in einem 
Land der Freiheit, mit Geſetzen uns zu be— 
ſchützen in unſern religioͤſen Uebungen. — 
Und wenn wir fie nicht brauchen in Noth— 
fällen, duͤnkt es mich, wir thun nicht unſe— 
re Pflicht. Es iſt nicht noͤthig daß die 
Bruͤder das Geſetz zur Hand nehmen; 
wenn ſie die betreffenden Beamten berich— 
ten wollen, ſo werden dieſe ihre Pflicht 


thun, und vollkommene Ordnung kann oh- 


ne Schwierigkeit erhalten werden in un— 
ſern Verſammlungen. Wenn meine Vor— 
ſtellungen unrichtig ſind, ſo hoffe ich beſſer 
unterrichtet zu werden. 3 
Antwort. Wir bewundern die Lam— 
mes⸗artige Geſinnung des Heilandes, und 
den Geiſt der Duldung und Vergebung, 
den der heilige Geiſt durch die evangeliſche 
Vorſchriften des neuen Teſtaments unter 
Chriſten wehen laßt. Und Gedanke 
die zwingende Macht des Geſetzes zu ge— 
brauchen, um Leute von dem abzuhalten, 
was ſich nicht mit unſerer Ruhe und Sich— 
erheit verträgt, iſt uns ſehr ſchmerzhaft. — 
Deswegen werden wir, wenn Gott uns 
Gnade gibt fo zu thun, ein Ziemliches lei— 
den, ehe wir an das Geſetz appelliren. Und 


dieſes, denken wir, wuͤrde das Beſte ſeyn 


für uns alle als Chriſten, und ja nicht zu 
ſchnell fertig ſeyn unſern Feinden zu dro— 
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hen mit der Strenge des Geſetzes, oder 
wegen jeder kleinen Beleidigung zum &te 
ſetz zu ſchreiten. 

Nichts deſto weniger halten wir es nicht 
fuͤr unrecht unter allen Umſtänden, uns 
des Schutzes der Geſetze zu bedienen. Wir 
waren bei Communion-Verſammlungen, 
wo das Betragen von Etlichen fo uͤberans 
übel war, daß wir dem ſtarken Eindruck 
nicht widerſtehen konnten, wir moͤchten 
vielleicht unrecht thun, wenn wir den 
Gottloſen in feiner frechen, zuͤgelloſen Boss 
heit angehen ließen unverhindert, waͤhrend 
er verhindert werden moͤchte durch An— 
ſpruch an das bürgerliche Geſez. Son— 
derlich wurde dieſer Gedanke bei uns leb⸗ 
haft, wenn die Raͤdelsfuͤhrer in ſolchen 
Unordnungen junge Leute waren. Es iſt 
gewiß, daß das Heil derer, die uns ſtoͤren, 
von uns im Aug behalten, und von Hers 
zen gewuͤnſcht wird, ſowohl als unſer 
Friede und Ruhe. Und ſollte ein Gefuͤhl 
der Rache uns bewegen, die Strafen des 
Geſetzes uber die zu führen, welche unfere 
Verſammlungen ſtoͤren, fa würden auch 
wir ſchuldig erfunden werden vor dem 
Richterſtuhl Chrifti, denn es würde eine 
Verletzung der Geſetze des Chriſtenthums 
ſeyn. 

In dieſer ſowohl als in allen andern 
Sachen in Bezug auf unſern Glauben und 
Uebung haben wir uns aufrichtig und de— 
muͤthig auf die Schrift zu berufen. Und 
ſcheint die Schrift uns zu rechtfertigen, 
wenn wir uns an das bürgerliche Geſetz 
wenden fuͤr Schutz? Es ſcheint, als waͤ— 
ren uns einige Aufmunterungen gegeben ſo 
zu thun. 

Paulus im 13ten Capitel des Roͤmer⸗ 
briefs ſtellt die Obrigkeit dar als Gottes 
Dienerin, und als von Gott verordnet, als 
eine Nächerin zur Strafe über den, der 
Boͤſes thut.“ Vers 4. Wir verſtehen des 
Apoſtels Sinn, daß Gott in ſeiner Weltre— 
gierung bürgerlichen Obrigkeiten Befehl ges 
be, wenn ſie Geſetze geben u. handhaben in 
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Uebereinſtimmung mit feinem Willen —| Frage 5. Liebe Bruder: Ich habe 
Nun wäre es nicht ſchicklich, daß Obrig⸗ zwei Abſchnitte der Schrift gefunden, die 
keiten, die anerkannten Diener Gottes die ich nicht in Harmonie mit einander zu 
Rechte und Intereſſen der Gottloſen be- bringen vermag. Ich habe verſchiedene 
ſchuͤtzen ſollten, während die zu Gottes ei⸗ von den Brüdern darüber befragt, aber fie 
genem Volk gehörigen Leute unbeſchüͤtzt konnten mir keine Auskunft geben, und fo 
ſeyn ſollten, wenn die Geſetze, unter wel- beſchloſſen wir die Frage euch vorzulegen 
chen fie leben, fie zu befihügen gegeben um mehrere Aufklärung. — Die zwei Stel: 
find, len, worauf ich mich beziehe, find im erſten 
Der Apoſtel Paulus, als er zu Jeruſa Cap. Matth. und dritten Lucaͤ. Mat⸗ 
lem gefangen genommen wurde, begab ſich thäus ſagt daß Chriſtus herſtammte (von 
ſelbſt unter den Schutz des Roͤmiſchen Ge- David) durch Salemon und die Könige 
ſetzes, welches verbot, daß ein Roͤmiſcher Juda. —Lucas ſagt, er ſtamme ab von 
Bürger gebunden, oder mit Ruthen N Salomon's Bruder. Wie kann 
) 


ſchlagen werden follte, und auf diefe Weiſe dieſe ſcheinbare Ungleichheit zurecht gelegt, 
rettete er ſich von der Geißelung wie der fol- werden? Ich begehre dieſes von euch als 
gende Bericht von Lucas zeigt: Ap. Geſch.] eine perſoͤnliche Gunſt. 
22, 25—29. „Als er ihn aber mit Nies 
men anband, ſprach Paulus zu dem Unter— 
hauptmann, der dabei ſtand: Iſt es auch 
Recht bei euch, einen Roͤmiſchen Men⸗ 
ſchen ohne Urtheil und Recht zu geißeln? 
Da das der Unterhauptmann hoͤrete, gieng 
er zu dem Oberhauptmann, und verkuͤn— 
digte ihm, und ſprach: Was willſt du 
machen? Dieſer Menſch iſt Roͤmiſch.— 
Da kam zu ihm der Oberhauptmann, und 
ſprach: Sage mir, biſt du Roͤmiſch? Er 
aber ſprach: Ja.“ * * * Da traten al⸗ 
ſobald von ihm ab, die ihn erfragen ſollten. 
Und der Oberhauptmann fuͤrchtete ſich, da 
er vernahm, daß er Roͤmiſch war, und er 
ihn gebunden hatte.“ Wenn alſo Paulus 
ſich auf das Roͤmiſche Geſetz berief zu ſei⸗ 
nem Schutze, ſind wir nicht berechtiget auf 
das Amerikaniſche Geſetz uns zu berufen 
zu unſerem Schutze? * 
Was wir oben geſagt haben ſind mehr 
nur Eindrücke eines forſchenden Gemuͤths 
uͤber die in Betracht genommene Frage, 
als eine eigentliche beſtimmte Antwort. Der Unterſchied, bemerkbar in Ges 
Wir fühlen, daß die Sache von großer ſchlechtsregiſtern, ruͤhrt aus verſchiedenen 
Wichtigkeit iſt, und von der Bruͤderſchaft Urſachen her. Verſchiedene Namen wur- 
mit ernſtlichem Gebet beherziget werden |den der nämlichen Perſon gegeben; ver— 
ſollte. Es wuͤrde uns freuen, die Anſich-ſchiedene Perſonen hatten einen und den, 
ten mehrerer Brüder darüber zu vernehmen. ſelben Namen. Nach dem Geſetz Moſis, 


W. H. M. 

Antwort. Geſetzt Matthaͤus gab 
uns in dem Geſchlechtsregiſter Chriſti das 
Geſchlecht feines Pflegvaters Joſe ph, 
deſſen Vater Jacob hieß, (ſiehe Matt. 
1, 16.) und Lucas im Gegentheil gab uns 
in dem Geſchlechsregiſter Chriſti die Ge— 
ſchlechtslinie ſeiner Mutter Maria, des 
ren Vatter Eli war, (ſiehe Luc. 3, 23.) 
Und da Joſeph der Mann der Maria war 
ſo wird er von Lucas der Sohn Eli ge— 
nannt, obwohl er nur ſein Schwiegerſohn 
war. Auf dieſe Art iſt denn keine wirflis 
che Ungleichheit zurecht zu bringen. Es 
ſind offenbar zwei Linien von Vorfahren 
in der Genealogie eines jeden Menſchen, 
die eine auf des Vaters Seite, und die an- 
dere auf der Mutter Seite. Es ſcheint 
Chriſtus war David's Sohn durch beide 
Linien ſeiner Vorfahren; auf ſeiner Mut⸗ 
ter Seite ſtammte er von Nathan ab, und 
auf der Seite ſeines Pflegvaters, Joſeph, 
von Salomo. 
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wenn einer Saamen erweckte feinem ber 
ſtorbenen Bruder, fo war das erſtgeborne 


Kind das geſetz maͤßige Kind des Verſtorbe⸗ 


nen, aber das natuͤrliche Kind ſeines rech— 
ten Vaters. Schwiegervaͤter und Schwie⸗ 
gerſoͤhne, Großväter, und Enkel, und Vaͤ⸗ 
ter und Soͤhne durch Adoption werden 
haufig dargeſtellt als eigentliche Vaͤter und 
Soͤhne. Daher koͤnnen zwei Geſchlechts⸗ 
regiſter verſchieden, und doch richtig ſeyn. 
Die Geſchlechtslinie Chriſti gegeben von 
Matthäus, war hauptſaͤchlich beſtimmt für 
die Juden; daher fängt er fie mit Abra— 
ham, dem Stammvater der Juden, an, 


und fuͤhrt ſie herab bis auf Joſeph, der fuͤr 


feinen Vater gehalten wurde. Matth. 1, 
1—16. Diejenige, gegeben von Lucas 
war beabſichtiget für die Heiden, und ſteigt 
auf von Eli, dem Vater der Maria, bis zu 
Adam, dem Stammvater aller Menſchen, 
Luk. 3, 23—38. 

In Abfaſſung ihrer Geſchlechtsregiſter, 
iſt es wohl bekannt, daß die Juden nur 
das maͤnnliche Geſchlecht zaͤhlten und wenn 
das Blut des Großvaters auf einen Enkel 
überging durch eine Tochter, der Name der 
Tochter ſelbſt nicht angenommen, ſondern 
dieſer Tochter ihr Mann als der Sohn des 
natürlichen Großvaters gezahlt wurde. 
(4 Moſ. 26, 33. 27, 417) Nach die⸗ 
fer Regel wird Joſeph, erzeuget von Ja⸗ 
cob, und verheirathet zu Maria, der Toch— 
ter Eli, in dem Geſchlechtsregiſter der Fa— 
milie feines Weibes, als Eli's Sohn ge: 


zahlt. Salathiel, gezeugt von Jechonia, 


heirathet die Tochter Neri, und wird auf 
dieſelbe Weiſe als fein Sohn gezählt: in 
Zorobabel, dem Sohn von Salathiel und 
Neri's Tochter, fließen die Geſchlechter 
Salomo' und Nathan's in eins zuſam— 
mmen; Joſeph und Maria ſind aus dem 
naͤmlichen Stamm und Geſchlecht; ſie 
find beide Nachkommen David's in der Li— 
nie Salomo's; ſie haben beide von dem 
Gebluͤt Nathan's, Davids Sohnes. 
ſeph leitet ſeine Abkunft her von Abiud, 


Jo⸗ 
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Matth. 1 18. Maria von Rheſa, Luc. 3, 
27. beides Soͤhne von Zorobabel. Die 
Geſchlechtsregiſter Matthaͤi und Luca find 
Theile eines vollkommenen Ganzen, und je— 
des iſt weſentlich zur Erklärung des an— 
dern. Mit Matthaͤus beweiſen wir die 
Abkunft Maria's ſowohl als Joſeph's von 
Salomo; bei Lucas ſehen wir die Abſtam— 
mung Joſeph's ſowohl als Maria's von 
Nathan.“ 


Frage 6. Liebe Bruͤder: — Wenn 
ich nicht uͤber das Ziel gehe, und zu viel 
frage, ſo ſeyd ſo gut, und beantwortet mir 
folgende Frage: Haben wir irgend eine 
Schrift Autoritaͤt für den jährlichen Bez 
ſuch aller Mitglieder der Gemeinde? — 
Wenn nicht, warum wird es fo genau beo⸗ 
bachtet, da uns doch ſo deutlich befohlen iſt, 
nichts zu dem Werte Gottes hinzu, noch 
davon zu thun? f 


Antwort. —Obſchon wir nicht vor⸗ 
geben einen ausdrücklichen Befehl in der 
Schrift zu haben für den jahrlichen Beſuch 
zu den Mitgliedern unſerer Gemeinden, 
puͤnktlich auf die Art wie wir thun, ſo ha— 
ben wir doch Befehle und Exempel, in der— 
en Beobachtung und Nachahmung es nothe 
wendig ſcheint, etwas der Art zu thun, wie 
wir thun in unſerm jährlichen Beſuch. Der 
Apoſtel ſagt zu den Brüdern von Epheſus: 
„Wie ich nichts verhalten habe, das da 
nuͤtzlich iſt, daß ich euch nicht verkuͤndiget 
hätte, und euch gelehret oͤffe ntlich und 
ſonderlich.“ Ap. Geſch. 20, 20. Er gibt 
auch folgenden Befehl: „So habt nun 
Acht auf euch ſelbſt, und auf die ganze 
Heerde, uͤber welche euch der heilige Geiſt 
geſetzet hat zu Biſchoͤffen, zu weiden die 
Gemeinde Gottes welche er durch ſein eige⸗ 
nes Blut erworben hat.“ Ap. Geh, 20, 
28. Die Gemeinde iſt vorgeſtellt als eine 
Heerde Schaafe unter Woͤlfen, und da die 
Diener der Gemeinde als Hirten der Heer— 
de dargeſtellt ſind, ſo wird es ihnen zur 
Pflicht, nach der Heerde zu ſehen, und alles 
zu thun was ſie vermoͤgen, um die Schaa— 
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fe vor Schaden oder Verirrung zu bewah⸗ 
ren. Indem wir nach den Gliedern der 
Gemeinde ſehen, und ihnen Unterricht und 
Aufmunterung geben, wie ſie oͤfters beduͤr— 
fen, wird es zuweilen noͤthig gefunden, ſie 
an ihren Haͤuſern zu beſuchenz ſonderlich da 
es ſich oͤfters zuträgt daß einige nicht im 
Stande ſind den oͤffentlichen Verſamm— 
lungen zum Gottesdienſt beizuwohnen. 
Da nun Gott ein Gott der Ordnung iſt, 
ſo ſcheint es recht, daß auch wir Ordnung 
halten ſollten, wenn wir koͤnnen in unſern 
chriſtlichen Pflichten. Und in der That 
überhaupt, es ſei denn daß wir eine gewiſſe 
Ordnung und Syſtem in unſern Arbeiten 
beobachten, fo werden fie nur ſchlecht verz 
richtet werden, wenn nicht gar unterlaſſen. 
Daher iſt die Ordnung angenommen wor⸗ 
den einen jährlichen Beſuch zu allen unſern 
Mitgliedern zu machen. Nicht als ob es hinz 
länglich wäre zu allen Zeiten, unſern Mit⸗ 
gliedern nur einen Beſuch in einem Jahr 
zu machen; es kann ſich haͤuſig zutragen, 
daß es unſere Pflicht iſt, ihnen mehrere zu 
machen, aber unſere Ordnung giebt jedem 

eitglied wenigſtens einen Beſuch des 
Jahrs. Mit dem nämlichen Recht als 
wir fragen: (Warum wir unſern jaͤhrli— 
chen Beſuch ſo ſtrenge beobachten, da es doch 
nicht in der Schrift befohlen iſt?' —koͤnnte 
gefragt werden, warum wir die Ordnung 
fo ſtrenge beobachten, unſere gottesdienſt⸗ 
liche Verſammlungen mit Geſang und Ge— 
bet anzufangen und zu beſchließen, da wir 
kein Gebot in der Schrift haben ſo zu thun? 


Die Schrift erfordert Geſang und Gebet 
als einen Theil des Gottesdienſtes, und 
faſt alle gottesdienſtliche Verſammlungen 


haben die Ordnung angenommen mit die— 
ſem Theil des Gottesdienſtes ihre Uebungen 


anzufangen und zu beſchließen; und kann 
man mit Recht von ihnen ſagen, daß ſie 
damit dem Worte Gottes etwas zuſetzen? 
Gewißlich nicht. Ebenſo fordert 
Schrift von uns „zu weiden die Gemeinde 


Fragen beantwortet. 


zeit anzuhalten mit Ermahnen und Er⸗ 
bauen der einzelnen Mitglieder, und für 
die Befoͤrderung des Friedens, u. der Einig⸗ 
keit in den Gemeinden, haben utſſere Bruͤ— 
der die Ordnung angenommen, einen jähr— 
lichen Beſuch bei allen unſern Mitgliedern 
auszurichten, und ſetzen wir zum Worte 
Gottes hinzu, indem wir fo thun? Wir 
ſagen: Nein; fondern wir führen feine 
Regeln aus, um ſeinen Zweck und Abſicht 
zu erreichen. ö 

Frage 7. Ich ſende euch die folgende 
Frage, und wuͤnſche eine baldige Antwort: 
Wäre es recht für eine Gemeinde eine Re- 
gel zu legen, welche von allen Mitgliedern, 
forderte ſich gleich zu kleiden? 

J. 5 


Antwort. — Der Gegenſtand der 
Kleidung ſowohl als einige andere Gegen 
ſtaͤnde unter uns, iſt etwas ſchwierig unter 
eine Regel zu bringen. In d ieſem Fall, 
wie in vielen andern giebt es zwei Crtreme. 
Einige ſcheinen auf die Kleidung zu ſehen 
als eine Sache, womit das Evangelium 
nichts zu thun hat, und laſſen ſich leiten. 
von der Mode (Faſchion) und von dem 
Belauf ihres Vermoͤgens. Andere nehmen. 
es atzugenau mit Hinſicht auf Farbe, 
Form und Qualitat. Daß die Kleidung. 
eine Sache iſt, welche die Aufmerkſamkeit 
des Chriſten verdient, erhellet aus der That— 
ſache, daß Gott einige Regeln daruͤber ge— 
geben hat in ſeinem Wort. Wir ſehen es 
als eine Regel der chriſtlichen Sittenlehre 
an, daß was immer Gott fuͤr wuͤrdig er— 
kannt hat feiner Notitz und Aufmerkſam⸗ 
keit, iſt auch der unſrigen wuͤrdig. Folg⸗ 
lich ſollte die Sache der Kleidung von 
Chriſten nicht geringgeſchaͤtzt werden. — 
Der Apoſtel Paulus in ſeinen Anweiſung⸗ 
en für Glaubige ſagt: „Deſſelbigen gleich- 
en die Weiber, daß fie in zierlichem Klei— 
de, mit Schaam und Zucht ſich ſchmuͤcken, 


die nicht mit Zoͤpfen, oder Gold, oder Perlen, 


oder koͤſtlichem Gewand. 1 Timoth. 2, 


Gottes,“ und zu rechter Zeit und zur Un- 9. 


Die biblſche 


Petrus mit Hinſicht auf ähnliche Pflich⸗ 
ten, ſagt: „Welcher Schmuck ſoll nicht 
auswendig ſeyn mit Haarflechten, und 
Goldumhaͤngen, oder Kleider anlegen.“ 1 
Pet. 3, 3. „Stellet euch nicht dieſer 
Welt gleich,“ iſt eine andere evangeliſche 
Vorſchrift. Diejenigen Seelen nun, welche. 
theilhaftig worden ſind des heiligen Geiſtes, 
der goͤttlichen Kraft, die ſchon bei Gebung 
der angeführten Vorſchriften ihre Wirk— 
ſamkeit erzeigte, werden nicht uͤberſehen 
den Punkt der Kleidung, oder was darü— 
ber mit goͤttlicher Autorität geſchrieben iſt. 

Bis diejenige Regel, welche Gott gege- 
ben hat in Betreff der Kleidung, pünkt⸗ 
licher befolgt wird, ſcheint es kaum rath— 
ſam zu ſeyn fuͤr Gemeinden; das Regel— 
machen zu unternehmen. Daß Chriſten 
eine Uebereinſtimmung in Kleidern zeigen 
ſoll ten ſowohl als in andern Hinſichten, fo 
weit die Verſchiedenheit des Alters und Ge— 
ſchlechts erlaubt, iſt gewißlich wuͤnſchens— 
werth, und darauf hin ſollte gearbeitet 
werden bei allen Chriſten. Und da der 
Apoſtel Paulus zu denen ſagte, welche in 
Gefahr waren zu viel Wein zu trinken, 
„Saufet euch nicht voll Weins, daraus 
ein unordentliches Weſen folgt; ſondern 
werdet voll Geiſtes;“ Epheſ. 5, 18. und 
wußte daß wenn ſie mit dem Geiſte Gottes 
angefuͤllt wären, —fie nicht verlangen wir: 
den mit Wein angefüllt zu werden z—ſo 
denken wir, daß wenn Chriſten den 
Schmuck eines ſanften und ſtillen Geiſtes 
gehörig ſchaͤtzen welches Föftlich vor Gott 
iſt; und wenn fie mehr himmliſch geſinnet 
wären, fo wurde fie weniger geneigt ſeyn 
den Moden (Faͤſchions) einer eitlen und 
gottloſen Welt zu folgen. 

Die Vorſchriften des Evangeliums in 
Betreff der Kleidung ſowohl als anderer 
Dinge ſollten gepredigt werden; aber wenn 
wir kein ausdruͤckliches Gebot, oder klar 
beſtimmtes Vorbild von evangeliſcher Au— 
torität zum Grunde haben, darauf zu fuß— 
en, fo ſollten wir vorſichtig und weislich 

) 


Geſchichte x. In: 


handeln. Wo der „gute Saame“ des 
Evangeliums gepflanzt worden iſt, da wird 
das Wort Gottes in allen Dingen reſpee— 
tirt werden, u. die Schicklichkeit, ſich einer 
zweckmaͤßigen Ordnung in der Gemeine 
Chriſti zu unterwerfen, wird geſehen und 
anerfannt werden. 


Die bibliſche Geſchichte in den Erd 


bügeln von Ninive. 


2 


Die Bibel hat uns vertraut gemacht 
mit den Kriegen, die der aſſyriſiche Koͤnig 
Sanherib vor Jahrtauſenden mit Iſrael 
und Juda fuͤhrte. Sie erzählt die Ein— 
nahme ihrer Staͤdte durch den fremden 
Eroberer, den Widerſtand, den die Stadt 
Lachis ihm leiſtete, und wie Sanherib 
während dieſer Zeit vom juͤdiſchen Koͤnige 
Hiskia dreißig Talente Gold und dreihun— 
dert Talente Silber erpreßte. Ferner, wie 
er ein Kriegsheer ausſandte um auch Je—⸗ 
ruſalem einzunehmen, was aber nicht ge— 
lang, indem der Engel des Herrn in Einer 
Nacht 185,000 Aſſyrer wegraffte; u. ende 
lich, wie Sanherib bei feiner Ruͤckkehr nach 
Ninive von ſeinen eigenen Soͤhnen erſchla— 
gen wurde, gerade während er Lanbetete 
im Haufe Nisroch feines Gottes.“ (Ver— 
gleiche 2 Koͤn. 18 und 19. Jeſ. 35 und 
36.) 

Fünf und zwanzig Jahrhunderte find 
ſeitdem vergangen. Die Macht des altbe— 
ruͤhmten Ninive iſt verſchwunden, ſeine 
Mauern und Tempel ſind zerſtoͤrt, nicht 
einmal irgend ein geringes Dorf trägt noch 
den einſt weltbekannten Namen, und Un— 
gläubige des vorigen Jahrhunderts pfleg— 
ten daher zu leugnen, daß es überhaupt je— 
mals ein Ninive gegeben habe, und nann— 
ten die bibliſche Erzaͤhlung eine Fabel. 

Aber jetzt ſind die Ruinen von Ninive 
ausgegraben und die Ueberreſte der alten 
Koͤnigspalaͤſte durchforſcht worden. Auch 
hat man die Wände derſelben mit großen 
Steintafeln bedeckt gefunden, welche ge— 
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ſchichtliche und andere Inſchriften enthiel— 
ten. Der Schluͤſſel, dieſe Inſchriften zu 
entziffern, iſt endlich auch gefunden, und 
dieſe alten Nachrichten beſtätigten die bib— 
liſche Geſchichte. 

Ueber einen ſehr kunſtpoll ausgearbeiter 
ten Basrelief, welches den Koͤnig in vollem 
Schmuck auf ſeinem Throne, umgeben von 
feinen Großwuͤrdentraͤgern, vorſtellt, viele 
Gefangene vor ihm und einige derſelben in 
den Händen der, Henker, befindet ſich fol— 
gende Inſchrift: „Sanherib, der mächtige 
Koͤnig, der König des Landes der Aſſyrer, 
ſitzend auf dem Throne des Gerichts vor 
den Thoren der Stadt Lachis — Ich gebe 
Befehl zum Schlachten.“ 


Eine andere Tafel ſagt: „Weil Hiskia, 


der Koͤnig von Juda, ſich meinem Joch 
nicht unterwarf, nahm ich und pluͤnderte 
ich ſechs und vierzig ſeiner ſtarken Staͤdte 
und unzählige kleinere Orte, die zu ihnen 
gehoͤrten. Aber ich ließ ihm Jeruſalem, 
ſeine Hauptſtadt.“ Derſelbe Bericht 
ſpricht auch von dreißig Talenten Gold u. 
achthundert Talenten Silber, welche letzte— 
re Zahl groͤßer iſt, als die in der Bibel an— 
gegebene. Vielleicht ſchloß fie die Beute 
aus den andern Staͤdten Juda's mit ein. 
Wenn dieſe Steintafeln den Einfluͤſſen 
der Luft ausgeſetzt geblieben wären, würden 
fie längit zerftört, mindeſtens die Inſchrif— 
ten verwittert und voͤllig unlesbar worden 
ſeyn; aber die ploͤtzliche überwältigende 
Zerſtoͤrung der Stadt begrub ſie unter dem 
Schutt u. bewahrte ſie ſo auf unſere Zeit. 
Gewiß dachte Sanherib nicht daran, daß 
ſeine mächtige Hauptſtadt ſo von der Ober⸗ 
fläche der Erde verſchwinden werde, wie 
die Propheten zuvor weiſſagten, noch we; 
niger aber daran, daß die ſteinernen Denk— 


maler, die er zum Gedachtniß feines Ruhms 


aufgerichtet hatte, nach vielen Jahrhunder— 
ten wieder erſcheinen wuͤrden, um die 


Apoſtelgeſch. 16, 12—26. 


* 


(Aus dem Sendbote des Evangeliums.) 
Apoſtelgeſchichte 16, 12-26. 


Ich wende mich jetzt nicht an die voͤllig 
Unglaubigen, die da ſprechen: „Todt iſt 
todt,—denen Himmel und Hoͤlle gleich 
gilt, —die in grober Sinnlichkeit verſunken 
ſind und dem Worte Gottes keine Auf— 
merkſamkeit ſchenken, —ich wende mich an 
die Gottesfuͤrchtigen. Es fand einſt in 
Philippi vor der Stadt am Fluß eine ge— 
ſegnete Verſammlung ſtatt. Da verkuͤn— 
digte Paulus das Evangelium und Gott 


hatte da eine Auserwaͤhlte Seiner Gnade 


von Ihm zubereitet zum ewigen Leben, 
und that ihr das Herz auf. Dieſe Frau, 
vielleicht eine Wittwe, war aus Thyatira 
in Aſien; ſie war gottesfuͤrchtig, aber doch 
mußte ihr Gott den fur uns Gekreuzigten 
offenbaren. Der da aufthut und ſiehe, es 


ſchließet Niemand zu, mußte ihr das Herz 


oͤffnen und offen behalten. 
Paulus redete mit einer Kraft, die uns 
nicht geſchenkt iſt; aber auch ſeine Rede 
konnte nur da eindringen, wo Gott das 
Herz aufthat. O moͤchte auch unter uns 


Manchem das Herz geoͤffnet werden; dann 


hätten wir hier eine rechte Miſſions ver- 
ſammlung, wie die in Philippi. Jene war 
A Fr > * . 

die erſte in Europa. Es war aber nicht 


eine Miſſionsverſammlung, in der man 
nur fuͤr die Heiden betet und auch Unbe— 


kehrte zum Gebete fuͤr die Heiden auf— 
fordert, ſondern wo man Bekehrung pred⸗ 
igt u. alſo ſelber miſſionirt. O ihr Gettes⸗ 
fuͤrchtigen, raffet euch doch auf, laßt euch 
das Herz oͤffnen wie Lydia, ergebet euch 
dem Herrn Jeſu, damitses auch bei euch 
wie bei Lydia ſchnell zu rechtſchaffenen 
Fruͤchten der Bekehrung komme. Sie be— 
kannte den Herrn als den Sohn des leben- 
digen Gottes und wurde getauft. Sie 
hatte die Bruͤder lieb und lud ſie zu ſich 


ein. Sie ſetzte ſich vielleicht damit dem 


Wahrhaftigkeit des Gottes zu bezeugen, den Gerede der Leute, dem Spott und Afterre—⸗ 
er bekaͤmpfte, und die Nichtigkeit des Goͤtz- den aus; aber ihre Bruderlie be war 


en, den er anbetete. 


Am. Botſch. e als ihre Furcht vor den Menſchen. 


1 
* 


John Flavel, m. 


Sie war demuͤthig und ſprach: 


u. ſ. w.“ 
fie wuͤnſchte das Heil ihres ganzen Hauſes, 
und wurde wirklich ein Werkzeug dazu. 
O moͤchten wir doch auch fuͤr unſere lieben 
Angehoͤrigen ein rechter Segen werden; 
wir koͤnnen es nur, wenn wir ſelber recht 
bekehrt ſind und den heiligen Geiſt haben. 
Vielleicht brachte ſie auch dad Evangelium 
nach Thyatira und wurde ſo 
Werkzeug zur Gruͤndung der Gemeinde da— 
ſelbſt. (Offenb. 2, 18). 

O daß unſere Zuſammenkunft durch 
Wort Gottes und Gebet geheiligt würde 
und dieſer Berg auch zu einer Stätte wuͤr— 
de, 


Schoͤpfung werden! 
— du n 


John Flavel. 

Mit der im obigen Aufſatz erwaͤhnten 
ſpiten Frucht einer Predigt von John Fla— 
vel (geſt. 1692) hatte es folgende merkwur⸗ 
dige Bewandniß. 

Einſt predigte er uͤber die Worte 1 Kor. 
16, 22: „So Jemand den Herrn Jeſum 
Chriſtum nicht lieb hat, der ſey Anathe— 
ma.“ Er ſprach mit eindringendem, fei- 
erlichem Ernſte; als er aber nach Beendi— 


gung des Gottesdienſtes vortrat, um den d 
Segen zu ſprechen, ſchwieg er einige Au⸗ 
genblicke, dann ſagte er: „Wie ſoll ich uͤ⸗ 


ber dieſe ganze Verſammlung den Segen 
ſprechen, wenn unter ihr irgend eine Seele 
ſich findet, die da iſt Anathama, weil ſie 
nicht liebet den Herrn Jeſum Chriſtum.“ 
Von der Macht dieſer unerwarteten Worte 
fühlte die anweſende Menge ſich tief ergrif— 
fen; ein vornehmer Herr ſank, von ſeinem 
Gefühle uͤbermannt, ohnmaͤchtig zu Bo— 
den. Ein Anderer der Anweſenden, Luce 
Schort, fühlte ſich von dem zweiſchneidi— 


gen Schwerte des Wortes verwundet; da 
er aber kurz nachher Seedienſte nahm und 


nach Amerika gieng, heilte die Wunde un— 


So ihr 
achtet, daß ich glaubig bin an den Herrn,? 
Sie hatte einen Miſſionstrieb; 


das erſte 


's ſicher das Anathema. 


da Viele eine neue Creatur, eine neue 
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ter den tauſendfachen Zerſtreuungen und 
Verfuͤhrungen der Welt bald wieder zu; 
der Eindruck ward zuletzt vergeſſen. Schort 
blieb in Amerika, und Gott verlängerte 
ſein Leben weit uͤber das gewoͤhnliche Ziel 
der Menſchenzeit. Und ſiehe, ſchon iſt er 
ein Suͤnder von bundert Jahren, als er 
einſt, auf ſeinem Felde ſitzend, uͤber ſein 
vergangenes Leben nachdenkt, da bringt 
ihm der Geiſt Gottes Flavel's eindringen— 
de Worte wieder in's Gedaͤchtniß. Er 
fühlt es, er weiß es, daß er den Herrn Je— 
ſum Chriſtum nicht liebt; ihn trifft alſo 
Reuig beugt er ſich 
vor dem Erbarmer, der Keinen I hinaus⸗ 
ſtoͤßt, welcher zu Ihm kommt, und findet 
Gnade. Von nun an haͤlt er ſich treulich 
zu der Verſammlung der Glaͤubigen in 
Middleborough, und bis an fein Ende, 
das erſt in feinem 116ten Jahre eintrat, 
bezeugte er durch Wort und Wandel ſein 
dankbares Feſthalten an jener Gnade. 


% 
Freigebigkeit eines armen blin- 
den Maͤdchens. 

Im Miſſions Herold der Baptiſten 
wird folgende ruͤhrende Thatſache erzaͤhlt. 
Ein blindes Maͤdchen brachte einem Pred— 
iger 30 Schillinge fuͤr die Miſſionarien 
er Geſellſchaft. Der uͤber dieſe anſehn— 
liche Gabe erſtaunte Prediger ſagte; Du 
biſt ein armes blindes Maͤdchen; du kanſt 
es nicht erſchwingen der Geſellſchaft 30 
Schillinge zu geben.“ Ich bin freilich, wie 
Sie ſehen moͤgen, ſagte ſie, ein blindes 
Mädchen; aber vielleicht doch nicht fo arm, 
wie Sie zu glauben ſcheinen, und ich glau— 
be Ihnen beweiſen zu koͤnnen, daß ich eher 
dieſe 30 Schillinge erſchwingen kann, als 
diejenigen Maͤdchen die Augen haben.“ 
Hoͤchſt erſtaunt uͤber ihre Antwort, ſagte 
der Prediger: Es wird mich freuen zu hoͤ— 
ren, wie du das beweiſen willſt.'? Mein 
Herr, erwiederte ſie, ich bin eine Korbma— 


ee und kann Körbe eben fo wohl im 


4 


3 
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Dunkeln als am hellen Lichte machen. 


Nun bin ich gewiß, mein Herr, daß es waͤh⸗ 


rend des letzten finſtern Winters denjenigen 
Mädchen die Augen haben, mehr als 30 
Schillinge muß gefoftet haben, um Lichter 
zu kaufen, um zu ſehen beim Korbmachen; 
und damit meine ich bewieſen zu haben, 
daß ich dieſes Geld entbehren, kann, und 
hoffe ich daß Sie es mir alles fuͤr die Miſ— 
fionare abnehmen werden.“ 


— — 


Wie hoch ehrt Gott den Menſchen 
dadurch, daß er ihn zur Hölle verdammt; 
denn Er zeigt damit, daß Er ihn nicht ge— 
gen ſeinen eignen Willen ſelig machen will. 
Es iſt Reſpekt vor einem Menſchen, wenn 
ich ihm nichts mit Gewalt aufdringe. 


— Ein unverſoͤhnliches Gemuͤth gegen 


Menſchen iſt ein Kennzeichen eines mit 
Gott unverſoͤhnten Herzens. Wer nicht 
vergeben kann, dem iſt noch nicht verge— 
ben. Martin Luther. 


Todes⸗Anzeige. 

Starb in Pellowereek Gemeinde, Stephen 
ſon Co. Ills. Maͤrz 5, 1856. Sarah, 
alt 1 Jahr u. 11 Mon. Juni 10, 1857 
Waſchington, alt 6 J. 9 M. und 13 T. 
Juni 14, Maris, alt 5 J. 3 M. und 


28. Juni 15, Catharina, alt 8 J. u. 
1 T. Juni 16, Matthias, alt 9 J. 


4 M. 20 T. Juni 19, Abraham, alt 
3 J. 2M. 14 T. Dieſe alle waren die 
Kinder, von Br. Abraham und Schw. 
Sarah Graeff., fruͤher von Penn— 
ſylvanien. Alle ohne das erſte ſtarben 
am Scharlachfieber. Welche ſchwere 
Heimſuchung! Fuͤnf Kinder innerhalb 
10 Tagen, und eines nur wenige Monate 
zuvor! 

Starb an der Wohnung ihres Sohnes 
J. A. Baumann in Sullivan Co. 
Tenneſſee, July 30, 1857 Schweſter Rer 
becca Baumann, Wittwe des Aelteſten 
Daniel Baumann, ihres Alters 82 J. und 
8 M. - 

Starb in Hopewelltowuſchip, Bedford 
Co. Pa. Auguſt 3, 1857. Br. Jacob 

% 


* 


Todes⸗Anzei ge. 


| 


U 


* 


* 
— 


Clapper, im Alter von 30 J. 10 M. und 
10 T. 

Starb unweit Timberville, Rockingham 
Co. Va. Auguſt 8, 1857, Schweſter Han⸗ 
nah Stoner, im Alter von 75 J. 6 M. 
und 8 T. 

Starb in Zehn-Meil Gemeinde, Waſch— 
ington Co. Pa. Dezember 15, 1856 Schw. 
Mary Swihart, alt 66 J. 11 M. u. 
4 T. 

Starb in Miami Co. Ind. April 19, 
Schweſter Eliſabeth Wolf, Gattin 
von Br. Georg Wolf, kurzlich von 
Jonathans Creek, Ohio. Alter nicht an— 
gegeben. 

Starb in Licking County, Ohio, July 
17, 1857, Bruder Charles Arnold im 
Alter von 61 J. 2 M. und 7 T. 

Starb in Butler Co., Jowa, Novem. 
7, 1856, Ephraim Crane ein Waifens 
knabe, alt 15 J. 9 M. und 26 T. 

In der naͤmlichen Familie am 14 Nov⸗ 
ember Lucinde, Tochter von Bruder I as 
ſcob und Schweſter Jemime Härter, 
alt 13 J. und 11 T. 


St arb in Ober Conomago Gemeinde, 
Adams Co., Pa. July 2, Samuel, alt 
5 J. 6 M. und 2 T. July 6, Mary J. 
alt 11 J. 2 M. und 29 T., beide Kinder 
von Bruder Daniel und Schweſter 
Mary Aongenecker; Krankheit: 
Scharlachfieber. 

Starb in Pfeif Criek Gemeinde, Carroll 
Co. Md., April 25, Bruder Michael 
Petry, alt 59 J. 6M. und 26 T. Er 
war viele Jahre ein Diener, und ſeit 16 
Jahren ein Lehrer, und wurde in beiden 
Aemtern getreu erfunden. Er hinterlaͤßt 
eine Wittwe und 14 Kinder. 


Starb in der naͤmlichen Gemeinde May 
25, Bruder Abraham Caplor, alt 65 
J. und 4 M. War ſeit 20 Jahren ein 
Diener der Gemeinde. 

Starb in der nämlichen Gemeinde July 
7, Schweſter Sarah Boham, im hohe 
en Alter. 

Starb in Montgomery Co. Pa., Jonas 
K. Harley, Sohn von Bruder John und 
Schweſter Catharine Harley, alt 25 J. 2 
M. und 21 Tag. 


* 
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Eine ZJeitſchrift 


| Für Wahrheitliebende 
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Die Waͤldenſer Gemeinde, 
wie ſte jetzt iſt. 
Aus der Rede eines ihrer Lehrer (Pilatte) 
gehalten in Belfaſt, Irrland. 

In dem Innern unſerer Gemeinde 
konnen wir die Entwicklung eines chriſtli— 
chen Lebens, und einen Fortſchritt in der 
Wiederbelekung wahrer Rel'gien, der Lie⸗ 
be, des Glaubens, und thaͤtiger Selbſtauf— 
epferung wahrnehmen, welche vor fuͤnf und, 
zwanzig oder dreißig Jahren ihren Un: 
fang nahm. Wir alle wiſſen,—ach! auch 
ihr wiſſet es vielleicht aus Erfahrung — 
daß Gemeinden zuweilen kalt werden, und 
ſchlummern, und ihre erſte Liebe, und ir 
der That faſt alle Liebe für eine Zeitlang 
verlieren. Und ſo war es mit der TRals 
denſiſchen Gemeinde. Eine Todten⸗gleiche 
Kälte hatte ſich über fie ausgebreitet; aber 
Gott ſey Dank, der Geiſt Goties iſt unten 
unſerm Volk ausgegoſſen worden; eine 
Erweckung hat Platz genommen, und wir 
ſehen, wenn wir auf unſere alte, ehrwur⸗ 
dige Kirche blicken, keine Zeichen des To⸗ 
des mehr, ſondern einen aufwaͤrtsgehenden 


Fortſchritt. Jeden Tag erſcheinen neue 
Lebenszeichen. 


Das Glaubensbekenntniß unſerer Vaͤ— 
ter, welches lange ein todter Buch ſtab— 


Columbiana, O., 


und Wahrheitſuchende. 
October 


10 


1857. 


geordnet, und run haben wir eine klar ge— 
ſchriebene, wohl verſtondene und allgewein 
angenommene Precbyterianiſche Conſtituti⸗ 
on. (Beifall.) 

Unſere Zuchtordnung— die alte Disc'p⸗ 
lin unſerer Vaͤter —war in Vergeſſenbeit 
gekommen; denn es iſt keine Hoffnung für 
eine treue Zucht in einer Eemeinde, in wel— 
cher kein wahres Leben iſt, nur ein Geſetz⸗ 
leben —ein bleſer Formaliimui—in den 
Dingen, die zur geherigen Verwaltung 
der Gemeinde geheren z wo todte Ortho— 
dorie die Stelle eines lebendigen Glaubens 
in Wert und That ausgeſprochen, einge⸗ 
nemmen hat. Und da dieſes der Fall bei 
uns geweſen war, fo hat nun unſere Kir⸗ 
we ihre Disciplin wieder aufzurichten an⸗ 
gefangen; und es beſteht eine ftandige 
Committee die Grundſaͤtze dieſer Disciplin 
zu ſammein, zu modifiziren, was nach ih— 
rem Urtheil für die gegenwaͤrt'ge Zeit nicht 
paßt, und der naͤchſten Synode unſerer 
Kirche ein Buch von Kirchenregeln vorzu⸗ 
legen. 

Es fand für Erziehung von Lehrern gro— 
ßer Mangel ſtatt, ron wegen einer Schule 
der Gottes⸗Erkenntmß (Theelegie). Die 
Zeit iſt gekommen, wenn wir nicht nur 
für die Zubereitung von Lehrern für unſere 


war, und von Vielen verworfen wurde, Gemeinden, ſondern von auch Lehrern zur 
wird nunmehr anerkannt, und wur⸗Cvangeliſtrung Italiers beforgt ſeyn tee 


de zweimal, in wenigen Jahren als! ten. 


der Ausdruck des Elaubens unserer Kirche 
feierlich bekannt gemacht. Unſere Gemeinde 
hatte keine Conſtitution auſſer derjenigen, 
welche durch Ueberlieferung ſeit Jahrhup— 
derten auf uns gekommen, und in zablle 
fen Synodal-Beſchluͤſſen ausgeſproch en 
war. Vor zwei Jahren wurden die Geſe, 
tze der Conſtition geſammelt, und gehörig 


So lange nur Lehrer nothwendig 
waren fur unſere eigene Kirche, fennten 
wir unfere Prediger leicht aufwärts bilden 
laſſen; aber vun müſen fie in Stafın en⸗ 
zogen werden, und zs muß eine Italieni⸗ 
ſche Schule der Und er⸗ 


laubet uu! Ears 


Theolegie ſeyn. 


r n punch die 


ewer tleole: cen Sculerin, La, eur 
nä ne zur Roter Walen seen ud 
* 0 I» - Lau. r * 
Ev. Bes. Jahrg. 6. 10 
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Italieniſcher Lehrer, auch einen gerechten Volks, und zur Zußereitung von Lehterin⸗ 
Tribut der Din barkeit zu bezahlen der, nen für die Mädchen-Schulen dienen. 

vortrefflichen und bewunderungswürdigen So haben wir ein Syſtem der Erzie⸗ 
Schule der Theologie, welche ſo wacker ver- hung vollftändig von dem A BC bis zur 
treten iſt hier dieſen Abend durch einen ih- Schule der Theologie, welches unſere jun— 
rer Prefeſſoren, M La. Harpe. ( oret! ge Leute verfolgen toͤnnenz und, wie wahrs 
und Beifall.) d ehen iſt aus den Zahlen, die ich an— 
le unſerer Schüler erzogen werden unter geführt habe, find fie froh dieſe Gelegen— 
einem ſolchen Mann; und nicht nur ha- heiten zur Erlangung von Unterricht zu be— 


In vielen Jahren find 


| 


ben fie uns gegeben tuͤchtige Lehrer, getreue 
Hirten, gelehrte Theologen, ſondern fie ha— 


ben uns auch gegeben einen unſerer neuen 


Profeſſoren der Theologie, fo daß ſie ſich 
freuen können, obſchon einige Schuͤler aus 
ihrer Schule weggenommen werden, indem 
fir das Werkzeug waren zur Ausſaat des 
8 s für eine andere theologiſche 


Saamens 
Schule. (Beifall.) 


Ich kann nicht vollig aufs Einzelne von 
Allem eingehen, was ſich zuträgt in dem 
engen aber ſehr thätigen Cirkel unſerer 
fuͤnfzehn Gemeinde-Bezirken, und in der 
Mitte unſerer Waldenſiſchen Bevoͤlkerung 

ron 22,000 bis 23,000 Seelen. Aber 
erlauben mir eine Thatſache von ſehr er— 
freulicher Art anzufuͤhren, und dieſes iſt 
der allgemein herrſchende Geiſt des Unter⸗ 
richts in den Thälern. In einer Bevoͤlke— 
rung 22,000 oder 23,000 Einwohnern 
haben wir 167 Schulen, welche beſucht 
werden von 4,900 und mehr Schuͤlern, 
beinahe ein viertheil der ganzen Waldenſi— 
{ben Bevölkerung. (Beifall.) Und auf 


ſer dieſen Gemeindeſchulen fuͤr Knaben u. 


Madchen, und dieſen Diſtrickt-Schulen, 


welche hauptfächlich während den fünf o- 


der ſechs Winter-Monaten gehalten wer⸗ 


den, haben wir auch hoͤhere Schulen, ein 


Collegium wo etliche achzig oder neunzig 
Kinder des Thales eine vellſtändige claſſi— 


ſche Erziehung erhalten, und für das theo- 


nu 


nutzen. Und hierinnen iſt Hoffnung — 


denn dieſe Leute muͤſſen zu ſeiner Zeit die 
Miſſionare liefern, die in dem Miſſions— 
Feld von Italien arbeiten ſollen. Auſſer— 
dem erlaubet mir im Vorbeigehen eine 
Thatſache anzuführen, welche Manchem 
intereſſant ſeyn wird. Es iſt euch viele 
leicht bekannt, daß bisher in den Thaͤlern 
die franzoͤſiſche Sprache geſprochen worden 
iſt; und vielleicht Manchen mag es auf— 
fallend ſeyn zu hören, daß in Italien, ums 
ter den Walden fern, die wir als Italiener 
anzuſehen gewohnt find, die Franzoͤſiſche, 
und nicht die Italieniſche, Sprache ges 
braucht wird; allein dieſe, denen das fo 
auffällt, muͤſſen wiſſen, daß es von einem 
Zufall herrührt, daß die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che unter uns die Stelle der Italieniſchen 
eingenommen hat. 


Ein Italieniſcher Dialekt war urſprün⸗ 
glich, und bis zum Jahr 1630, die Spra⸗ 
che der Waldenſer. Zu dieſer Zeit raffte 
eine Peſt alle ihre Lehrer hinweg bis anf 
zwei eder drei. Keine Lehrer mehr waren 
zu haben, um dem Volk zu dienen, und 
wir ſandten nach Genf; und aus diefer 
Stadt erhielten wir Lehrer, welche predi— 
gen konnten, nicht in Ikalieniſch, ſondern 
in Franzoͤſiſch; und als fie in die Thaler 
kamen, und einige Aehnlichkeit zwiſchen den 
| zwei Sprachen ſtattfindet, fo verſtand das 
Volk zum Theil, was ihre Prediger ihnen 


leg'ſche Departement zubereitet werden, — in franzoͤſiſch ſagten, und fie zogen vor 

ene Normal: Schule zur Bildung von franzoͤſiſche Prediger zu haben, welche ſie 

Shullehrern, und eine höhere Schule wels zum Theil verſtunden, lieber als gar keine 

we zum Zweck der Erziehung junger Frau- Lehrer zu haben. (Beifall.) So breitete 

enz mmer aus den höheren Standen des! ſich die franzöſiſche Sprache nach und nach 
5 
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in den Thälern aus; und nun, da eine diget wird, es gepredigt zu haben verlan— 
neue Zeit angebrochen iſt, und bürgerliche gen in ihren eigenen Städten und Doͤrfern. 
Freiheit die Waldenſer auf gleichen Fuß 
geſtellt hat mit den andern Bürgern von) _ 
Sardinienz nun da Duldung u. Gewiſſens⸗ : 0. 
freiheit ihnen erlaubte vorwärts zu ges Die deutſchen Baptiſten. 
hen, und nicht allein ſelbſt Gott zu die⸗ Unter dieſem Namen wurden vor die⸗ 
nen, ſondern das Evangelium von Chriſto ſem unſere Brüder begriffen, und vielleicht 
auch Andern zu verfündigen, erwachte iſt manches unſerer Verſammlungshaͤuſer, 
ein allgemeines Gefuͤhl unter den Wal- oder der Grund, worauf fie ſtehen, unter 
denſern,daß wir den Beſitz unſerer eige— dem nämlichen Namen in die oͤffentlichen 
nen Sprache zurücknehmen sollten —(Hört, Bucher eingeſchrieben. Aber es dünkt 
hoͤrt)—damit wir beſſer geſchickt wären uns, wir wüſſen, un Verwirrung oder 
das Evangelium unter unſern Italieni-Verwechſelung zu vermeiden, dieſe Bene 
ſhen Landsleuten auszubreiten. Demzu- mung aufgeben, eines Theils weil fie nicht 
folge haben ſich verſchiedene unſerer Predi- Mehr auf uns paßt, indem manche unſe⸗ 
ger gefunden, deren Predigt ſo beredt, de— rer Gemeinden die deutſche Sprache in 
ren Italieniſch fo vollkommen und lieblich ihrem Gottesdienſt gar nicht mehr gebrau⸗ 
iſt als das irgend eines Redners in Tos- chen, und nur ganz wenige Gemeinden 
cana oder Rom; und nun werden in un- ſind, die nicht die engliſche Sprache theile 
fern theologiſchen Schulen nothwendiger weiſe gebrauchen; und andern Theile, 
Weiſe ein Theil der Vorleſungen in Ita- weil jetzt wirklich eine namhafte Zahl 
lieniſch gehalten. Alle unſere neue Lehrer deutſcher Baptiſten⸗Gemeinden entſtanden 
müſſen im Stande ſeyn Italieniſch zu pres) I» die mit den Evangeliſchen Baptiften iu 
digen, und in unfern Collegien und Schu- Verbindung und Gemeinſchaft ſtehen, aber 
len muß das Italieniſche gelehrt werden ihren Verſammlungen die deutſche 


— — 


Ja wenigen Jahren wird die franzöſiſche Sprache ausſchließlich gebrauchen. Die⸗ 
Sprache, ſo ſchoͤn ſie iſt, verſchwunden ſen gebührt alſo der obenstehende Name 
ſeyn, und Platz gemacht haben für die von Rechts wegen, und wir werden uns 
melodiſchere und nüglichere Sprache Itali-(in Zukunft 7 15 dem einfachen Namen 
ens. (Beifall.) Und nun will ich ein Brüder“ begnügen müſſen. 10 
wenig von unſerem Miſſionsfeld erwaͤh- Nun, zur Vermeidung von Mißver⸗ 
nen. Ich kann euch nur an jene ſchoͤne ſtäͤndniß müſſen wir hier ſagen, daß der 
Gemeinden erinnern, welche zu Turin, Ge⸗ folgende Aufſatz uͤber Has offene Abend⸗ 
nua, Aleſſandria, und Nicäa gefammelt mahl'' nicht von unſern Brüdern, ſon⸗ 
worden find von unſern Miſſionaren, und dern von eben dieſen (neuen) deutſchen 
an die zahlreichen Orte wo reiſende Evan⸗ Baptiſten herruͤhrt, aber demungeachtet 
geliſten und Colporteure die gute Botſchaft manches Beherzigenswerthe auch für unſe⸗ 
des Heils hingetragen, und wo Menſchen re Leſer enthält, und deswegen einen Platz 
fie angenommen haben. Unſer Feld hat hier finder, 

ſüuh täglich erweitert. Jeden Tag gehen 
neue Thüren auf, und wir erhalten neue 
Aufforderungen von Leuten, die das Evan⸗ 
gelium zu hoͤren wuͤnſchen, und welche, 
nachdem fie vielleicht zufällig es hoͤrten Juni findet fich ein Aufſatz von Br. B. E. 
beim Beſuchen der Staͤdte, wo es gepre⸗ S. Kuͤpfer⸗Haller, enthaltend Theſen für. 


Das offene Abendmahl. 
(Aus dem Zendboten.) 


Im „Chriſtlichen Apologeten' vom 4ten 
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das offene Mendmall, in welchen der liebt wurde, zum heil. Abendmahl zu gehtu 1— 
Bruder beweiſen will, daß die Baptiſten In meiner Bbel finde ich fo Etwas gar 
Jeden, der wahrhaft bekehrt, aber noch nicht, ſondern ich leſe hier: “Die nun fein 
nicht getauft worden iſt, zulaſſen ſolen Wort gern annahmen, wurden getauft, u. 
zum Tiſche des Herrn. Ich fühlte michſes wurden an dem Tage hinzugethan bei 
gedrungen, eine Widerlegung der Anz 3900 Seelen. Sie blieben aber beſtändig 
ſiht des Bruder Kupfers zu verſu⸗ in der Apoſtel Lehre, und in der Gemeine 
zen. Ehe ich aber eine Widerlegung der ſihaft, und im Brodbrechen und im Gebet.“ 
Theſen von Br. Kupfer für das offe ne Apg J. 2, 41. 42. Dieſen wurde es ver⸗ 
Abend mahl anfange, will ich vorher be- her als Pflicht auferlegt, 1 zu thun u. 
merken, daß ich gegen datz, was Br. Küp⸗ dann ſich taufen zu laſſen. V. 38. Da 
fer über Wiedergeburt, Bekehrung und fie aber Philippi Predigten glaubten von 
die Vereinigung der Glaubigen mit Ehriſto dem Reich e Gottes und von dem Namen 
ſagt, nicht daz Geringſte einzuwenden bas Jtſu Chriſti, ließen ſich taufen, beide 
be. Auch nicht dagegen, daß Jemand, Männer und Weiber. Apg. 8, 12. Dem 
düne getauft zu ſeyn, doch ein wahrer bekehrten Saul kus von Tarſen wurde 
Ehriſt ſeyn könne : dies ſollen ja alle erſt ge 915 nd nun was verzieheſt du ?. 
geworden ſeyn, ehe wir ihnen mit Recht e auf und laß dich taufen.“ Ups. 
und Fug, nach Gottes Wort, die Taufe 2 95 185 So befahl Petrus, d daß Corneli⸗ 
erthellen können. Ja, es gibt viele J und fein Haus, nachdem fie bekehrt und 
Gotteskinder, die noch nicht getauft wor⸗ gläubig geworden und den beit, Geiſt em⸗ 
den ſind. Aber hierauf den Grundſatz zu pfangen hatten, 2 werden ſollten. 
bauen: mit ſolchen ſollen u. müſſen die Ge- Apg. 10, 47. 48. Es findet ſich hier und 
tauften Abendmahl halten, it grundfalſch. in ſo vielen andern ie der heiligen 
Bruder Kupfer ſagt II: Wiedergeborne Schrift, die ich nicht alle anführen will, 
vom Abendmahl grundſätzlich ausſchließen auch nicht ein entfernter Gedanke ſoleher 
heißt folglich, fo vie an uns liegt, Chriſti Lehre, daß ein Bekehrter, der noch nicht 
Leib zerreißen.“ Uid dieſe Ausſage baut getauft war, eingeladen oder ihm befohlen 
er auf das vorher Ge ſagte, daß namlich al- wurde, zum Tiſche des Herrn zu gehen. — 
le Wiedergeborne Theil haben am Opfer Nein, zur Taufe, befahl der Mund Jel a 
und Brod, weil fie alle Glieder Eines Lei- bas, ſell er ohne Verzug bereit fen, als 
bes ſind, u. folglich vuch eines Brodes theil⸗ deim erſten Echerſam gegen die Befehle 
haftig. Daß dieſe Recht u. Theil haben am Oeſſen, der geſalbt iſt als Koͤnig in Zion. 
Opfer u. Brod (am Abendmahl), habe ich K. ine Entſchuldigung, kein Nichtwollen 
noch nie beſtritten und ſtimme dem Bruder wirs vom Herrn angenommen. Er ge⸗ 
Kupfer hierin herzlich bei; aber ſie dür⸗ bietst und wir find gehalten zu gehorchen, 
ſen nur in der e die der Herr denn alſo Rebe geſchrieben. Wer anders 
ſelbſt gegeben hat, zu dieſem Tiſche kom— handelt, thut ſeinen eigenen Willen und 
men; und dieſe Ordnung will ich jetzt widerſtrebt in dieſem Stücke dem Munde 
laut der heil. Schrift anweiſen. Jehovas, und kehrt, fo viel an ihm liegt, 
Wie ſteht geſchrieben, wie lieſeſt du? hierir die Ordnung Gottes um. 
das ſoll unſere Loſung feyn, Findet denn Der Beweis, den Br. Küpfer führen 
der lie be Or. Küpfer eine Stelle in dem will, „Ein Brod iſt es, fo find wir viele 
ganzen Neuen Teſtament wo es einem Ein Leib, dieweil wir alle Eined Brodes 
bekehrten laubigen, der noch nicht ges! theilbaftig find;“ kann für feinen Erund⸗ 
rauf worden wal, ate Yflicht ei inzeſchärft fagı daß ungeiauft: Wlaubige den Abrnd⸗ 


He 
er 
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Das offene Abendmahl. | 


mati genießen ſollen, keinen Stich halten; 
denn er weiß ſelbſt ſehr wohl, daß die Apo⸗ 
ſtoliſche Gemeinde, und fo auch die Corin⸗ 
thiſche, aus glaubig getauften Chriſten be⸗ 
ſtanden, dieſe hatten daher ſolche Weiſe 
nicht. Oder will ſich der liebe Bruder 
vielleicht die Freiheit nehmen, zu ſagen, 


die Glieder der Apoſtoliſchen Gemeinden 


waren nicht alle getauft? — Denn wir 
ſind durch einen Geiſt Alle zu einem 
Leibe getauft, wir ſeien Juden oder Grie⸗ 
chen.“ 1 Cor. 12, 19. „Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Tai uf. 15 Epheſ. 4, 6. „Wiss 
ſet ihr nicht, daß alle, die in Jeſu Chriſti 
getauft ſind, die ſind in ſeinen Tod ge⸗ 
tauft.“ Röm. 6, 3. „Und laſſe ſich ein 
Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti.“ Apg. 2, 38. Die Apoſtel dar be 
ten nicht fo glei. Haufe 9 über den Befehl ih⸗ 
res Herrn, daß ſie es der Wahl eines je⸗ 
den Glaͤubiggewordenen überließen, ob er 
ſich wollte taufen laſſen oder nicht, ſon⸗ 
dern ſie befehlen im Namen des Herrn, 
daß fie getauft werden ſollen; felglich 
waren alle Glieder der erſten Gemeinden 
getaufte Chriften, 

Bruder Küpfer ſagt § 6: 
bendmahl iſt ein, nicht wie die Tanfe die 
Confeſſionen trennendes, ſondern ein die 


durch Ne benlehren getrennten Partheien 


einended und verfoh nendes MN ahl.“ — 
Sonderbare Rede im Lichte der Bi bel be⸗ 
trachtet! So fol es gewiß nach der An⸗ 
führt Bruder Kupfers ſeyn. Aber in wel⸗ 
chen von dieſen beiden 
uns die Se brift mehr die Einheit des Lei⸗ 
bes, als die Einheit mit unſerem Haupte 
an, in der Taufe oder im Abendmahl? — 
(ſtehe Rom 6, 3—5. 1 Cor. 12, 13. Gal. 
3, 27. Epyeſ. 4, 6. Col, 2, 12. J Pit. 
3, 21. u. ſ. w.) und es wird jedem Bi 
befangenen deutlich ſeyn, daß nur men 


„Das Us J 


Sacramenten weiſt 


111. 


Wer verſagt de un den wahrhaft Bekegrten 
und begnadigten Suͤndern die Zeichen und 
Pfänder des Heils des Opfers Chriſti?— 
Das iſt noch keinem Strickt-Baptiſten (fo 
wie Br. Kuͤpfer ſol he beliebt zu nennen, 
die geſchloſſenes Abendmahl halten,) je in 
den Sinn gekommen. Nein im Gegen- 
theil ſagt er r zu einem ſolchen: „Komm, 
lieber Bruder, du biſt durch Gottes Gna— 
de bekehrt worden, jetzt ſind dieſe Zeichen 
und Pfänder dein; die heilige Taufe zu 
beugen. daß du mit Chriſto ge ſtorben, bee 
graben und wieder auferſtanden biſt zu ei⸗ 
nem neuen Lebenz das heilige Abendmahl, 
zum Andenken an Ihn, zur Verkündigung 
Seines Todes. Dieſe beide Zei hen und 
Pfind⸗ r ſind jetzt dei n, dein Herr gibt ſie 
dir, und befiehlt dir fie zu empfangen. 
und nun was verzieheit du? stehe auf 
und laß dich taufen. Apg. 22, 16. 2, 41. 
und bleibe mit uns beſtändig in der Apo⸗ 
ſtel Lehre, u. in der Gemeinſchaft, und im 
Brodbrechen, und im Gebet. 42. Und 
hat laut der heiligen Schrift ein wahrhaft 
Bekehrter Grund und Recht, ſich deſſen 
zu weigern oder ſich zu entziehen? — 
Bruder Kupfer ſagt 87: Daß es die 
Liebe iſt, die uͤber den Werth des Gehor— 
fans in äuſſern ger’ esdienſtlichen Formen 
richtet und entſcheider. Ich glaube das 
nicht, wenn ſolche Formen bibliſche For— 
men ſind, ſo iſt Gottes Wort allein der 
Schiedsrichter. 


Was nun das in IS Geſagte betrifft, 
ſo bedarf dieſes blos folgender Bemerkung— 
en: Auſſerordentliche Geiſtesausgießungen 
und wichtige Gnaden wirkungen unter pä— 
dobaptiſtiſchen Kirchengemeinſchaften find 
ohne Frage aus Gott. Aber wir ſagen : 
Alle dieſe frommen Männer und die Tau— 
ſende von Bekehrten waren, und die jetzt 
„Lebenden find je etzt noch, laut heiliger 


li he Weisheit die Taufe einen keene | Schrift, ſchuldig alſo zu handeln, wie wir 
Her nennen kann. Sowie auh allein oben dargethan haben. Und haben fte 
menſchl iche Weisheit die Eine und einende dieſes nicht ge than, und thun es die jetzt 
Tra. ſeperſtammelt and verunſtaltet pat lie; benden noch nicht, ſe wird uns deſte 
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mehr die unergründliche Gedult u. Erbar⸗ 
mung kund, die der Herr auch mit feinen 
irrenden Kindern hat und uͤbet; ja, daß 
er nicht ſegnet nach Verdienſt, ſondern um 
ſeiner ſelbſt willen nach Gnade. 
Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre. 
C. S. 


4 „ 


Ermahnungs⸗Schreiben an meine 
Bruͤder in Chriſto. 


Lieben Bruder! Gott gebe euch viel 


Ermahnungsſchreiben, e. 


genſinn, Eigennitz, den Eigendünkel in 
euch niederſchlaͤgt, ja ſelbſt jede Noth, die 
euch in ein ernſtlicheres Gebet und in an- 
geſtrengte Thätigkeit hinein und aus flei ſch⸗ 
licher Sicherheit und Thaͤtigkeit heraus⸗ 
treibt, iſt ein wahrhafter, freilich aber dem 
lter Menſchen wehethuender Segen. 


| Theure Bruͤder! ich ſehe deutlich, daß 


einige von uns gegenwärtig häufig ſolchen 
wehethuenden Segen genießen. Ich wüns 
ſche euch Gluck zu dieſer Gnade; denn ich 
halte die unter euch für geſegnet, bei denen 
es alſo durch Kreutz und Widerwärtigfeit 


Gnade, Frieden und Segen. Wie Habt gebt, und hoffe, ihr ſollet gebildeter daraus 
ihr es mit dem Segen? Habt ihr es wie hervorgehen, als die unter uns, denen alles 
einige Bruder bei uns, die manchmal aus- nach Wunſch gehet, und die ſich viel wohl⸗ 
rufen: „Heute haben wir viel Segen gez thuenden Segens ruͤhmen. Ich bitte euch 
habt!“ wenn ſie etwa bei dem Anhoͤren herzlich, liebe Brüder, ihr woltet es nicht 
des Wortes Gottes, oder beim Leſen, oder verſchieben u. eurem unſichtbaren, himm⸗ 
nach einer Unterredung einen freudigen lichen Frunde, je eher, je lieber, für dieſe 
Muth, einen ſuͤßen Troſt, eine heitere Ge-wehethuenden, Segnungen danken. Ja 
müthsſtimmung empfinden. Wenn fie fü danken, danken! Denn hoͤret, was 
aber in ihren Herzen geſchlagen, uͤber ihr ein, auch in den wehethuenden Segnungen 
Verderben erſchrocken, in ſich ſelbſt gede- Gottes ſehr erfahrner Apoſtel ſagt, Nom. 
müthiget und beſchämt, über ihre Fehler 5, 3—5.: „Nicht allein aber das, fondern 
und Gebrechen beſtraft und beunruhigt, wir ruͤhmen uns auch der Truͤbſale, dies 
und vor Gott gebeugt und zerbrochen fühe | weil wir wiſſen, daß die Trübſal Geduld 
len, fo fagen fie ſelten: „Heute haben wir ſbringet; Geduld aber bringet Erfahrung; 
einen Segen gehabt!” Daruͤber habe ich Erfahrung aber bringet Hoffnung, und 
ihnen ſchon einige Male einen liebreichen Hoffnung läßt nicht zu ſchanden werden.“ 
Verweis gegeben und fie ermahnet, den Das Zweite, wozu ich mich angetrieben 
Segen Gottes doch ja nicht blos in den ans | fühle, iſt, euch folgende Stelle mitzutheilen: 
genehmen, ſondern auch in den unangenehz | nd weil wir ſolches wiſſen, nämlich die 
men und ſchmerzlichen Erfahrungen anzua Zeit, daß die Stunde da iſt, anfzuſtehen 
erkennen, damit ſie dem goͤttlichen Erzieher vom Schlafe; ſintemal unſer Heil jetzt 
auch für den ſchmerzhaften Segen danken näher iſt, denn da wir gläubig wurden. 
lernen. Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber her- 
Ihr ſehet, daß ich nicht nur einen wohl- bei gekommen; fo laſſet uns ablegen die 
thuenden, ſondern auch einen wehethuen- Werke der Finſterniß u. anlegen die Waf⸗ 
den Segen Gottes annehme und ich fühle fen des Lichts.” Nom. 13, 11. 12. Ihr 
mich angetrieben, euch diesmal auf dieſen wundert euch, lieben Bruͤder, daß ich euch, 
letztern aufmerkſam zu machen. Alles, erweckten Leuten, dieſe auffallende Stelle 
was eurem Fleiſche wehe thut, alles, was zur Beherzigung mittheile; aber bedenket, 
den alten Menſchen ſchwer und toͤdtlich daß ſie der Apoſtel auch lauter Erweckten 
verwundet, jede ſchmerzliche Demuͤthigung, und Bekehrten und giäubig gewordenen 
jede Widerwaͤrtigkeit, alles, was den Ei- roͤmiſchen Ehriften geſchrieben hat. Ach, 


* 
„ „ 
* 


| 


Ermahnungsſchreiben, ee, 


lieben Bruder, wie man auch im Leiblichen 
erweckt ſeyn kann und doch noch nicht ganz 
vom Schlaf aufgeſtanden; wie man fegar 


im Leiblichen, erwacht und aufgeſtanden 


ſeyn und ſich doch wieder ſchlafen legen, 
ſchlaͤfrig werden und einſchlafen kann; ge— 
rade ſo, ja noch viel häufiger, geſchieht es 
auch im Geiſtlichen. 

ir find fihläfrig im Geiſtlichen, wenn 
wir uns in einer geiſtlichen Trägheit be— 
finden 2 wir ſchlafen im Geiſtlichen, wenn 
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uns oft leichter aumerken und abfühlen, 
als wir ſelber. 
So lange wir dieſes Mißverhältniß nicht 
merken, ungeachtet es immer groͤber wird, 
fo lange ſchlafen wir, und alles, unſer Dies 
den und Lehren, gleicht dem eines Schla— 
fenden. Sobald wir aber darüber zum hels 
len Bewußtſein kommen, ſo wachen wir; 
denn es iſt Zeit aufzuſtehen. 

Man kann die Zeit und Stunde wiſſen, 
in welcher man vom Schlafe aufſtehen ſoll. 


wir uns unſers wahren Zuſtandes nicht Dieſe Stunde iſt da wenn wit erwacht 
mehr wachend und betend bewußt find, u. ſind, und die Weckſtimmen zum Aufſte⸗ 
wir uns, wie im Traume, ſelbſt täuſchen hen immer häufiger, dringender und lauter 
unnd uns fur reicher, ſicherer, und beſſer werden, wenn die finſtern Winkel un⸗ 
halten, als wir find, die Weckſtimme nicht ſers Herzens uns immer klarer vor die Au⸗ 
mehr hoͤren, die uns in die Ohren ſchallt, gen treten, wenn wir über unſer Liegens 
die Lichtſtrahlen nicht mehr ſehen, die Gott bleiben, Dahintenbleiben und Traͤgebleiben 
in die finſtern Winkel unſers Herzens hin- immer mehr beſtraft und unruhig werden, 


einfallen läßt, immer unthaͤtiger werden, 
und in dieſem zwar nicht todten, aber doch 
Tod ähnlichen Zuſtande, in welchem wir 
für das Reich Gottes immer unwirkſamer 
ſind, eine mehr oder minder geraume Zeit 
verharren. Und das Alles kann erwach— 
ten Chriſten begegnen. 

Es iſt daher ein großer Irrthum, wenn 


man meinet, daß die Erweckung und das 
Aufſtehen etwas ſey, das nur Einmal im 


Leben geſchehen müſſe. Dieſem Irrthum 
widerſprechen die Briefe der Apoſtel, und 
die Erfahrung durchaus. Auch meine ei— 
gene Erfahrung widerſpricht ihm. 
Erweckte Lehrer ſind beſonders verſucht 
wieder ſchlaͤfrig zu werden und einzuſchla— 
fen; weil ſie—Lehrer find. 


Lehren eine oft unmerkliche Täuſchung ver- 


bunden, die Taͤuſchung, daß man ſo leicht 


meint, weil man andern die Wahrheit gut 


ſagen koͤnne, ſo lebe man auch darin, und 
was man deutlich wiſſe, verſtehen und mit— 
theilen koͤnne, das thue man auch. 

So entſteht anfangs ein feines dann ein 
groͤberes Mißverhältniß zwiſchen unſerem 
Lehren und unſerem Thun und Laſſen, — 
ein Mißverhältniß, das andere Menſchen 


Es iſt mit dem 


wenn unſere Traͤgheit, und das Mißver— 
haͤltniß zwiſchen Wort und That, Lehre u. 
Wandel unſere anvertrauten Seelen im— 
mer mehr beſchaͤdiget, hemmt und aufhält, 
und ihnen anſteckend zu werden droht, 
dann iſt es gewiß Zeit, aufzuſtehen. Zu⸗ 
mal wenn wir wiſſen, daß eine geiſtliche 
Heilszeit naher iſt, als ſelbſt damals, da 
wir das erſtemal erweckt und glaͤubig wur⸗ 
den; wenn wir jetzt, in unſerer Zeit, die 
Nacht eines finſtern Unglaubens, der ſich 
vornehm u. hochmuͤthig Aufklärung nann⸗ 
te, und mit mitleidiger Dummheit auf den 
einfaͤltigen Chriſtenglauben und Chriſten— 
wandel herab ſah, und den Mond fuͤr die 
Sonne hielt, wenn die Nacht eines allge— 
mein drohenden Sitten- und Glaubensver⸗ 
falles vergangen, und der Tag herbei ge— 
kommen iſt, der Tag einer neuen großen 
Sitten- und Glaubenserweckung in der 
Chriſten- und Heidenwelt, aber auch der 
Tag eines großen Gerichts uͤber alle Fin— 
ſterniß und Werke der Finſterniß, die ſo 
lange regieret haben. In einer ſo wichti⸗ 
gen Zeit kann man durch Liegenbleiben eis 
Ine Gnade, einen Gewinn, einen Segen 
g 8 der nicht mehr fe wieder zu ha⸗ 

en iſt. 
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Was iſt aber zu thun! Bruder! wir 


müſſen die Nacht und den Schlaf fliehen! 
Oder wollen wir im Schlaf und Taumel, 
in Selbũtaäuſchung u. Sicherheit an ſo bels 
lem Tage, wie jetzt iſt, umherlaufen vor ſo 
vielen erweckten Mitmenſchen 2— Alles das 
aber iſt Naht und Schlaf, deſſen wir und 
ſchaͤmen müſſen, am hellen Tage, am mei— 
ſten aber vor den Augen des Herrn Jeſu, 
an uns zu haben, an uns zu behalten und 
fortzutreiben. Mit einem Worte: Alle 
Werke der Finſterniß. Wollet ihr die 
groͤbſten und offenbarſten wiſſen, fo ſchlaget 


auf Gal. 5, 19. 20. 


Wir müſſen aber auch anlegen die Waf— 
fen des Lichts. Ueberſehet doch das Wort 
Waffen nicht. Es deutet auf Kaͤm⸗ 
pfen. Ohne Kampf keine Ueberwindung, 
ohne Ueberwindung keine Krone, kein Le⸗ 
ben. Nehmet aber die rechten Waffen; 
fie find beſchrieben Epheſ. 6, 10-18. In 
derſelben Stelle ſtehen auch unſere Feinde 
beſchrieben. Die Feinde heiſſen: Fleiſch 
und Vlut, Fuͤrſten und Gewaltige, Herren 
dieſer Welt, Machthaber in der Finſterniß 
dieſer Welt, boͤſe Geiſter unter dem Him— 
mel. Die Waffen dagegen heiſſen: Wahr⸗ 
heit, Gerechtigkeit, evangeliſcher fried fert'⸗ 
ger Miſſionsſinn, Glaube, Heil, Wort 
Gottes, anhaltendes Bitten, Flehen und 
Fürbitten. 


Brüder, ich bitte euch, zu glauben, daß 
was ich euch geſagt habe, ich guch mir für 
ge; denn ich fuͤhle es, daß es mir ſehr nor 
thig war und iſt. Darum wünſche ich 
tuch und mir von Grund meiner Seele, 
und in der tiefſten Bedeutung des Wortes 
einen guten Morgen, und heitern Tag vor 
dem Angeſichte unſers Herrn Jeſu Chriſti. 

Zendbete des Evangeliums. 


Die feinern und 


Wir wollen nicht baß diefer über uns herrſche. 


Wir wollen nicht daß dieſer über 


uns herrſche. 
Luc. 19, 14. 

Der Herr gab aus Gerechtigkeit und 
Erbarmen für Alle, welche hoͤren wollen; 
beſt'mnte Zeichen der Zeit an, wornach 
ſich die Seinigen richten ſollen. Welche 
Zeichen der Zeit hat denn der Herr fuͤr 
Seine erſte Wiederkunft gegeben? Der 
Mittelpunkt aller derjenigen Zeichen der 
Zeit, welche die Naͤhe der erſten Wieder— 
kunft des Herrn andeuten, iſt der „Ab— 
fall,“ denn zu dieſem gehoͤrt ja auch der 
Antichtiſt und gerade dieſe beiden, den 
Antichriſten u. die feindlichen abgefallenen 
Burger tichtet ja der Herr durch dieſe Er— 
ſcheinung Seiner erſten Wiederkunft. 2 
Theſſ. 3. Dieſer Abfall von Ihm iſt eine 
unter Seinen eigenen Bürgern, alſo Chris 
ſten, entſtehende Feindſchaft gegen Ihn, 
in Folge deren ſie Ihm die Botſchaft 
ſchicken: Wir wollen nicht daß 
Dieſer über uns herrſche“! Sei⸗ 
ne eignen Buͤrger rauben Ihm Seine 
„Gottheit“ und wellen Ihn vom Throne 
zur Rechten des Vaters ſtoßen. | 

An dieſer Empörung der feindlichen 
Bürger gegen den allein wahren dreieinigen 
Bibelsott, und insbeſondere gegen die 
„Gottheit“ Jeſu Chriſti arbeiten nun 
viele gotttoſe (Weiſen diefer Welt'“ ſchon 
lange; doch blieben es zuerſt nur ein zelne 
Spoͤtter und Feinde Gottes. Frankreich, 
England und Italien lieferten bauptfächs 
lich dieſe Seelermoͤrder. Wolks- und 
Staatsſache aber wurde dieſer Abfall 
vom lebendigen Bibelgott zuerſt in Frank- 
reich. Die Landſtande Frankreichs beſchloſ⸗ 
fen in den 90er Jahren zu Protokoll: 
daß es kein höchſtes Weſen gebe l! 
Frankreich war es auch, welches in jener 
Revolution zuerſt gefetzmaßig das 
Chriſtenthum abſchaffte; die chriſtlichen 
Kirchen zu Magazinen und Ställen und 
zur Verehrung der „Vernunftgottheit“ in 


der Geſtalt auf dem Altare fitzender Dir⸗ 
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nen entehrte, und ſomit den „Gräuel der! Gent fein mag, auf den ſogenannten wiſ— 
Verwüſtung“ in feinem Lande an heilige ſenſchaftlichen Lehrſtuhl unter allerlei Na 


Staͤtte ſetzte; ferner die chriſtlichen Senn⸗ men. Anfangs vergiftete dieſes Abfalls⸗“ 
und Feiertage und die chriſtliche Zeitres b⸗ gift nur die Herzen der Gelehrten, der Stu⸗ 
nung abſchaffte, alſo Zeit?” und auch dierten und der hoͤheren Stände. Dieſen 
„Geſetz“ (Daniel 7, 25.) änderte. Denn gebot noch ein Reſt von ererbter Gottes— 
das Geſetzbuch Napoleons, welches das furcht und der Selbſterhaltungstrieb Zus 
Geſetzbuch fir einen großen Theil von Eu- rückhaltung; denn man ahnete wohl, daß 
ropa wurde, iſt grund ſatzmäßig vom goͤtt⸗ſes um Eigenthum, Leben, Landfrieden und 
lichen Geſetz abgelöst, und enthält alle Thron geſchehen ſei, wenn dieſe Geiſtes⸗ 
die Losſagung von Gott und Gottes Offen- fäulniß auch die Schichten des Volkes 
barung ſchon ganz oder im Keime, welcheſdurchdränge. Allein weß daß Herz einmal 
unſere, die Gottesordnung umſtuͤrzenden voll iſt, deß gehet der Mund auch über, 
Abfalls⸗Grundrechte als eine ſiegreiche n dieſes Abfallsgift drang durch unzaͤhl— 
rungenſchaft verkündigen. Dieſer Abfall ſige welt- und kirchliche Canäle in das Herz 
von Chriſto iſt in Frankreich heute noch vet ganzen Volkes ein. Nur zu ſchnelle 
Volksſache. Erſt in neuerer Zeit rief de 5 erkannten die hervorragenden Werkzeuge 
Volk bei einer Aufruhrbewegung: „ie-ſ des „Fürſten dieſer Welt,“ welchen Bun⸗ 
der mit Gott!“ Es werden daſelbſt desgenoſſen fie an dieſem Abfalle für ihre 
unter das Volk Bilder verkauft: Chriſtus Hoͤllenabſichten, nämlich Altar und Thron 
in einemrothen Rocke mit der drei- umzuſtürzen, hätten. Mit der vollen 
farbigen Scharfe und der Unterſchrift: Klugheit der Kinder dieſer Welt überteus 
„Unſer Herr Jeſus Chriſtus, erſter Volks- gen ſie daher eiligſt die früher nur gelehrte 
vertreter, Grunder der chriſtlichen Depube und vornehme Feindſchaft gegen den Bis 
lik. Auch der neue europäiſche Aufruhrſbelgott in dieſer Volksſprache, und ver 
ging von dieſem Lande aus, und es kann ſchafften ihr unter dem Namen „Licht, 
uns nicht irre machen, daß die Aufruͤhrer Foetſchritt, freiere Richtung ꝛc.“ Eingang 
die Pfarrer noͤthigten, die Freiheisbaͤume in das Herz des Volkes. Eine wahre 
einzuſegnen. Dieſes macht die Sache Sundfluth, von gettfeimdlichen Zeitungen 
nur noch ſchauerlicher und unheimlicher. und Fluchblaͤttchen und Fluchſchriften 
Tiefer greifend iſt aber die Abfallsſünde durchwühlte alle Raume bis zur unterſten 
in Deutſchland. Die deutſche, von Gott Hütte; und ein vollſtaͤndiges Rieſennetz 
abgetrennte, Wiſſenſchaft hat das gottloſe von Abfallsvereinen, dem man feinen Hoͤl— 
Geſchaͤft uͤbernommen, die Gottheit lenurſprung pit Grauen abfühlt, überfpann 
Jeſu Chriſti, angeblich wife frömäig, planmäßig von der Schweiz und Frankreich 
zu vernichten und Ihm das Gontesſtepter aus“ gay; Europa, und bemächtigte ſich zu 
grundrechtlich aus den Händen zu reißen. Werkfeugen beſonders der reiſenden Hand⸗ 
Zuerſt hieß dieſes gottesläſterliche Abfalls- wer“sburſche. Offen ausgeſprochenerH aupte 
geſchaͤft Rationalismus.“ Allein grundſatz dieſes hoͤlliſchen Rieſenvereins 
bald genügte dem immer feindlicheren Her⸗iſt: „Die Menſchen zu perſoͤnlichen Fein⸗ 
zen der rationaliſtiſche Raub an Gott, weil den Gottes zu machen!!“ Alſo gerade, 
nech fo etwas wie Gewiſſen darin warſwie es der Herr ven Seinen feindlichen 
nicht mehr, und es ſetzte ſich die amian Bürgern vorher geſagt hat! Wie es eine 
ſte, giftigſte, frechſte u. frevelhafteſte Got⸗ Wiedergeburt von Oben giebt aus dem 
tesfeindſchaft, welche in manchem Herzen heiligen Geiſt, ſo giebt es auch eine Mieters 
MR die Sünde wider den heiligen? geburt von Unten aus der Helle; und wie 
i . Ev. Beſ. Jahrg. 5. 11 
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der Glaube Grund geben kann feiner himm⸗ Wer gefallen iſt, der ſoll ja auf, 

liſchen Hoffnung, fo vermag der jetzige Ab- feine Kniee fallen, dann kommt er 
fall auch ſthauerlich hellen Grund zu geben wieder auf. Kaas 

feiner hoͤlliſchen Hoffnung; eine voͤllig be Es iſt ein Schieferdecker geweſen, Han— 
wußte, ven aller Tauſcherei der ſog. Wi iſ⸗ nes Haltermann geheißen, der auf dem 
ſenſchaft getragene, grundſatzmaßige, Sebaldusthurme feiner Vaterſtadt Dus⸗ 
grundkechtliche Feindſchaft gegen den ale) burg am Rheine den Wetterhahn nachſe⸗ 
lein wahren Bibelgett und gegen die Bibel hen ſollte, der gar zu wetterwendiſch war 
bat ſich der Mehtzayl der Chriftenbeit ber und oft nach Süden ſchaute , wenn's vom 
maͤchtigt. Ein Rechtsgelehrter war daher Norden windete, als ob er's recht zum 
in der erſten Kammer zu Berlin zu dem rot ſo thäte und aus Grundſatz Oppoſi⸗ 
Worte genöfhigt: Dem chriſtlichen Offen- kion machen wollte. Der Schſeferdecker az 
barungsglauben ſteht nun gegenuͤber der ber iſt droben beſchaͤftigt, und das Leiter⸗ 
Atheismus, Paäntheismus u. der Fanatis— lein, —hat er's zuvor nicht recht genau 
mus der Irreligidſität; der chriſtlichen nachgeſehen, oder zu ſchlecht angehuͤngt 
Strenge der Grimm der Zerftörung, der es bricht. Der unglückliche Menſch haͤlt 
Aufloͤſung und des Umſturzes. Der file ſich lange am Leiterhaken feſt, gleitet dann 
liche Gottesglaube und der ausgeprägte erſt langfam, nach und nach immer ſchnel⸗ 
Gotteshaß, das find die beiden Machte, ler hinab, wird noch einmal, zweimal auf 
welche jetzt das Leben des Volks in ſeinen Augenblicke von einem der vielen eiſernen 


unterſten Gründer bewegen! — 

Ich weiß nun wohl, daß in den meiften 
Augen dieſer lichterhelle Abfall immer noch 
nicht vorhanden ſein ſoll, gerade wie Je— 

ruſalem auch noch nicht belagert ſein muß— 

te, während die Roͤmer es ſchon faſt in 
ihrer Gewalt hatten. Allein durch das 
Verſchließen der Augen wird dieſe Sache 
nicht auch verſchloſſen; fie iſt da und wird 
bald noch ſchrecklicher da ſeyn! Von der 
jetzigen Chriſtenheit gilt das Wort des 
Herrn uͤber ſein Volk, kurz vor deſſen Hin— 
gebung in die Babyloniſche Gefangenſchaft: 
„Dies iſt das Volk, das die Stimme des 
Herrn ihres Gottes nicht hoͤren, noch ſich 
beſſern will! Der Glaube iſt untergegan— 
gen und ausgerottet von ihrem Munde.“ 
Jerem. 7. Doch wer lange in einem 
Krankenzimmer verweilt oder gar liegt, 
fhlt die Krankenluft nicht mehr. 

Der Abfall iſt das Hauptzeichen der 
Zeit fuͤr die erſte deren des Herrn; 
dieſer Abfall iſt da 
f (Schluß folgt.) 


Haken am Thurme bei den Kleidern feſt— 
gehalten, ſtuͤrkt von Neuem, rollt vom 
Thurme auf das Kirchdach, hier gehalten, 
dert gehalten, vom Dache auf den Anbau, 
und von dieſem in das dichte Gezweig der 
Linde, und kommt endlich unten an, —oh⸗ 
ne ſonderliche Verletzung, nur zitternd und 
bebend vor Todesangſt, die uͤberſtanden; 
und das bange Geſchrei, das ſich erhoben 
hakte, als man den Ungluͤcklichen einem ges 
wiſſen Tode entgegen fahr ſchwieg Blögs 
lid). 

Alles drängte ſich herzu zu dem wun⸗ 
derbar Geretteten; hundert Haͤnde ſtreck— 
en ſich ihm entgegen, und jeder Mund 
preiſt ihn glücklich, daß er mit dem Leben 
und ohne gebrochene Arme und Beine da⸗ 


von gekommen; und ſo etwas ſei nicht er⸗ 


lebt, ſo lange der Kirchthurm und die 
Stadt geſtanden, und es muͤſſe in die Zei⸗⸗ 
tung kommen. Der Menſchenknäuel wird 
immer größer und dichter, und auch das 


fehlt nicht, daß einer mit dem Brannt⸗ 


weinglaſe kommt und „Hannes“, ruft er, 

da trink Eins auf den Schreck, das ſchlägt 

nieder und iſt dir gut;“ und Zwei, Drei 
0 


e 
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folgen nach, und jeder will an Hannes und Vermoͤgen, und oft mit der ewigen 
gleiche Barmherzigkeit uͤben. Und mit Seligkeit dazu; und auf dem Schilde häts 
dem Brantwein kammt ein falſcher Muth te viel beſſer geſtanden: Nehmwirthſchaft 
in den Hannes hinein und er findet auch oder Raubwirthſchaft oder ſo etwa. Der 
bald ſeine Sprache wieder. „Ja,“ ſagt er, Hannes geht, und der Schwarm geht 
„ hoͤrt, Leute, es iſt keine Kleinigkeit gewe⸗ mit, und das Glas geht in die Runde, u. 
ſen, und ich habe Todesangſt ausgeſtan- das Geld geht in die Taſche des Wirth's, 
den. —,Glauben's wohl,“ lautet die Ant- und wie der Krug leichter wird, iſt die 
wort; „da Hannes, trink' noch Eins, daß Taſche ſchwerer, und wie das Faß leerer 
du wieder unten biſt !“, Profit 2? ruft wird, wird der Beutel voller, aber der 
er, „ich mag's Keinem gönnen, ſolch' einen Hannes auch. Denn der Kaffee hat ihm 
Sturz zu thun. Als ich am Fallen war, ſchon lange nicht mehr gemundet, und ehe 
dachte ich an Weib und Kinder und was es Abend wird, liegt Hannes ſchwer be— 
aus ihnen werden ſollte, wenn ich nicht trunken auf der Ofenbank und ſchnarcht 
mehr da waͤre. Denke dann, du mußt das wie ein Baͤr. Aber im Schlaf hat er kei⸗ 
Aeußerſte verſuchen, und dir die Wendung ne Ruhe. Er träumt, er iſt wieder auf 
geben, daß du auf das Kirchdach fällſt, von dem Thurme; er fallt; er wendet ſich; 
da kannſt du in die Linde gerathen und ſer füllt wirklich von der Ofenbank auf die 
ohne ſonderliches Gebrechen zur Erde gelan-Erde und — üſt todt, ganz todt! 
gen. Wißt wohl, ich bin ein beſonnener Merke: Irret euch nicht, Gott laͤßt 
Menſch, und ſolch ein Schieferdecker, wie ſich nicht ſpotten. — Es iſt viel gefährlicher 
ich, ſoll am Rheinſtrom noch geſucht wer- die Gnade für Natur zu nehmen, als bie 
den. Iſt's nicht ein Meiſterſtuͤck von Fall Natur als Gnade anzuſehen. Es iſt viel, 
geweſen?“ Kurz, der vermeſſene Menſch gefährlicher Brantwein trinken, als vom, 
iſt faſt nahe daran, ſich zu erbieten, noch-Kirchthurm fallen. Man iſt in Gottes. 
mals hinaufzuſteigen und das Meiſter- Händen viel ſicherer auf der hoͤchſten Spi⸗ 
ſtück zu wiederholen; denn wenn man ihmſcze des Thurmes, als in des Teufels Ar- 
zuhört, klingt es ja, als ob nicht Gottes all- men auf der Ofenbank. Der Hannes iſt 
mächtige Hand, ſondern feine eigene Ueber- nicht tief genug gefallen, als er vom 
legung und Klugheit ihn bewahrt haͤtte. Sebaldusthurme hinab ſtürzte. Warum 
Wer ſich aber vermißt, der mißt falfch | nicht? Antwort: er iſt nicht auf bie, 
und der geneigte Leſer kann's gleich mer⸗ Kulee gefallen. 

ken. 3 (Friedensbote.) 

Denn der Zug bleibt nicht ſtill ſtehen. 

Ein ſchlauer Wirth hat ſich durchgedrängt 


und den Hannes beim Arm ergriffen und Aus dem Sendboten. 
geſagt: „Komm, Hannes; dein Weib und Wann wirſt du ſterben? 
deine Kinder ſind in meinem Hauſe; geh' (Nach dem Engliſchen.). 


mit mir, daß ſie dich ſehen; meine Frau Ich fragte das Kleine mit lockigem Haar, 
ro 52. f „ . 2 . f 

Fort ihhen Kaffee 2 a Denn der Mit roſigen Wangen und Aeugelein klar:; 

Wirth hatte auch einen Lugenſchild über Wann wirft du denn ſterben, mein theures 


ſeinem Hauſe, auf dem lang und breit ge— Rind? 
ſchrieben ſtand: „Schenk wirthſchaft,“ ob⸗„Ich erben 2»— ſprach's lachend, „noch 
gleich dort nichts geſchenkt ward, denn die nicht fo geſchwind.“ 


Gaͤſte mußten's theuer bezahlen, mit Geld D ich * 
Doch ſah ich im Kirchhof ein ſehr großes 
und Gut, Hab und Ehre, Leibesgeſundheit e Feld 


* 


4 
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x 


Mit Gräbern geſtorbener Kinder beſtellt. FJ ragen b eantwertet. 


Ich fragte den Juͤngling mit froͤhlichem 1. Bei der Hochzeit des Lammes, wer 


Muth, iſt die Braut, und wer find die Gaͤſte? 
Ich fragte die Jungfrau mit Wangen voll. Antwort: — In der gewoͤhnlichen Weiz. 
Gluth: fe Hochzeit zu halten bei den Juden und. 
Wann werdet ihr ſterben? Wann naht Morgenländern von Anfang bis zu Ende. 
* euch der Tod? war eine ziemliche Anzahl von Perſonen be⸗ 
Sie ſprachen: „Noch lange nicht; es. hat, ſchäftiget, die verſchiedenen Ceremonien zu, 
keine Noth.“ beobachten. Da waren der Bräutigam, 


Doch ehe ſie's dachten, da war es ſchon aus, und dii Braut; die Paranymphs, oder die 
Da trug man den Jüngling, die Jungfrau Geſellen oder Geſpielinnen der Brautz (der. 
hinaus. Brautführer und die Brautjungfern;) die 
Ich fragte den kräftigen, thaͤtigen Man; Junggeſellen die den Bräutigam begleiten,, 
Die ſorgſame Hausfrau, die ſprach ich ſo an: genannt die Kinder des Hochzeit -Saales, 
Wann werdet ihr ſterben? ſagt bald? —(deutſch: Hochzeitleute,) Matth. 9, 15. 
f etwa bald? von welchen dreißig bei Simſon's Hochzeit. 
„Nein,“ ſprachen fie „nicht doch, wir wer- waren; Richter 14, 11. die jungen Mad⸗ 
N den noch alt.; chen, die die Braut begleiteten, genannt 
Doch ſtarb fhon am Abend der rüſtige (Brautjungfern,) Jungfrauen; Pf. 45, 
Mann; 15. und die Gaͤſte. f 
Am Morgen die Hausfrau, das ſchaue In der Schrift werden dieſe Namen 
i man an! Ih um Chriſtum und feine. Jünger- 
darzuſteuen. „Jeſus ſprach) Wie koͤn⸗ 
nen die Hochzeitleute (the children of the 
brideehamber) Leid tragen, ſo lange der 
Bräutigam bei ihnen iſt? Es, wird aber 
ihr doch 2 Zeit fommen, daß . ee 
0 1 eee e A nazn ihnen genommen wird; alsdann werden 
Sie ſprachen: „So 120 na dat ane faſten. Matth. 9, 15. In die er. 
Doch ruhete bald ſchon die ziternde Hand. Stelle vergleicht der Heiland ſich ſelbſt ARE: 
Die greife Matrone deckt's Todengewand einem Bräutigam, und feine Junger mit 
! y den „Hochzeitleuten“ (Kinder des Hoch 
Ich fragte den Ehriſten, der Jeſu geglaubt: zeſtſaales.) „Denn ich eifere (über euch 
Wann wirſt du wohl ſterben? Da hob er mit goͤttlichem Eifer, Denn ich habe euch 
das Haupt, vertrauet einem Manne, daß ich eine reine. 
Da hob er die Blicke zum Himmel hinan: Jungfrau Chriſto zubraͤchte.“ 2 Cor. 14. 
(Wann ſterben?“ fe fprach er „das geht 2 Hier werden Chriſten vorgeſtellt als 
mich nicht an, mit Chriſto verlobt. „Und als der König, 
Ich ſterbe, wenn Jeſu will, halte ihm ſtill; binein kam die Gaͤſte zu beſehen, ſahe er 
At im leb' ich, Ibm ſterb' ich, es geh' wie ſallda einen Menſchen, der hatte kein hoch⸗ 
5 Er will.“ zeitliches Kleid an. Under ſprach zu ihm: 
A. Henrich. Freund, wie biſt du herein gekommen, und 
baſt doch kein hochzeitliches Kleid an? — 
(Er aber rerſtummete.“ Matth. 22, 11. 
12. In dieſer Stelle werden Chriſten 
vorgeſtelt als Gäſte bei einer Hochzeit. — 


Ich fragte daß Alter, den zitternden Greis, 

Die würd'ge Matrone mit Haaren ſchnee⸗ 
weis: 

Sagt, Vater, ſagt, Mutter, wann ſterbet 


*. 
* * li 
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In Matthäi 25, in dem Gleichniß von 


den zehn Jungfrauen, werden die wahren 
Chriſten vorgeſtellt durch die fünf klugen 
Jungfrauen. In den folgenden Worten d 
wird Johannes der Taͤufer vorgeſtellt als 


der Paranymph oder Brautfuͤhrer: Wer 


die Braut hat, der iſt der Bräutigam; der 
Freund aber des Braͤutigams ſtehet, und 
hoͤret ihm zu, und freuet ſich hoch uͤber des 
Braͤutigam's Stimme. Dieſelbige meine 
Freude iſt nun erfuͤllet. Joh. 3, 29. 

Nun laſſet uns bedenken, daß in den 
verſchiedenen Gleichniſſen, die von einer 
Hochzeit genommen find, die Chriſten uns 
ter verſchiedenen Umſtanden erſcheinen. 
In dem Gleichniß, in welchem Gottes 
Volk vorgeſtellt iſt als Hochzeitleute oder 
als die perſoͤnlichen Freunde des Braͤuti— 
gams, koͤnnen wir es auch betrachten als 
ſeine Braut. Aber die Abſicht, die der 
Heiland im Auge hatte, konnte am beſten 
dargeſtellt werden unter dem Wilde der 
Kinder der Hochzeitkammer (Hochzeitleute). 
Denn er wuͤnſcht vorzuſtellen fein Gegen: 
wärtig ſeyn bei ſenen Jüngern als eine 
Zeit der Freude, zu der ſich Uehungen der 
Trauer und des Faſtens nicht ſchicken. 
Daher vergleicht er ſeine Jünger mit den 
Kindern der Hochzeitkammer, welche vol— 
ler Freude waren in der Geſellſchaft des 
Braͤutigams. 

So in dem Gleichniß der zehn Jung⸗ 
frauen beabſichtigte er einen heſondern Zug 
in dem Charackter feiner Junger vorzus 
ſtellen, naͤmlich; den der Bereitſchaft fuͤr 
feine Zukunft. Und deswegen wählte er 
denjenigen Theil der hochzeitlichen Ceremo— 
nien, der ſich dazu ſchickte — das Ausge⸗ 
hen der Jungfrauen dem Bräutigam ent— 
gegen, als er ausging ſeine Braut zu em— 
pfangen. 

Als er wuͤnſchte die Gemuͤther feiner 
Zuhören aufmerſam zu. machen auf die 
Nothwendigkeit einer genauen Beobachtung 
det Belege, und Regeln ſeines Reiches, ſo 
erwählte er hier; zu die Säſte bei einem 


e 
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Hochzeitfeſte, von denen gefordert war 
nach den Geſetzen bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten, daß ſie mußten mit gehoͤrigen Klei⸗ 
dern angethan ſeyn. 

Folgende Stelle bezieht ſich auf die Hoch⸗ 
zeit des Lammes. „Laſſet uns freuen und 
froͤhlich ſeyn, und Ihm die Ehre geben. 
Denn die Hochzeit des Lammes iſt gekom— 
men, und ſein Weib hat ſich bereitet. Und 
es wird ihr gegeben ſich anzuthnn mit reis 
ner und ſchoͤner Seide. (Die Seide aber 
iſt die Gerechtigkeit der Heiligen.) Und er 
ſprach zu mir: Schreibe; Selig find, die 
zum Abendmahl des Lammes berufen ſind. 
Offenb. 19, 7—9. 

Nun, in Antwort auf die Frage: Wer 
iſt die Braut, und wer find die Gaͤſte bei 
dieſer Hochzeit? —erwiedern wir mit Be⸗ 
ziehung auf das Vorhingeſagte in Hinſicht 
der verſchiedenen Perſonen, welche Theil 
nahmen an dem Hochzeit-Begaͤngniſſe, daß 
die Braut die verherrlichte Gemeine Jeſu. 
iſt, deren Glieder alle ſchon hier auf Er⸗ 
den mit der wahren, innigen und voͤlligen 
Brautliebe gegen ihren Seelen-Braͤutigam 
Jeſum erfüllt waren, nachdem fie ſchon 
vorher die niedrigern Stufen von Braͤuti— 
gams-Freunden, Brautjungfern und Gaͤ— 
ſten in der ſtreitenden Kirche durchgegan— 
gen hatten. Nun ſind aber Viele, die zu 
Gottes Volk auf Erden gehoͤrten, durch 
Buße u. Glauben zu einer wahren Sinnes⸗ 
Aenderung kamen, aber den hohen Grad 
der Jeſusliebe nicht erreichten, die ſie zu 
voͤlligen Gliedern der verherrlichten Braut 
oder Jeſus-Gemeinde tuͤchtig machte, aber 
doch in ihrem geringern Grad Treue bewie— 
ſen, und treu blieben bis ans Ende. So 
3. B. waren die Frommen und Heiligen 
vor Chriſti Zeit, die den Tag des Herrn, 
das Heil in Chriſto Jeſu, nur von ferne 
ahnten oder im Geiſte ſahen, die das Evan— 
gelium nicht kannten, und von dem heiligen 
Geiſt, in Chriſto Jeſu nichts wußten, 
nicht im Stande, wie die wahren Glaͤubi⸗ 


gen des Neuen T Teſtaments, zu dem Grade 
| 


der Jeſusliebe zu gelangen, He feine Braut 


werden zu Tiſche ſitzen mit Abraham, J- 
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Brethren in which I am an humble 
member, all the residue of my estate to 
be beld as a fund by said church and 
ſaak und Jacob und allen Propheten! im ‘he interest thereof to be distributed 


beſeelt. Und doch ſagt der Heiland: : „Sie 


Neiche Gottes.“ Solcher Art werden die amongst the poor and needy members. 


Gaͤſte ſeyn. Luc. 13, 29. Matth. 27, 


shall think fit to Wei and my will is 


am diefe unfere Verſammlung, für die ar⸗ 


lung ſind, wie unſere Diener (Lehrer) fuͤr 


to lend of the above Sevenhundred Dol- 


they may see fit without interest for 
ie time as they may think fit. 


rer Verſammlung die obigen ſiebenhundert 
Thaler lehnen ſollen zu Mitgliedern unſe- nicht allein gegen die Armen unſerer Ge— 


52. 58. John Arnold's Wille ſagt: 
0 Daß er vermache an feine werthe und Aea, 
— liebte Gemeinde, die Gemeinde der deutſch— 
en Brüder, in welcher ich (er) ein geringes. 
Bermächtniffe. Mitglied bin (fey)s den ganzen Ueberreſt 
meines Vermoͤgens, daß es gehalten fell 


Faggende Vermächtnisse find wir aufges werden als ein Capital (Fund) von der 


fordert worden in deutſcher und engliſcher, 


Sprache zu geben befagten Gemeinde, und das Intereſſe da⸗ 


von ſoll vertheilt werden unter den armen 


Copy of the ORIGINAL. 
\ und duͤrftigen Mitgliedern. 


J ux Brenızer’s will 


Specifies that Jacen BRIRIZEn's Will 


he bequeathes Sevenhundred Dollars to Specifies that 
this‘ our meeting for the Poor members 
in out meeting, and the Poor that are 


One thousand Dollars is bequeathed un- 
to tbe Bishop of our congregation or 
meetjug (called the Brethren) at the 
disposal of said congregation for the 
support of its necdy members. 


not in our meeting as our ministers 
also that our ministers of our meeting is 


Jacob Brenneiſer's Wille, 
Verordnet, daß Eintauſend Thaler ver⸗ 
macht find an, den Biſchoff unſerer Ge⸗ 
meinde oder Verſammlung (genannt die 
Brüder), nach der Verfügung beſagter 
Gemeinde, zur Unterfrügung ihrer beduͤrf⸗ 
tigen Mitglieder, 


lars to members in our meeting which 


Ueberſetzung. 
John Brenneiſers Wille ſagt: 
Daß er Siebenhundert Thaler vermache 


men Mitglieder unſerer Verſammlung, u 


n 4 ie Anfangs erinnert, waren wir. 
die Armen, die nicht in unſerer Verſamm⸗ (Die Anfangs Rn 


aufgefordert, dieſe Willens⸗Erklaͤrungen 
| ins Deutſche zu überfegen. Wir glaubten 
gut finden zu helfen.“ Und mein Wille ihre Mittheilung hier möchte nicht unnütz⸗ 
iſt auch, daß unſere Lehrer (Diener) unſe- lich ſeyn, und haben fie 1 einge⸗ 
e e ara run ruckt. Sie find Zeugen, daß chriſtliche 
Mildthatigkeit gegen die Armen, und zwar 
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rer Verſammlung, welche fie für würdig meinde, unter unſern Mitgliedern geuͤbt 
anſehen, ohne Intereſſen fuͤr ſolche Zeit, wird. Wir koͤnnten noch andere Exempel 


als fie für ſchicklich erachten mögen. von ſolchen Vermächtnißen zu weit großes 


i b rem Belauf anfuͤhren, die ohne Zweifel alle 
N ö in wohlmeinender Abſicht geſchahen, und 
Nene in Sue es IR wir hoffen Alle, oder doch die Meiſten, ha⸗ 
ee ee een ihre Mildthätigkeiet ſchon in ihrem 

he bequeaths to my favorite and beloved Leben bewieſen, und nicht erſt bis an ihren 


church the congregation of the German Ted verſpart. Der Heiland ſagt: Arme 


An Unſere Uuterſchrelber. 


habt ihr allezeit bei ench, und wenn ihr 
wollet, Fürner ihr ihnen Gutes thun.“ — 
Damit ſcheint der Herr anzudeuten, daß 
wir vornehmlich Gutes thun ſollen an den 
Armen, weil wir mit ihnen im Leben ſind. 
Nür was wir mit Aufopferung und Vers 
leugnung unſerer ſelbſt Gutes thun, hat 
vor Gott wahren Werth. Indeſſen wollen 
wir hiermit keineswegs mildthaͤtigen Ver— 
mächtniſſen allen Werth abſprechen, viel 
weniger Jemand entmuthigen dergleichen 
Willens⸗Verordnungen mit ſeinem Vermoͤ— 
gen zu machen. Aber die Frage: Iſt es 
wüuͤnſchenswerth für eine Gemeinde, mit 
vielen und reichen Vermaͤchtniſſen begabt, 
oder vielmehr beſchwert zu werden? duͤnkt 
uns werth zu ſeyn einer tiefern Ueberle— 
gung, und wir koͤnnen nicht umhin, unſere 
Bedenklichkeiten darüber zu äuſſern bei dies 
ſer Gelegenheit. Wir wollen aber nur 
drei namhaft machen. 

1. Der Heiland gebietet, daß wir 
bei unſern Almoſen die linke Hand nicht 
wiſſen laſſen ſollen, was die rechte thut. — 
Bei Vermaͤchtniſſen aber wird das Almo— 
ſen oͤffentlich bekannt gemacht, durch Pub— 
lication des Willens vor der Obrigkeit ꝛc. 
Damit kommt eine mit reichen Vermächt— 
niſſen begabte Gemeinde in Gefahr, viele 
unwürdige Mitglieder zu bekommen, denen 
es mehr um den Antheil an den irdiſchen 
Vermaͤchtniſſen zu thun iſt, als um das 
Heil ihrer Seele. 

2. Wenn in ſolchen Vermaͤchtniſſen 
die Austheilung dem Gutdünken der Lehrer 
und Diener in der Gemeinde zu viel über— 
laſſen iſt, ſo ſtehen ſie in Gefahr, wie die 
Apoſtel in erſter Zeit, der Partheilichkeit 
beſchuldiget, und in der Ausrichtung ihres 
Amts gehemmt zu werden 

3. Wird in ſolchen reichbegabten Ge— 
meinen den wohlhabenden Mitgliedern die 
Gelegenheit faſt abgeſchnitten zum Gutes⸗ 
thun, und die minder wohlhabenden und 
dürftigen Mitglieder kommen in Verſuch— 
ung, ſtatt ihre eigene Kräfte zur Verbeſ— 
ſerung ihrer Umſtände auzuwenden, und 
auf den Segen Gottes zu ihrer Hände Ar— 
beit zu trauen, ſich allzuviel auf die Hülfe 
der Gemeinde zu verlaſſen.) 


An unſere Unterſchreiber. 
Es iſt Zeit, daß wir Bereitſchaft machen 
für die Fertſetzung unſeres Evangeliſchen 
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Pat. 
Beſuchs fiir ein weiteres Jahr, indem mit 
den zwei naͤchſten Nummern der gegen- 
waͤrtige Jahrgang zu Ende geht. Bei der 
geringen Unterſtuͤtzung, die unſerm deut— 
ſchen Blatt widerfährt, und dem niedrigen 
Preis, der nicht einmal die erſten Koſten 
deckt, waren wir zwar ſchon manchmal 
verſucht, dieſen Theil unſeres Werkes aufs 
zugeben. Wenn wir aber bedachten, daß 
ſo manche unſerer deutſchen Freunde und 
Bruͤder, die denſelben gerne leſen, und die 
den engliſchen Goͤſpel-Viſitor nicht leſen 
koͤnnen, dadurch beraubt wuͤrden des ein— 
zigen Mittels mit unſern ſchwachen Be— 
müßhungen bekannt zu bleiben, die wir zu 
keinem andern Zwecke anwenden, als mit 
allen unſern Mitarbeitern dahin zu wire 
ken, daß Liebe, Friede und Einigkeit in 
unſerer Bruͤderſchaft erhalten und befoͤr⸗ 
derty und unfere Freunde und Kinder 
durch einfältige deutliche Darſtellung der 
evangeliſchen Lehre und Uebungen, wie ſie 
unter unſern getreueſten und erfahrenſten 
Bruͤdern gefaßt wird, vor Irrkthum und 
Mißverſtändniß bewahrt werden moͤchten, 
fo konnten wir uns vor Gott und unſerm 
Gewiſſen nicht rechtfertigen, dieſes Werk 
im Deutſchen aufhoͤren zu laſſen. 

Aber wenn es Thon ſchwer iſt, Muth 
und Selbſtverleugnung zu behalten, bei 
einer Verſammlung zu predigen, wo, eben 
da man anfangen will, vier Fuͤnftheile, o 
der vielleicht neun Zehntheile der Verſam— 
melten hinaus gehen, entweder weil ſie die 
Sprache des Predigers nicht verſtehen, o— 
der nicht verſtehen wollen, fo wäre es noch 
viel ſchwerer, dieſes zu thun, wenn man 
dabei noch Unkoſten und Schaden leiden 
mußte. Und gerade dieſes iſt mit unſe— 
rem Beſuch der Fall. Wir ſind zum Theil 
ſelbſt Schuld daran, indem wir unſer 
deutſches Blatt von Anfang zu niedrig im 
Preiſe geſtellt haben. Wir geben jetzt fuͤr 
fünfzig Cents des Jahrs im Deutſchen e— 
ben ſo viel, als wir im erſten Jahr des 
Engliſchen Viſttors für Einen Thaler gege⸗ 
ben haben. er enn 
1 


1:8 Rode 5 Anzeige 

Nun entſteht die Frage: Können unfes pflicheen. ſobald die Zahl der Unterſchrei⸗ 
re deutſche Leſer nicht eben ſo leicht Einen her es moglich macht, das Blatt von 16 
Thaler bezahlen, als die engliſchen, wenn Seiten mit Umſchlag, zu 24 oder gar zu 
wir dabei nach Perhaͤltniß der Unterſtuͤtz- 32 Seiten zu vergroͤßern. Wer das 
ung auch das deutſche Blatt vergrößern ? deutſche und engliſche zuſammen nimmt, 
Koͤnnen ſie nicht leichter 50, Cents des erhält Beide für Einen Thaler Fünfzig 


Jahrs mehr geben, als wir vielleicht 50 Cents. 


oder mehr Thaler jährlich verlieren, und 
dabei fuͤr alle unſere Muͤhe nichts haben? 
Ja, liebe Bruͤder und Freunde, das iſt jetz 
die Frage, die wir gerne von euch beantz 
wortet ſehen moͤchten. 

Wir geſtehen gerne, daß unſer deutſcher 
Beſuch nicht ſo intereſſant war bisher, als 
wir wuͤnſchten. Auſſer den bereits er— 
waͤhnten entmuthigenden Umſtänden ließe 
ſich noch Manches zur Entſchuldigung an⸗ 
führen z—3. B. daß wir unſer Werk mit 
ganz jungen, im Geſchaͤft unerfahrnen Haͤn⸗ 
den anfiengen, die uͤberall der Anweiſung, 
der Nachhülfe und Aufſicht bedurften; 
daß ſo lange wir in der Herausgabe des 
engliſchen und deutſchen Blattes allein 
ſtanden, und die ganze Laſt und Verant⸗ 
wortlichkeit tragen mußten, das Engliſche 
unſere Kraͤfte ſo ſehr in Anſpruch nahm, 
daß wir bei der Zeit, da wir das Deutſche 
fuͤr die Preſſe ausarbeiten ſollten, uns faſt 


Club-⸗Preiſe im Verhältniß wie 
im Engliſchen. a 
Schließlich wuͤnſchen wir ebenſalls, alle 


t Subſeriptionen vor Ende des Monats No— 


vember zu erhalten um darnach unſere Ein— 
richtung und Auflage machen zu koͤnnen. 
Wir werden dann ſuchen, das Beſte und 
Erbaulichſte aus dem Engliſchen Viſitor, 
ſo wie aus andern deutſchen und engliſchen 
Blättern, und deutſche Original-Mitthei⸗ 
lungen, eigene, und eingeſandte, dem Ber 
ſuch einzuverleiben. 

Der Herr ſegne uns Alle, daß wir treue 
Haushalter mit dem uns anvertrauten 
Talent ſeyn und immer mehr werden moͤ⸗ 
gen. 

f Herausgeber. 


Todes Anzelgen. 2 
Starb in Fayette County, Kama, July 
14, Schweſter Suſanna Smith im 
Alter von 30 Jahren, 2 Monaten und 18 
Tagen, einen Gatten und vier Kinder hin— 
terlaſſend, ihren Verluſt zu beklagen. Die 


ganz erſchoͤpft fühlten, und es uns, nach⸗ Schweſter brachte den letzten Monat ihres 
dem wir Wochenlang im Engliſchen gear- Lebens im Gebet zu ihrem Heiland zu. — 
beitet hatten, ſehr ſchwer wurde, uns mit Krankheit: Bronchitis. 


Leichtigkeit in unſerer deutſchen Mutter⸗ 
ſprache auszudrücken. 


Jetzt aber, da unſere Gehuͤlfen in der 


Abgeſchieden aus dieſem Leben in Qui⸗ 
Mahoning Diſtrickt, Somerſet County, 
Penn., September 11, Carolina, Toch⸗ 
ter von Bruder Abraham R. u. Schwe— 


Druckerei geuͤbter find, und wir einen ſoſſter Sally Willer, im Alter von 6 
wackern Mitarbeiter im Engliſchen haben, Jahren, S Monaten und 4 Tagen. Leich⸗ 
ſo hoffen wir, wenn die Unterſtützung für ſentert: Heb. 13, 14. 


das deutſche Blatt uns rechtfertigt, einen 
weitern Gehuͤlfen als Buch-und Rechnungs- 
fuͤhrer anzuſtellen, daß wir dann mit mehr 


Sarb hier in Columbiana Stadt, 
Ohio, September 15, John Weyer, ein 
alter und wohlbekannter Einwohner dieſes 


Orts, im Alter von ungefehr 66 Jahren. 


Muße und Freudigkeit unſern deutſchen Er war niemals verheirathet, und hinter 


Leſern dienen koͤnnen. 

Es wird nun darauf ankommen, ob une 
ſere Leſer willig ſind, fuͤr das Deutſche die 
nämlichen Bedingungen anzunehmen, wie 


für das Engliſche, wogegen wir uns ver⸗ 


laͤßt ſein Vermoͤgen nach ſeinem letzten 
Willen zu einer Anzahl von Legaties und 


Erben, unter welchen die Methodiſten Kir— 


che und Miſſions Sache die erſtgenanten 
ſind. Er war ſeit einer Reihe von Jahren 
ein Mitglied dieſer Kirche geweſen. 


N 
Columbiana, O., November 1857. Nro. 11. 


Wahrheitſuchende. 


Das Leben des Menſchen, einer [Durch das Fallen und das Steigen 


Schiffahrt verglichen. 
Wir fahren ſchnell dahin.“ 


Auf! ihr irrenden Gedanken, 
Die, gleich einem ſchwachen Kahn, 
In den Sorgenwellen wanken, 
Schifft am Todes⸗lfer an; 

Denn hieher muß, was die Welt 
Jetzt Lebendig's in ſich hält, 

In der Zeit von hundert Jahren 
Einſt mit vollen Segeln fahren. 


Sterblicher! Wer kann es faſſen, 
Daß die kurze Lebensfriſt, 
Ja dein ganzes Thun und Laſſen 
Einer Schiffahrt ahnlich iſt, / 
Welche ſtets pflegt fort zu gehen, 
Weil die Athem's Winde weh'n, 
Und die Fuͤße nebſt den Haͤnden 
Noch das Steuerruder wenden. 


Den Begriff von allen Zeiten 
Pflegt das Mittellaͤnd'ſche Meer 
Gleichniß weiſe anzudeuten, 

Das von Ungluͤck ſelten leer; 
Unſer Lebensquell ergoß 

Sich erſt aus der Mutterſchooß, 
Wie die Bäche aus der Erden, 
Ehe ſie zu Stroͤmen werden. 


Eilen nach dem Meer die Fluͤſſe, 
Als zu ihrem Urſprung hin, 
So will durch verborg'ne Schluͤſſe 
Aller Dinger Meifterin, 
Das Verhängniß nach und nach 

Unſerer Jahre ſchmalen Bach 

Doch nicht ſonder Muͤh und Rauſchen 
Mit dem Meer der Zeit vertauſchen. 


Dieſes Meer hegt alle Stunden 
Ebb' und Fluth in ſeinem Schooß, 
Wenn die erſte kaum verſchwunden, 
Iſt die andere wieder groß: 

Denn es pflegt die eitle Welt 
Wie der wohl bekannte Belt 


Ihren Unbeſtand zu zeigen. 


Hier muß man als Sclave froͤhnen, 
Und ſich ſchmiegen wie ein Wurm, 
Unter Syrten und Syrenen, 
Klippen, Wirbel, Streit und Sturm, 
Wenn das Wetter noch ſo ſchoͤn, 
Muß man doch in Arbeit ſtehnz 
Da ſchwebt man in tauſend Sorgen 
Von dem Abend bis an Morgen. 


Hier ſitzt keiner nicht in Roſen, 
Selbſt der weiſe Salomon 
Saß mit unter den Matroſen, 
Und ſein hoher Koͤnigsthron 
War die gold'ne Ruderbank, 
Darauf mußt' er Lebenslang 
Gleichſam angeſchmiedet ſitzen, 
Und in Reichsgeſchaͤften ſchwitzen. 
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Deine ſchwache Leibeshoͤhle . 
Iſt das Schiff, dem ſelbſt die Braut 
Deiner Gott-verlobten Seele 
Hoch und theuer anvertrautz 
Dieſe faͤhrt in jene Welt, 
Wo der Koͤnig Hofſtatt haͤlt, 
Der ſie, eh' du noch geboren, 
Schon zum Eigenthum erkohren. 


Scheint dein Schiff gleich ſtill zu ſteh'n, 
Pflegt es dennoch unvermerkt 
Mit dem Strome fort zu gehen, 
Welcher täglich ſich verſtaͤrkt, 
Und im großen Ocean, 
Nicht allein den kleinſten Kahn, ö 
Sondern auch, weil hier nichts bleibet, 
Selbſt die Orlogs-Schiffe treibet. 


Schiffe leiden vielmals Schaden, 
Wenn die Wuͤrmer ſie durchwühlt, 
So bat auch der Menſch ſchon Maden, 
Weil er noch das Leben fuͤhlt; 

Thun die Aerzt' auch in der Noth 
„Deines Leibes ſchwaches Boot 
Nach der Kunſt aufs beſte flicken; 
Es geht endlich doch in Stuͤcken. 


| Ev. Beſ. Jahrg. 5. 12 
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Denn in deinen alten Tagen 
Wird es aller Orten leck, 
Und die Schickſals Winde jagen 
Es gleich einem Vogel weg, 
Keine Macht hält deſſen Lauf 
Aufer Gottes Allmacht auf, 
Und der Aubſpruch bleibet feſte: 
Wir ſind alle fremde Gäſte. 


Bei der groͤßten Meeresſtille 
Iſt ein Sturm nicht allzu weit, 
Haſt du alles gleich die Fülle, 
Wird dein Gut doch bald zerſtreut, 
Denn das wandelbare Gluck 
Währt kaum einen Augenblick, 
Und du laß'ſt meiſt nach dem Sterben 
Hinter dir verlaß'ne Erben. 


Alle Stunden und Minuten, 
Und fo oft der Puls ſich regt, 
Iſt die Heimfahrt zu vermuthen, 
Wenn es Gott dir auferlegt; 
Führt ein ungeſtümmer Nord 
Dich gewaltfam an den Ort, 
Ehe du dich recht kannſt faſſen, 
Dieſes Welt-Meer zu verlaſſen. 


Mancher ſchifft nur wenig Stunden, 
Da er als ein kleines Kiud, 
Das noch nicht viel Noth empfunden, 
Schon den ſichern Hafen find't; 
Da ein and'rer mit Verdruß 
Sich im Elend quälen muß, 
Bis er erſt nach fpaten Jahren, 
Lebens muͤde heim kann fahren. 


Niemand kann den Lauf nicht wiſſen, 

Wo ein Schiff voruͤber fuhr, 

Weil die Wellen bald verſchießen, 

Und zugleich des Schiffes Spur: 

Alſo wird der Namens-Ruhm 

Bei dem ſpaͤten Alterthum, 

Ob man noch ſo hoch geſeſſen, 

Nach dem Tode bald vergeſſen. 


Denn du laufſt zuletzt zum Canten, 
So der blaſſe Tod bewacht, 
Und wirſt von den Anverwandten 
In den Stillen Port gebracht; 
Dort an jener engen Bahn, 
Mo wir in den Ocean, 
Den kein Sterblicher begriffen, 
Aus dem Mittel-Meere ſchiffen. 


Ich erblicke ſchon von weiten 
Jene unergründ'te See 
Der unentbar'n Ewigteiten, 


Wo ein ſtetes Wohl und Weh 
Allen Menſchen auf der Welt 
Zur Belohnung iſt beſtellt; 
Ach! wenn jeder doch bedachte, 
Daß er da beſtehen moͤchte. 


Es hat die Vernunft vergebens 
Hier den Bleiwurf eingeſenkt, 
Ob ſie gleich Zeit ihres Lebens 
Dieß Geheimniß wohl bedenkt; 
Denn die Tiefe und die Hoͤh 
Dieſer ungeheuren See 
Kann kein Sterblicher ergruͤnden, 
Noch deſſelben Breite finden. 


Merk, o Menſch, doch Sirach's Lehre: 
Wie ein einzig Koͤrnlein Sand 
Gegen allen Sand am Meere, 
Wie ein Tropfen in der Hand 
Gegen alles Waſſer iſt, 
Das im großen Welt Meer fließt, 
So ſind unſre Lebens-Zeiten 
Gegen's Meer der Ewigkeiten. 


Selbſt der Gottheit hoͤchſtes Weſen 
Hat in dieſem Meer den Sitz, 
Darzu niemand kommt, erleſen, 
Aller Rechenmelſter Witz 
Muß beſchämt den Kürzern ziehen, — 


Ja den großen Auguſtin 


Hat ein kleines Kind vor dieſem 
An dem Ufer uͤberwiefen. 


Ich bewundere die Laͤnge 
Und die Breite dieſes Meers, 
Aber auch zugleich die Menge 
Jenes ungezählten Heers, 
Das in jenem Umkreis wohnt, 
Wo ein jeder wird belohnt, 
Nach den Werken vor'ger Zeiten, 
Die ihn bis an Port begleiten. 


Dieſer jetzt bemeldte Hafen 
Iſt die kuͤhle Todten-Gruft, 
So die abgematt'ten Selaven 
Von den Ruderbaͤnken ruft, 
Hier ſchließt die gewuͤnſchte Ruh 
Feſt genug die Ausfahrt zu, 
Bis die kurzen Ruheſtunden 
Nebſt dem Meer der Zeit verſchwunden. 


| Der ir wohl recht aufgehoben, 

Der an dieſen Küſten ſchifft, 

Denn wenn Wind und Wetter toben, 
Tröoͤſtet ihn die Ueberſchrift: 

Alles Unglück muß hier fort, X ! 
Und bei dieſem Friedensport 
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Seine ſtolze Wellen legen, 
Ja hier darf kein Feind ſich regen. 


Alles Anſehen der Perſonen 
Wird auch ganz beiſeit geſetzt, 
Denn der Tod pflege nichts zu ſchonen, 
Ob man's noch ſo werth geſchaͤtzt, 
Ungeſtalt, ſchoͤn, arm und reich, 
Hoch und niedrig ſind hier gleich, 
Gelbe wie auch graue Haare 
Gehn zugleich in einem Paare. 


Jener alte Patriarche 
Bracht es faſt auf tauſend Jahr, 
Und der Noah in der Arche 
Kam begluͤckt aus der Gefahr, 
Als n das Erdenrund 
Ueberall im Waſſer ſtund, 
Bis des Todes Suͤndfluth kommen, 
Die fie beide weggenommen. 


Die erſchrecklichſten Tyrannen, 
Die wie Fluthen ſich gethuͤrmt 
Und die Teufel wollten bannen, 
Ja den Himmel ſelbſt beſtuͤrmt, 
Die den Capern gleich verhaßt, 
Sind durch ihrer Waffen Laſt, 
Wie dort Pharas, ertrunken, 
Und ins Rothe Meer verſunken. 


Zwar die tugendhaften Fuͤrſten, 

Die nach ihrer Länder Ruh, 

Nicht nach Mord und Blute duͤrſten, 
Laufen gleichfalls mit herzu; 

Doch ſie ſind den Flotten gleich, 
Welche in ein fremdes Reich 
Gluͤcklich nach unſchätzbar'n Waaren 
Voller Freud und Hoffnung fahren. 


Ja die allreſtärkſten Rieſen 
Muͤſſen mit Gewalt herein, 
Das hat Goliath bewieſen, 
Deſſen Lebensſchiff ein Stein 
Aus dem Bach in Stuͤcken brach, 
So daß er mit Weh und Ach 
Jämmerlich und wider Hoffen 
In dem eignen Blut erſoffen. 


Helena, der Preis der Damen, 
Und ihr Paris, die erfreut 
Ueber's Meer nach Trojam kamen, 
Die erfuhren nach der Zeit, 

Daß die Schoͤnheit wie ein Traum, 
Und ein dünner Meeres Schaum, 
Mit der Nacht und mit dem Winde 
In ein leeres Nichts verſchwinde. 


Hat Columbus gleich die Kuͤſten 
Von Amerika erreicht, 

Und den Europaͤ'ſchen Chriſten 
Eine neue Welt gezeigt; 

Dennoch lief ſein Lebenskahn 

In des Todes Hafen an, 

Wo Vesputius ſein Leben 

Auch nach dieſem aufgegeben. 


Alle Wiſſenſchaft und Kuͤnſte 

Jagt der rauhe Todes-Nord 

Als wie Nebel, Dampf und Dünſte, 
Und wie leichte Stoppeln fort; 

Pl ato, Ariſtoteles, 

Seneca und Socrates, 

Mußten endlich doch mit Schanden 
An dem rauhen Ufer ſtranden. 


Allhier werden theure Laſten 
Nur vor ſchlechten Roth geacht, 
Faule Ruder, morſche Maſten, 
In den Hafen eingebracht, 

Dieſe haben die Geſtalt, 

Wie ein abgeſtorb'ner Wald, 

Bis zu den verweſten Knochen, 
Stehet auf! einſt wird geſprochen. 


Nur des Himmels Braut der Seelen 
Will den jetzt gemeldten Port 
Nicht zu ihrer Ruhe waͤhlen, 
Sondern ſegelt weiter fort 
In das neue Engel⸗Land, 
Wohin durch der Engel Hand 
a der Herr der Herrlichkeiten 
Läßt zur ſichern Ruh begleiten. 


- —. — — — 


Aber die mit ihren Leibern 
Allzu kuͤhn herumgeſchwebt, 
Und ſelbſt mit den Seelen-Raͤubern 
Hier in Allianz gelebt, 
Werden aus dem Meer der Zeit 
Nicht von Engeln weg begleit; 
Sondern die verdammten Geiſter 
Bleiben leider! ihre Meiſter. 


Denn der Paß iſt ſehr gefährlich, 
Veil es tauſend Capers gibt, 
Das zeigt die Erfahrung klaͤrlich, 
Wer nun die Gefahr geliebt, 
Der kommt in die Sclaverei, 
Und wird niemals daraus frei, 
> er muß in letzten Tagen 


Noch ein ſchwerer Urtheil tragen. 


| Wenn mit Jauchzen, Freuden. Wonne, 
Nach verſtoß'ner Tedes-Nacht, 
Jene Feuer-See, die Sonne, 
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Einſt den letzten Morgen macht, 
Wenn der Lenz der Ewigkeit 
Alles wiederum erneut, 

So eroͤffnet ſich der Hafen, 
Wo die ganze Welt geſchlafen. 


Wie beim Schall der Sturm-Poſaunen, 


Jericho dort nicht beſtund: 

Alſo ſtuͤrzt auch mit Erſtaunen 
Dieſe Feſtung in den Grund, 
Denn der letzte Donner ſchmeißt, 
Wenn es Gottes Allmacht heißt, 
Selbſt das Bollwerk dunkler Gruͤfte 
Gleich den Minen in die Lüfte, 


Darauf wird die Seele wieder 
In des Leibes Schiff gebracht, 
Und der erſte Bau der Glieder 
Augenblicklich ganz gemacht, 
Auch mit ſolcher Kraft begabt, 
Die ſie nie zuvor gehabt, 

Denn ſie koͤnnen nicht verderben, 
Noch in Ewigkeit erſterben. 


Bei dem Anbruch dieſes L Lenzen, 

Komimt die hoͤchſte Majeſtaͤt 

In ganz wundervollem Glaͤnzen, 
Um das endliche Decret 

Als ein großer Admiral 
In dem lichten Wolken-Saal, 
Allen Schiffenden zu ſprechen, 
Und an Feinden ſich zu rächen. 


Alsdann wird im engen Meere 
Mit dem Aufbruch nicht verweilt, 
Und die ungeheuren Heere 
In zwei Flotten abgetheilt, 

Durch der Engel Feldgeſchrei 

Wie man Unkraut, Staub und Spreu 
Von dem reinen Weizen trennet, 
Dierſen ſammlet, jen's verbrennet. 


Eine Flotte geht zur Rechten 
Voller Pracht, Glanz, Licht und Schein, 
Welches einzig die Gerechten 
Und die Auserwählten ſeyn; 
Doch die allergroͤßte Schaar, 
So ſtets ungehorſam war, 
Wendet auf deſſelben Wonen 
Sich Erſtaunens⸗-voll zur Linken. 


Alle Mahanaim ſtehen 
Als Conveyers ſchon bereit, 
Mit den Frommen fort zu gehen 
In das Meer der Ewigkeit; 
Führen ſie darauf geſchwind— 
Eleich dim ſanſten Weſtenwind, 


0 Weil die gold'ne Zions S 


2 


Zu den hoͤchſt begluͤckten Inſeln, a 
Wo kein Weinen, Fleh'n noch Winſeln. 


In wi Anmuths vollen Auen, 
So der Baum des Lebens ziert, ß 
Iſt 5 Wechſel nicht zu ſchauen, 
Keine Nacht wird hier geſpuͤrt; 
tadt 
Bott Zur Sonn und Tempel hat, 
00 die Wolluſt ſonder Kranken 
Uns gleich einen Strom wird tränken. 


ß 
N 
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Hier iſt weder Froſt noch Hitze, 
Sondern ein beſtaͤnd'ger May, 
Ohne Donner, Sturm und Blitze, 
Angſt, Gefahr und Raͤuberey; 
Denn hier wächſt das Zuckerrohr 
Suͤßes Troſtes hoch empor, 

Und in dieſem Himmels-Goſen 
Geht man ſtets auf Liebes⸗Roſen. 


Man ruͤhmt die Canarie Inſeln, 
Doch dieß Paradies weit mehr, 
Weil es ſelbſt Apelles' Pinſeln 
Abzuſchildern viel zu ſchwer; 
Denn was Paulus einſt entzuͤckt, 
Und im Beiſte nur erblickt, 

Kann mit Worten noch Geberden 
Nicht genug entdecket werden. 


Kurz, kein Auge hat's geſehen, 
Auch kein ſterblich Ohr gehoͤrt, 
Was dereinſten ſoll geſchehen, 
Denen, die Gott recht verehrt, 
Ueber alles hoch geliebt, f 
Und nie wiſſentlich betruͤbt 
Ja kein Herze hat's vernommen, 
Was bereit iſt denen Frommen. 


Aber die zur linken Seiten, 
Weil ſie ihr befohl'nes Amt 
Nicht gethan im Meer der Zeiten, 
Muͤſſen alle ins geſammt 
Von des ſtrengen Richters Stuhl 
Nach dem Pech und Schwefel Bfubk 
Nebſt den ſchwarzen Geiſterſchaaren 
In das wuͤſte Eisland fahren. 


eſes feet uns die Hölle 
ſchon als ein Sinnbild vor; 
Do pi hat Hecla ſeine Stelle, 
Als der Hollen off'nes Thor, 
So mit Eis und Schnee beſtreut, 
Und nich Me Flammen ſpehy b: 
Alſo wird in dieſen Gründen 

Sich fo Kält als Hitze finden. 


En 
er 
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Hier herrſcht in den truͤben Wellen 
Stets des Leviathan's Macht, 
Der mit ſeinen Mord Geſellen 
Die Verdammten nur verlacht, 
Bald ſchluckt er ſie grimmig ein, 
Bald pflegt er ſie auszuſpey'n; 
Doch vermag er im Verſchlingen 
Sie nicht gänzlich umzubringen. 


Es wird Hecla's Feuerhuͤgel 
Durch den Dampf und Schwefelduft, 
Gleichfalls als ein rechter Tiegel 
Der vermaledeyten Gruft; 

Denn es wird der Rauch der Qual 
Ueber dieſen Marter-Saal 

Gottes Eifer anzuzeigen, 

Ewig in die Hoͤhe ſteigen. 


Millionen Ungeheuer 
Von erſchrecklicher Geſtalt 
Haben in dem hoͤll'ſchen Feuer 
Ihren ſteten Aufenthalt, 
Es verzehrt die Schlangenbrut 
Der Verfluchten Mark und Blut, 
Loͤwen, Panther, Drachen, Eulen, 
Hoͤrt man hier entſetzlich heulen. 


Ein Verdammter faͤllt den andern, 
Wie ein Baͤr und Tiger an, 
Weil gleich denen Salamandern 
Keiner nicht erſterben kan; 
Denn des Lucifers Geſang 
Wird den Teufeln auch zu lang: 
Brennt und ſterbt ihr Hoͤllenbrände 
Sonder Rettung, ſonder Ende. 


Dieſes Schreckenvolle Bruͤllen 
Wird viel hundert tauſend Jahr 
Der Verdammten Ohren füllen 
Ja es wird auch dieſe Schaar; 
Unter Satans Tyranney 
Mit dem aͤrgſten Mordgeſchrey 
Sich und ſelbſten Gott verfluchen⸗ 
Und umſonſt zu ſterben ſuchen. 


Wenn dies alles nun vollendet, 

Und die beiden Flotten ſchon 

An beſtimmten Ort gelandet, 

Wird der helle Wolckenthron 

In das erſte Nichts verkehrt, 

Und der Himmels⸗-Koͤnig fährt 
Mit den Auserwaͤhlten Choͤren 

Zu der Reſidentz der Ehren. 


Sterblicher! gebeut den Sinnen 
Hier ein wenig Stilleſtand, 
Denckſt du anders zu gewinnen 


Jenes hochgelobte Land; 

Mercke nur die Regeln wohl, 
Wie man gluͤcklich ſchiffen ſoll, 
Lern auch fleißig ſolches üben, 
Was hier kuͤrzlich vorgeſchrieben. 


Laß die rauen Felſen-Hoͤhen 
Deiner letzten Todes-Pein, 
Die um dieſen Hafen ſtehen, 
Dir gar nicht erſchrecklich ſeyn. # 
Denn die Durchfahrt währt nicht lang 
Und iſt nur ein Uebergang, 
Wenn die Einfahrt uͤberſtanden, 
Stoͤßt kein Sturm dir mehr zu Handen. 


Doch weil vieler Klippen wegen 
Dieſer Port der Sterblichkeit 
Sehr gefaͤhrlich iſt gelegen, 


So verſchmaͤh die Sicherheit, 


Mache dir den rauhen Strand 

Schon im Geiſt vorher bekannt, 
Sonſten kannſt du leicht beim Scheiden 
Selbſt im Hafen Schiffbruch leiden. 


Blaſen ſtarcke Hoffarths-Winde 
Allzuſehr die Seegel auf, 
Wende ſelbige geſchwinde 
Mitten in dem ſchnellſten Lauff; 
Denn wer gar zu groß ſich macht, 
Und nur ſeinen Ruhm und Pracht 
Täglich ſuchet zu erweitern, 
Pflegt am erſten zu zerſcheitern. 


/ 


Darum laß die Seegel ftreichen, 
Wenn du etwan Särge ſiehſt, 
Und bisweilen deines gleichen 
Zu begleiten dich bemuͤhſt; 

Denn der kleine Unterfcheid. 

Iſt nur eines Fingers breit, 
Zwiſchen die und dieſem Brette, 
Und der duncklen Grabes-Staͤtte. 


Darum mußt du dich in Zeiten 
Zu der Ausfahrt in das Meer 
Der Unendlichkeit bereiten, 
Gieb dem Steuer-Mann Gehör, , 
Laß auf Jeſu Wink und Wort 
Dich an einem jeden Ort 
Frey von wiſſentlichen Suͤnden 
Wachſam, treu und emſig finden, 


Warte nicht bis deine Haare 
Des verhaßten Alters Schnee 
Ueberdecket, denn die Baare⸗ 
Dient auch Jungen zur Gale, 
Darauf ſich der Schiff-Patron, 
Sonder Anſehn der Perſon, 


Drum ſieh dich auf allen Seiten 
Wie ein kluger Schiffer um, 
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Wenn fo Maſt als Ruder fpringen, 
Läßt ans ſtille Ufer bringen. 


Zeigt das Spielen der Delphinen 
Auf die kuͤnfftige Gefahr, 
So laß dir zur Warnung dienen, 


Macht dir Fleiſch und Blut zu ſchaffen, Wenn der Epicurer Schaar 


Plagt dich deiner Suͤnden Schwarm; 
So ergreiff ded Geiſtes Waffen, 
Jeſus ſtaͤrket deinen Arm, — 

Der an unfer aller Statt 

Sind und Schuld gebuͤßet hat, 

Der wird dir auf allen Seiten 
Heldenmäßig helfen ſtreiten. 


Speyt der ſchwartze Hoͤllen-Rachen 
Dampff und Feuer, Aſch und Grauß, 
Wie Veſuvius mit Krachen, 

Und wie Aetng auf dich aus, 

Da der tieffe Abgrund bebt, 

Und manch Schiff ins Meer vergraͤbt, 
Laß den Steuer-Mann nur walten, 
Seine Hand wird dich erhalten. 


Will ein Raub-Schiff dich bezwingen, 
Setzt dir Leviathan zu, 
Und will dich mit Macht verſchlingen, 
Nur getroſt, Gott ſchafft dir Ruh, 
Der im groͤßten Krieg und Streit 
Deinem Feind die Spitze beut, 
Dieſer wird ſchon vor dich kaͤmpfen; 
Und den Anfall kraͤftig dampfen. 


Lauf nur mit Gewalt den Raͤubern 
Nicht in ihre Klauen ein, 
Die den Seelen und den Leibern 
All zeit hoͤchſt gefährlich fein; 
Aus der Barbarn Grauſamkeit 
Wird manch Sclave noch befreit, 
Aber aus des Satans Ketten 
Kan dich auch kein Engel retten. 


Bei ſo viel Gefaͤhrlichkeiten 
Faͤhrt ſichs auf dem Welt-Meer ſchli 


Nimm das Perſpectiv zur Hand, 
Welches Klugheit wird genannt, 
— 5 5 . e e 

So enkgehſt du auf die Weiſe 
Mancher Noth auf deiner Reiſe. 


Wenn die ſchmeichelnde Syrene 
Der verfuͤhreriſchen Welt 
Durch ihr liebliches Gethoͤne 
Dir nach Leib und Leben ſtellt, 
Ach fo ſchiſſe weit vorbey, 

Mach dich von ihr gänzlich frei, 
Und vorſtepffe deine Ohren, 
Sonſt gehſt du gewiß verloren. 


— 
» 


In dem Welt Meer luſtig fpielt, 
Und ihr Muͤthchen tapfer kuͤhlt, 
Denn da iſt der Sturm ſehr nahe, 
Wie zu Naa Zeit geſchahe. 


Wenn bei ſtarken Sturm und Winden 
Um die Maſten in der Hoͤh 
Feuerflammen ſich entzuͤnden, 
Stellt die ungeſtümme See 
Bald darauf ihr Bruͤllen ein; 
So will Gott in Creutz und Pein 
Unverhofft den lieben Seinen 
Auch mit Troſt und Huͤlff erſcheinen. 


Meide Irr und Aberglauben, 
Die Charybd und Scilla ſind, 
Die dem Leib und Seele rauben, 
Der den Mittelweg nicht ſind't; 
Wo die groͤſten Schiffe ſchon 
Der Verwäͤgnuͤß rechten Lohn 
Mit der erſten Welt empfangen, 
Und erbärmlich untergangen, 


Halt bei deinem Hertzen Wache, 
So der Pulver Kammer gleicht, 
Daß der Eifer, Zorn und Rache 
Dieſen Zunder nicht erreicht, 

Denn es brennet leichtlich an, 
Und aus einem Fünklein kann 
Ein ſo groſſer Brand entſtehen, 
Daß dein Schiff muß untergehen. 


Huͤte dich auch fuͤr dem Geitze, 
Den ein Chriſt wie Syrten ſcheut, 
Daß er deinen Sinn nicht reitze 
Zu der Unbarmherzigkeit, 

Wer ſein Schiff zu hart beſchwert, 


7 Und auf dieſe Sandbank fährt, 
mmi, Der iſt kaum durch viel Bemuͤhen 


Wieder davon abzuziehen. 


Und gleich wie man in der Mitten 
Auf dem Boden den Ballaſt 
Zum Gewichte pflegt zu ſchuͤtten: 
So braucht zwar ein Erdengaſt 
Zur Erhaltung Lebenslang 
Maͤßig Kleider, Speiß und Trank; 
Doch er muß zu ſeinem Schaden 
Nicht das Hertz zu ſehr beladen. 


Alle ſchnoͤde Mammons Guͤter, 
Alle Schätze dieſer Welt, 
Welche geitzige Gemüuther 
Sich als Goͤtzen vorgeſtellt, 
* 


Wir wollen nicht, daß 


Drucken in der letzten Noth 

Mit dem halb verfaulten Boot 
Der erblaßten Leibes-Glieder 

Offt den Schatz der Seelen nieder. 


Noth und Tod hat kein Geſetze; 
Drum wirf alles, dem du hold, 
Ja die allertheurſten Schätze, 
Edelſteine, Perlen, Gold, 
Sonder Zwang und Wider-wort, 
Wenn der Tod kommt uͤber Bort, 
Denn es kann in letzten Stuͤrmen 
Dich dein Gut doch nicht beſchirmen. 


Schiffer, die von theuern Dingen 

Dort aus Peru und Japan, 

Vieles nach Europa bringen, 
Laufen oft auf Felſen an, 
Die mit Jammer, Ach und Weh 
In der offenbaren See 
Sie in tieffſten Abgrund ſtuͤrtzen, 
Und ihr Lebens Ziel verkurtzen. 


Willſt du dich recht wohl bewahren 
Auf der Reiſe, laß dein Brod 
Reichlich uͤbers Waſſer fahren, 

Und zwar noch vor deinem Tod, 

Gib vonzdeinem Haab und Gut 
Denen, die durch, Brand und Fluch, 
Gleichſam Schiffbruch juͤngſt erlitten, 
Und vor deiner Thuͤre bitten. 


Kurz, wenn deine Lebens Reiſe— 
Recht nach Wunſch gelingen ſoll, 
Sieh auf Jeſu Lehr und Weiſe, 
Werde Seines Geiſtes voll; 
Spanne alle Segel auf, 
Eil und foͤrd're deinen 
Alles leide, dulde, thue 
Daß du komm'ſt zur ew'gen Ruhe. 


Lauf. 


Wir wollen nicht, daß Dieſer über 
uns herrſche. Luc. 19, 14. 
(Schluß.) 


Der Herr gab noch ein Begleitungszei⸗ 
chen zu dieſem Abfall an: Empoͤrun g⸗ 
en! Es wird ſich empoͤren ein Volk über 
das andere und ein Koͤnigreich über das 
andere.“ Hiermit meint der Herr nicht 
etwa Empoͤrungen uͤberhaupt hin, ſondern 
ſolche Empoͤrungen, welche weſenhaft mit f 
jener Botſchaft der gottfeindlichen Bürger 
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Denn durch dieſen we— 


zuſammenhaͤngen. 
Empo⸗ 


ſenhaften Zuſammenhang dieſer 
rungen mit dem Abfall werden ſie erſt zu 
Zeichen der Zeit. Zeitereigniſſe ſind noch 
nicht Zeitzeichen! Wir leben in der vier— 
ten Danieliſchen Weltmonarchie und ſind 
bereits an den Zehen des großen Bildes 
angekommen und handgreiflich offenbar 
will ja fuͤrwahr Thon und Eiſen nicht 
mehr zuſammenhalten. 

Unſere heutige Empoͤrungen ſind gar 
nichts Anderes, als die Botſchaft: „Wir 
wollen nicht, daß dieſer über uns herrſche,“ 
angewendet auf das buͤrgerliche Leben. — 
Alſo dieſes Zeichen der Zeit: Abfall 
Empoͤrungeu find auch da! 

Hier muß noch Eines Zeichens der Zeit 
gedacht werden, welches in der Regel irrig 
gedeutet wird: das Miſſions werk! 
„Und es wird geprediget werden das Evan— 
gelium vom Reiche in der ganzen Welt zu 
einem Zeugniß uͤber alle Voͤlker und dann 
wird das Ende kommen““ Irrthuͤmlich 
meint wan gewoͤhnlich, daß bis zur erſten 
Wiederkunft des Herrn, alſo noch vor dem 
Beginn des Tauſendjähvigen Reiches, das 
Miſſionswerk abgeſchleſſen und fogar alle 
Heiden bekehrt ſein muͤßten. Allein das 
Miſſionswerk wird gerade im tauſendjaͤh⸗ 
rigen Reiche erſt mit vollem Segen —und 
ich füge hinzu: an Ham und den übrigen 
aus Sem getrieben werden. Zudem ſagt 
ja der Herr in obiger Stelle ganz deutlich, 
daß das Evangelium gepredigt werde bis 
daß das Ende' kommt, alſo bis dahin, 
daß der Herr nach dem tauſendjährigen 
Reiche Seine letzten Feinde auf Erden mit 
Feuer vom Himmel vertilgt. Auch wird 
ja der Teufel 1000 Jahre gebunden, gera— 
de daß er die Heiden — die alſo im tauſend— 
jährigen. Reiche noch vorhanden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen— nicht mehr verfuͤhre! Ich glaube 
wir haben in der Schrift noch einen,, viel⸗ 
leicht noch nicht benutzten Schluͤſſel gerade 
darüber, bis zu welchem Punkte das Miſ⸗ 
ſtonswerk kommen werde vor der erſten 


Wiederkunft des Herrn. 
\ 
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Ueberlege: Iſraels Heimfuͤhrung und 
Bekehrung faͤllt unmittelbar vor die erſte 
Wiederkunft des Herrn. Denn nach Da⸗ 
niel 12 „ſoll dieſes Alles geſchehen, wenn 
die Zerſtreuung des heiligen Volks ein Enz 
de hat.“ Nach Luc. 21, 24. „wird aber 
Iſrael gefangen geführt: unter alle Volker 
und Jeruſalem zertreten von den Heiden, 
bis daß der Heiden Zeit' erfuͤllet iſt. — 
Und nach Ram. 11, 25. „iſt Iſrael Blind— 
heit eines Theils widerfahren, ſo lange 
bis die Fülle der Heiden eingegangen ſei.“ 
Hier haben wir nun drei gleich lange 
Maaße an Zeit und dazu ein entſprechen⸗ 
des Maaß an Volk. Die Dauer der Zer⸗ 
ſtreuung des heiligen Volkes, die Dauer der 
Blindheit Iſraels und die Dauer der Hei: 
8 denzeit muß gleich k ange ſeyn und ſich de— 
cken; und ebenjo muͤſſen ſich die 4Heiden— 
zur und die Fulle“ der Heiden entſpre— 
chen. Die „Heidenzeit' beginnt mit der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems durch die roͤmi— 
ſchen Heiden und ain bis zur Wieder 
kehr Israels, gen Zion. Was iſt aber Di 
Fülle der Heiden”? Das Wort einge- 
gangen“ iſt ein Wink. Mich weist mein 
Gefühl auf den Segen und Fluch Noaͤ: ö 
Noa Weiſſagung bezeichnet ganz fiharf in 
Hauptzügen und bis auf einen beitimme 
ten Zeitpunkt hin den weltgeſchichtlichen 


Gang der drei großen Voͤlkerſchichten, 
welche von den drei Soͤhnen Nos abſtam— 


men, und alſo die 
heit in ſich ſchließen. 


ganze jetzige Menſch⸗ 
Dieſe Weiſſagungen, 


geſtellt vom heiligen Geiſte am Anfang! 


der jetzigen nachſündfluthlichen Weltzeit, 
wird wohl den Gang der drei Voͤlkerſchich 
ten der jetzigen Menſchheit bezeichnen bis 
anzdas Ende der jetzigen Weltzeit, alſo 
bis zur erſten Wiederkunft des Herrn. Nun | 
hoͤre! Meſe 9, 25—.: „Verflucht ſei Ca⸗ S 
naan 9 ams Sohn — und ſei | 
Knecht aller Knechte unter feinen B 

dern.“ Die Neger Afrikas ſind H ame 
ten ]. Sclapenhandel! Ken echte aller, 
Knechte iſt das Loos der Hamiten bis heute! 


- 
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ein 


Zru⸗ ru 


Wir wollen nicht daß dieſer uͤber uns herrſche. 


„Gelobet ſei Gott, der Herr Sems, und 
Canaan ſei ſein Knecht.“ Israel iſt der 


Grundſtock aus den Semiten! Das Heil 
kommt von den Juden! Jeſus Chriſtus 


nach dem Fleiſche ein Sohn Sems! Gott 
breite Japhet aus, und laſſe ihn 
wohnen im den Hütten Sems, 
und Canaan ſei fin Knecht.“ Wir Eu⸗ 
ropdr, die jetzige Chriſtenheit, find die Ja⸗ 
phetiten, und find in der ganzen Welt herr— 
ſchend ausgebreitet, und find weine 
gegangen“ in die Huͤtten Sems, ſeit 
„Israel das Reich Gottes genommen und 
den Heiden, zunaͤchſt den Japhetiten, gege- 
ben worden iſt.“ Hier haben wir wieder 
ein Maaß an Zeit: die Zeit des Aus⸗ 
geſtoßenſeyns von Sem aus ſeinen Huͤtten 
und die Zeit des Eingehens und Wehnens 
der Japhetiten in dieſen Hütten. Wir ha— 
ben auch ein Maaß an Volk; die oben 
noch nicht gemeſſene “Fülle der Hei⸗ 
den“ iſt hier gemeſſen und genannt: die 
Japhetiten ſind dieſe Fülle der Heiden, 
denn von Hams Wohnen in dieſen Pütz 
ten iſt gar nichts geſagt. Die Japhetiten, 
dieſe (Fulle der Heiden“ find nun aber 
eingegangen“ und hatten bis heute 
eine volle (Heibenzeit,“ nämlich vol⸗ 
le Zeit, einzugehen in die Hütten 
Sems, darin zu wohnen und an ihrem 
Theil zu bethaͤtigen, ob ſie würdig erz 


funden wuͤrden, in dieſen Huͤtten zu ver⸗ 


bleiben, oder aber, ob fie wie Israel 
ebenfalls muͤßten a oßen werden. 
Der jetzige Abfall der japhetitiſchen Chriſt⸗ 
enheit wartet aber das Ausgeſtoßenwerden 
gar nicht ab, ſondern hat Neu die „feind— 
liche Botſchaft'' dem Gotte der Hütten 
Sems ſelbſt aufgekuͤndigt! Bereits hat die 
Mehrzahl dieſer Dan iten die Huͤtten 
Sems ſchon wieder verlaſſen und die HHei⸗ 
denzeit“ iſt wech ihrem Ende naheges 
ckt und ebendemnach muß auch Israels 

89 in feine Hutten nahe ſein! 


N 
Nu 


us geſt 


aber von den Hamiten in dieſer 
i mit keinem Worte geſagt iſt, 


W 


x 


Züge von C 


daß auch ſie in die Hutten Sems eingehen, 


ſie aber doch jedenfalls gewiß auch in die 
Huͤtten Gottes eingehen ſollen, ſo muß die 
Bekehrung der Hamiten hinausgehen über 
die jetzige Weltzeit, für welche obige Weiſ⸗ 
fagung lauft, und in die neue Weltzeit des 


Grauſamkeit; unter den Heiden. 


1000jaͤhrigen Reiches fallen. Das Erz 
eigniß aber, durch welches dieſe zwei Welt— 
zeiten geſchieden werden, iſt die erſte Diez 
derkunft des Herrn. Darum vergleicht 
auch der Herr ſelbſt den Zuſtand der Chri— 
tenheit vor Seiner Wiederkunft mit dem 
Zuſtande der Menſchheit vor der Suͤnd— 
fluth! Biſt du in der Arche? Israel aber, 
dieſer feit 1800 Jahren verdorrete Feigen— 
baum, gewinnt ja ſicherlich in dieſen Tagen 
Saft und Blaͤtter! Der Sommer muß 
nahe fein! Ueberlege! dieſe Sache iſt große 
wichtig! 

Alle Zeichen der Zeit mahnen laut: Ste⸗ 
het auf vom Schlafe; des Herrn Wieder— 
kunft iſt nahe !! 

Daß die Welt dieſe Nähe der Wieder— 
kunft bes Herrn nicht ſiehet, darf nicht be— 
fremden; daß aber auch die Glaubigen, 
welche ihre Kniee vor Jeſu Chriſto beugen, 
fo ganz lau“ im Warten auf ihren 
Herrn ſtehen, das erinnert ſchmerzlich an 
das Einſchlafen aller 10 Jungfrauen. Denn 
im Aufhoͤren ihres Wartens beſteht ihr Eins 
ſchlafen.— [Zeichen der Zeit.] 


Züge von Grauſamkeit unter den 
Heiden. 

Ein Miſſionar in Suͤdafrika erzählt von 
einem heidniſchen Haͤuptling, daß er ſeinen 
Untergebenen befohlen habe, feine alte Mut⸗ 
ter in den naheliegenden Buſchwald zu, 


ſchleppen und fie zu tödten. Die Leute ge⸗ 
horchten, trugen die alte Frau hinaus und | 
ſchickten ſich an, fie umzubringen; aber die 

Unglückliche bat fo flehentlich um ihr Leben, 
daß Jene endlich einwilligten, ihr das Le⸗ 
ben zu laſſen, unter der Beding ung, daß ſie 
nie wieder zuruͤckkehre. Wenige Tage da⸗ 
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rauf begegnete ihr der oh pre ihr 
Sohn, und gerieth in den hoͤchſten Zorn, 
daß man ſeinen Befehl nicht vollzogen ha— 
be. Er packte fie nun ſelbſt, trug ſie aber⸗ 
mals in den Buſchwald, band ſie an einen 
Baum, nicht ferne von ſeiner eigenen 
Wohnung, und überließ ſie da dem Hun⸗ 
gertode. Vergebens bat fie, er möchte fi fie 
noch ein wenig länger leben laſſen; verge⸗ 
bens flehte ſie um ein wenig Nahrung und 
ſchrie fortwaͤhrend in ihrem Elende: Waſ⸗ 
ſer! Waſſer! Waſſer! Der unnatuͤrliche 


Sohn konnte ganz deutlich ihr jammer⸗ 


volles Rufen hoͤren, antwortete aber nur: 
Nein, Mutter, Du haſt lange genug gelebt, 
Du mußt ſterben. Als die dritte Nacht 
herankam, toͤnten noch immer ihre Mark 
und Bein durchſchneidenden Jammertoͤne 
durch den Buſch und miſchten ſich mit dem 
gräulichen Geheul der Hyaͤnen; aber ſie 
wurden ſchwächer und ſchwaͤcher, und als 
der Morgen daͤmmerte, ran fie ganz. 
Sie war todt. 

In einer andern Gegend Südafrikas 
wurde ein armes Kaffernweib beſchuldigt, 
daß ſie durch Zauberei den Häuptling des 
Stammes krank gemacht habe. Sie wur⸗ 
de feſtgenommen und gequaͤlt und gemart⸗ 
ert, bis fie im Schmerz zu Allem Ja ſagte, 
deſſen man fie beſchuldigte. Nun ward fie 
auf dem Boden ausgeſtreckt und Hände 
und Füße an vier Pfoſten mit Stricken 
feſtgebunden. Dann häufte man glühend 
heiße Steine auf ihren Leib, und ſtreute 
endlich große ſchwarze Ameiſen über für 
welche fie gleichſam bei lebendigem Leibe 
aufzehrten. In dieſer ſchauerlichen Lage 


ſchmachtete ſie viele Stunden dahin unter 


jaͤmmerlichem Geſchrei, bis der Tod ſie von 
ihrem Leiden erloͤste. Ach, wie wahr it 
die Schilderung, welche der Apoſtel Paulus 
Nom. 1 von der Heidenwelt macht und 
wie nothwendig iſt es, daß die chriſtliche 
Lebe bald mit der rettenden Predigt vom 
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Was iſt Kummer, (trouble)? 


Eine Geſellſchaft von Frauen war ei⸗ 


nes Tages beiſammen im Süden, wenn 


das Geſpraͤch zufaͤlliger Weife auf irdiſche 
Bekuͤmmerniß kam. Jede hatte ihre Ge⸗ 


ſchichte von ſonderbaren Prüfungen und 


Leiden zu erzählen, mit Ausnahme von ei— 
ner bleich und betruͤbt ausſehenden Frau, 
deren mattes Auge und niedergeſchlagene 
Geſichtszuͤge von der tiefſten Melancholie 
zeugten. Ploͤtzlich raffte fie ſich auf, und 
ſagte mit hohler Stimme: „Nicht eine 
von euch weiß, was Kummer ijt.” 
Willſt du dir es gefallen laſſen, Frau 
Grey,“ ſagte die freundliche Stimme ei— 


ner Frau, der ihre Geſchichte wohl bekannt 


war, „dieſen Frauen zu ſagen, was du, 
Kummer nennſt.“ 


Ich will, wenn ihr es wuͤnſchet,' (ver⸗ 
ſetzte ſie,) denn ich habe ihn erfahren. — 
Meine Aeltern beſaßen ein ziemliches Ver⸗ 
moͤgen, und meine Jugend war umringt 
von allen Bequemlichkeiten des Lebens. 
Ich hatte ſelten einen unerfüllten Wunſch, 
und war allezeit heiter und froͤhlichen Her— 
zens. Ich heirathete in meinem neun— 
zehnten Jahre einen, den ich mehr als alles 
in der Welt liebte. Unſere Heimath war 
einſam, aber das Sonnenlicht fiel niemals 


auf eine freundlichere Umgebung, oder auf 


eine gluͤcklichere Familie. Jahre floßen 
ſriedevoll dahin. Fünf Kinder ſaßen 
um unſern Tiſch, und ein kleiner Saͤugling 
ſchmiegte ſich an meinen Buſen.“ 
„Eines Abends um Sonnen-Untergang 
erhob ſich einer der furchtbaren, ſchwar— 


zen Stuͤrme, die fo gemein find in unſe⸗ 


rem ſuͤdlichen Clima. Viele Stunden 
lang ſtroͤmte der Regen unaufhoͤrlich her— 
ab. Der Morgen brach an, aber noch 
tobten die Elemente. Die ganze Savan⸗ 
nah ſchien zu ſchwimmen. Der kleine 


Bach bei unferen Haufe wurde zum ra- 


ſenden Strom. Ehe wir's uns verfahen, 


war unſer Haus umringt vom Gewaͤſſer. 


* 


* 


Was iſt Kummer? 


Es gelang mir mit meinem Saͤugling ei— 
ne kleine Anhoͤhe zu erreichen, auf welcher 
einige weit ſich ausbreitende Baͤume ſtan— 
den, deren dichtes Laubwerk einigen S Schutz 
gewaͤhrten, waͤhrend mein Mann und un— 
ſere Soͤhne zu retten ſuchten von unſerem 
Eigenthum, was ſie konnten. Endlich 
ſchwemmte eine ſchreckliche Woge meinen 
Mann hinweg, und er kam nimmer zum, 
Vorſchein. Ihr Lieben, —keine liebte ih⸗ 
ren Mann mehr, Faber das war noch 
nicht Kummer.“ 

„Bald ſahen meine Soͤhne ihre Gefahr, 
und ihr Leben zu retten war das Einzige 
was ſie zu thun ſich anſtrengten. Sie 
waren fa brave, liebe Knaben, als jemals 
einer Mutter Herz erfreuten, und ich beob- 
achtete ihre Bemuhungen zu entfliehen mit 
einer Seelenangſt, die nur Mutter fühlen 
koͤnnen. Sie waren ſo weit entfernt, daß 
ich nicht zu ihnen reden konnte; aber ich 
konnte fie ſehen immer näher und näher 
ſich zuſammen zu draͤngen, wie ihre Inſel 
kleiner und kleiner wurde” 

„Der truͤbe Waſſerſtrom umfloß die 
großen Baͤume; Helz, Kiſten, Truͤmmer 
von Häuſern, Rindvieh, das am Ertrinken 
war, Maſſen von Geraͤthe, alles ſchwamm 
bei uns voruͤber. Meine Soͤhne ſchwenk— 
ten ihre Haͤnde gegen mich, und deuteten 
dann nach oben. Ich wußte, es ſey ihr 
Abſchieds-Signal, und ihr Mütter koͤn— 
net euch meine Angſt nicht vorſtellen. Ich 
ftp, fie alle untergehen, und doch — das 
war nicht Kummer.“ 

„Ich druͤckte meinen kleinen Saͤugling 
an mein Herz, und als das Waſſer bis zu 
meinen Füßen ſtieg, kletterte ich in die uns 
terſten Zweige des Baumes, und ſo fuhr 
ich fort zu klettern, bis eine allmaͤchtige 
Hand die Fluth hemmte, daß ſie nicht wei— 
ter gehen ſollte. Ich war gerettet. Alle 
meine weltlichen Guͤter waren wegge— 
ſchwemmt, alle meine irdiſchen Hoffnung— 
en waren zernichtetz—doch das war 
kein Kummer.“ 
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Worte der Liebe. 


„Mein Kind war alles, das mir auf 
Erden uͤbrig geblieben war. Ich arbeitete 
Tag und Nacht, um es und mich ſelbſt zu 
erhalten, und ſuchte es aufzuziehen in dem 
rechten Weg; aber als der Knabe älter 
wurde, lockten ihn boͤſe Geſellen von mir 
hinweg. Er hoͤrte auf ſich um ſeiner 
Mutter Rath zu befümmern er ſpottete 
uͤber ihre Ermahnungen und ernſtlichen 
Gebete. Er verließ mein geringes Obdach 
damit er ungehindert wäre in Verfolgung 
des Boͤſenz und endlich, da er einſt Nachts, 
vom Wein erhitzt, das Leben eines Mitge— 
ſchoͤpfes zerſtoͤrt hatte, endete er ſein eige— 
nes Leben auf dem Schaffot. Mein 
himmliſcher Vater hatte zuvor den Becher 
meines Kummers angefüllt, aber nun floß 
er über. Das war Kummer, liebe 
Frauen, und ein ſolcher, wie ich hoffe“ daß 
die Barmherzigkeit Gottes euch verſchonen 
wird, jemals zu erfahren.“ 

Es war kein trockenes Auge unter ihren 
Zuhoͤrern, und die waͤrmſte Theilnahme 
wurde fuͤr die bekuͤmmerte Mutter ausge— 
ſprochen, deren traurige Geſchichte ſie eine 
nützliche Lection gelehrt hatte. 

(Aus dem Engliſchen.) 


Worte der Liebe 
zum Frieden und zur Eintracht. 


Zu unſerem großen Leidweſen verneh— 


men wir von verſchiedenen Seiten her, daß 
wiederum neue Spaltungen einzureißen 
drohen in unſerer Gemeinſchaft hin und 
wieder. In einer Gemeinde im Oſten 
ſcheint die Frage Unruhe zu machen, und 
vielleicht einen Abriß zu verurſachen: Ob 
und in welcher Verbindung die evangeliſche 
Taufe mit der Vergebung der Suͤnden ſtehe? 

Da dieſe Frage, wie jede andere, nach 
und aus der Schrift beantwortet werden 

ſoll, wie billig, ſo wollen wir ſo einfältig 
und unpartheiiſch als moͤglich unterſuchen, 
was das Neue Teſtament hieruͤber ſagt. 
Entſcheidet das Wort über dieſe Frage, ſo 
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ſind wir ſchuldig, uns unter dieſelbe zu 
beugen z—und gibt uns das Wort keinen 
Grund zur Entſcheidung, ſo ſollten wir 
billig die Frage unentſchieden laſſen, und 
uns nicht darum ſtreiten, viel weniger uns 
des wegen trennen. f 
Nun leſen wir Marci 1, 4. „J oha n⸗ 
nes der war in der Wuͤſte, taufte und 
predigte von der Taufe der Buße zur Ver⸗ 
gebung der Sünden.” N. 
Wiederum Lucas 3, 3. „Und er kam 
in alle Gegend um den Jordan, und pre⸗ 
digte die Taufe der Buße zur Vergebung 
der Suͤnden.“ 177 
Ferner ſagt der Heiland, Joh. 3, 10. 
Wer gewaſchen iſt, (dieſes kann aus dem 
Zuſammenhang wohl von nichts anderem 
verſtanden werden als von der Taufe,) 
der darf nicht, denn die Fuͤße waſchen, ſon⸗ 
dern er iſt ganz rein,“ (wie anders als 
durch die Vergebung der Suͤnden, da doch 
alle Menſchen von Natur unrein u. Eins 
der ſind.) a 
Endlich fpricht der heilige Geiſt am er⸗ 
ſten Pfingſtfeſt des Neuen Teſtaments 
durch den Mund des Apoſtels Petrus, Ap. 
Geſch. 2, 38.: „Thut Buße, und laſſe ſich 
ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Suͤnden ꝛc.“ 
Aus dieſen vier goͤttlichen Zeugniſ⸗ 
ſen läßt ſich der erſte Theil der Frage: 
Ob die evangeliſche Taufe bußfertiger und 
glaubiger Seelen, mit der Vergebung der 
Sünden in Verbindung ſtehe 2—leicht, ſich⸗ 
er und untrüglich beantworten, und wir 
duͤrfen es getroſt dem Wahrheitsgefuͤhl u. 
Gewiſſen aller, die dem Worte Gottes glau⸗ 
ben und Recht geben, uͤberlaſſen, die 
Antwort ſelbſt zu finden. f 
Eine andere Sache aber iſt es, wenn wir 
gefragt werden: In welcher Verbindung 
die Taufe mit der Vergebung der Zuͤnden 
ſtehe? —So lange wir bei den einfaͤltigen 
Worten und dem klaren Sinn der Schrift 
bleiben, ſo lange koͤnnen wir in Einigkeit 
des Geiſtes glauben, daß der heilige Geiſt 
nicht umſonſt fo oft die Taufe und die Ver⸗ 
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gebung der Sünden zuſammengeſtellt habe, | vermutlich aller getreuen 
ſen, und wir vernehmen, daß es bereits zu ei 
nauen und heiligen Verhaͤltniß zu einander 
Wollen wir aber entſcheiden, was 


und daß dieſe beiden in einem innigen, gez 


ſtehen. 
die Schrift unentſchieden gelaſſen hat, und 
behaupten, entweder daß ohne Taufe keine 
Suͤnden⸗Vergebung ſtattfinden koͤnne, oder 
aber, daß die Taufe gar nichts mit der Ver⸗ 
gebung der Suͤnden zu thun habe, ſo ge— 
hen wir über die Schrift hinaus, oder wis 
derſprechen ihr geradezu, und da iſt es kein 
Wunder, daß Uneinigkeit, Zank und Streit, 
und endlich Trennung und Spaltung dar—⸗ 
aus entſteht. 
Bruͤder! Laßt uns nicht um Worte 
und Meynungen zanken, ſonbern in der 
Liebe einander vertragen; aber auch einer— 
ley Reden führen, denn fanft machen wir 
ſelbſt vor der Welt offenbar, daß wir noch 
nicht mit dem Heiland beten gelernt ha— 
ben: „Auf daß ſie alle eins ſeyen, gleich 
wie da, Vater, in mir, und ich in dir; 
daß auch ſie in uns einig ſeyen, auf daß 
die Welt glaube, du habeſt mich geſandt? 
Joh. 17, 21. 
Es war in der Form der Worte bei der 
Uebung der Taufe, ſo wie wir ſie in der 
Schrift gegründet finden, unter unfern 
Brüdern ein kleiner Unterſchied eingefihlis 
chen, und die Brüder hatten einander hier⸗ 
in Freiheit gelaſſen. Damit aber jenes 
Gebet unſeres Hohenprieſters auch in die⸗ 
ſem Stuck in Erfüllung gehen moͤchte, 
wurden ſie vor acht oder neun Jahren in 
allgemeiner Raths-verſammlung einig, hin⸗ 
fuͤhro einerlei Form der Worte bei der 
Taufe zu gebrauchen. Wollen wir nun, 
ein Jeglicher eigenſinnig bei feiner früher 
angenommenen Form beharren, oder de— 
muͤthig uns diejenige Form gefallen laſſen, 
über die unſere Brüder ſich vereinigt ha⸗ 
ben? Was wurde aus unſerer Bruͤder⸗ 
ſchaft und Gemeinſchaft, wenn ein Jegli⸗ 
cher ſeinen eigenen Weg gehen, und ſich 
nichts ſagen laſſen wollte?? 

In einer weſtlichen Gemeinde find eben— 


falls Unruhen ausgebrochen, zu unſerem u. Weis 


i 


2 


beiden Seiten, einruͤcken wuͤrden. 


Fragen beantwortet. 


Bruͤder 


Leidwe⸗ 
ner Scheidung gekommen iſt; ja die darü⸗ 
ber eingegangene Berichte würden mehr 
als eine Nummer unſeres Blattes anfuͤllen, 
wenn wir fies wie es gewünſcht wird von 
Aber, 
liebe Brüder, koͤnnet ihr uns verdenken;, 
wenn wir dieſen traurigen Zuſtand in eu⸗ 
rer Gemeinde lieber mit dem Mantel der 
Liebe zudecken, als oͤffentlich vor aller Welt 
zur Schau hinſtellen? 

Wir find auch um unſere Meynung uͤ⸗ 
ber die Sache gefragt worden, aber wie 
koͤnnen wir uns unterwinden über eine 
Sache zu entſcheiden, die wir nur von wei— 
tem anfehen koͤnnen, da fo viele alte Bruͤ⸗ 
der in der Nähe den Riß nicht heilen konn— 
ten? So wie die Sache jetzt ſteht, kann 
nur die Jaͤhrliche Verſammlung ins Mittel, 
treten, und zum Frieden, zur Verſoͤhnung, 
und Eintracht rathen und unter dem Bei- 
ſtand Gottes auch dazu helfen, wenn die 
getrennten Partheien ſich helfen laſſen wol⸗ 
len. 


— 


Fragen beantwortet. 

Frage 1. Wenn in einer Rathsver⸗ 
ſammlung eine wichtige Sache zu entſchei⸗ 
den iſt, wäre es ſchicklich für den Aelteſten 
darüber einen Vortrag zu machen, und die 
Mitglieder zu ſeiner Anſicht von der Sache 
zu ziehen zu ſuchen? Und hat ein Aelteſt⸗ 
er mehr Recht als irgend ein anderes Mit— 
glied ſeinen Sinn zu ſagen, vor der rechten 
Zeit? 

Antwort. Es ruhet eine große Ver⸗ 
antwortlichkeit auf den Gliedern der Ge— 
meinde, wenn ſie zuſammen kommen in 
einer Rathsverſammlung, um Geſchäfte 
von religioͤſer Beſchaffenheit zu verrichten, 
und beſonders wo wichtige Fälle zu ent⸗ 
ſcheiden ſind. Bruͤder ſollten bei ſolchen 
Gelegenheiten mit Gebet und Flehen die 
heit ſuchen von oben, welche da iſt, 


Fragen beantwortet. 


Hunpartheiiſch und ohne Heucheley;“ und 
das feierliche Zeugniß des Apoſtels. 
zeuge vor Gott und dem Herrn Jeſu Ehriz 
ſto, und den auserwählten Engeln, daß du 
ſolches halteſt ohne eigen Gutdünken, und 
nichts thuſt nach Bunt.” 1 Tim. 5, 21. 
Und Aelteſte, in Erfüllung der Pflichten, 
die ihnen obliegen bei ſolchen Gelegenheiten 
ſollten ſehr ſorgfaltig handeln, und keine 
andere als lautere Beweggründe bei ſich 
herrſchen laſſen, namlich die Ehre Gottes, 
den Frieden und die Reinheit der Gemein- 
de, und das Heil theurer Seelen. Und 
jedes Mitglied ſollte ſein eigenes Gefühl 


Ich 
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von Recht, und nicht das Exempel des 


Aelteſten oder von ſonſt Jemand, zur Re— 
gel feines Verhaltens machen, wenn Sache 
en ſollen geſchlichter werden in Rathsver⸗ 
ſammlungen. 


In Abſicht auf den letzten Theil der 
Frage moͤchten wir ſagen, da eine Ord— 
nung in unſerer Rathsverſammlungen iſt 
die Geſchaͤfte anzufangen, fo ſollte Ries 
mand reden, bis die Verſammlung ordent— 
lich angefangen und bereit iſt für Geſchaͤfte 

Frage 2. Wie haben wir Matt. 18, 
17. zu verſtehen: Halte ihn als einen 
Heiden und Zoͤllner!' Gehoͤrt ein ſolcher 
in die Meidung, oder nur ausgeſchloſſen 
vom gemeinſchaftlichem Rath, Brodbrech— 
en ꝛc.? Oder, mit andern Worten, ſoll 
ihn die Gemeinde halten, wie die Juden 
ſolche hielten, oder wie Chriſtus ſie hielt? 


Antwort. Da Chriſtus feinen eiges 
nen Juͤngern dieſe Vorſchrift gab, ſo koͤn— 
nen wir nicht denken, daß ſie ſich eher von 
den Gebräuchen der Juden, als von dem 
Exempel Chriſti leiten ließen. Und da er 
mit Zoͤllnern und Sündern aß, fo denken 
wir, er meinte in den in der Frage ange— 
führten Worten, daß wenn fehlende Mitglie— 
der ausgeſchloſſen würden, fie von der Ger 
meinde behandelt werden ſollten wie an— 
dere Zoͤllner und Heiden von ihr behandelt 
werden. 
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Frage 3. Iſt es recht fuͤr Chriſten 
Theil zu nehmen an fundirten Corpora— 
tionen oder Stock in Factories infonderheit? 

Antwort. Es ſcheint nothwendig 
zu ſeyn fuͤr Geſchaͤftsmaͤnner bisweilen, 
ſich miteinander zu vereinigen zur Auf- 
bringung hinlaͤnglichen Capitals um Manz 
ufactur oder andere Geſchaͤfte zu betreiben, 
und wenn ſolches der Fall iſt, ſo wird es 
vortheilhaft gefunden für die Geſellſchaft 
einen Freibrief zu erwerben. —So lange 
wir in der Welt ſind, iſt es nothwendig fuͤr 
Brüder ſowohl als für Andere, irgend ein 
Geſchaͤft zu betreiben. Und wir denken 
nicht daß der einfache Umſtand, Stock in 
einer Companie zu haben, in ſich ſelbſt un— 
recht iſt. Aber bei Geſchaͤften mit einer 
Companie koͤnnen wir Theilnehmer im 
Geſchaͤft bekommen, die unordentliche und 
ſchlechte Leute ſind, welche uns in Schwie— 
rigkeiten, Verſuchungen und Suͤnde leiten 
moͤchten. Daher um Verſuchungen ſo viel 
als moglich zu vermeiden, halten wir es für 
das beſte fuͤr Bruͤder, auf ſolche Weiſe Ge⸗ 
ſchafte zu thun, daß fie die Leitung behal⸗ 
ten, und wiſſen koͤnnen, 11 ſie nach den 
Grundſaͤtzen der Wahrheit und See 
keit gefuͤhrt werden. i 


Frage 4. Wir haͤtten gerne den Sten 
Vers im dritten Capitel Evang. Johannes 
nach den Sprachregeln erklärt, die Geburt 
aus bem Waſſer, und die Geburt aus dem 
Geiſte erläutert und in Harmonie gebracht 
mit dem 12ten Vers, da beide im namli⸗ 
chen Abſchnitt vorkommen. 

Nun, liebe Bruͤder, ſeyd recht deutlich 
über dieſen Gegenſtand, und es verlangt 
uns ſehr euren Sinn zu vernehmen. Den⸗ 
ket nicht, daß Spaltungen unter uns we⸗ 
gen dieſer Sache ſind, oder daß wir um 
Worte zu zanken geneigt find. Diß iſt 
nicht der Fall, ſondern aus Liebe legen wir 


unſern Bruͤdern dieſes vor. 


Antwort. Der fuͤnfte Vers des 
dritten Cap. Ev. Johannis, woruͤber wir 


unſere Anſücht geben ſollen, lautet wie 
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olgt: „Jeſus antwortete: 
wahrlich, ich ſage dir: „Es ſey denn, daß 
Jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſte, ſo kann er nicht in das Reich 
Gottes kommen.“ Wir haben nicht den 


Fragen beantwortet. 
Wahrlich, 


würde nicht der Ausſpruch „geboren aus 
dem Waſſer'' verſtanden werden, daß es 
Br auf die Taufe beziehe? Sicherlich fe. 
Da Waſeſer beides ei ein Mittel und Sym⸗ 
bol der Reinigung iſt, fo deutet der Aus- 
druck „geboren werden aus dem Waſſer,“ 


geringſten Zweifel, daß die Worte: Geiſt' oder getauft werden, auf die Reinheit des 


und Waſſer' in ihrer buchitäblichen Bez 


deutung zu nehmen ſind, und zwei Dinge 
bedeuten, nämlich die Taufe im Waſſer 
und die Erlangung des heiligen Geiſtes. 
Das Wort Waſſer' als eine bildliche Vor- 
ſtellung des Geiſtes in dieſer Stelle zu 
nehmen, wie es zuweilen geſchiehet, heißt 
den Heiland mit dem Gebrauch unndthiger h 
Worte und einer ungeſchickten Redeweiſe 


zu beſchuldigen. Denn es wäre der näm⸗ 


liche Sinn, als ob er geſagt haͤtte: Es ſey 
denn daß Jemand geboren werde aus dem 
Geiſt und aus dem Geiſt. In dieſer 
Redens Art waͤre durchaus keine neue 
Idee oder Vorſtellung 1 -alagse sie durch 
das Wort Geiſt.“ 

Die Frage in Hinſicht auf Sie Bedeu⸗ 
Pi Ausſpruchs „Geboren aus dem 
Waſſer und Geiſt“ iſt dieſe: Welchen 
Sinn würde eine verftändige und vorur⸗ 
theilsfreie Perfon, die mit den Umſtaͤnden 
bekannt wäre, unter welchen der Heiland 
ſein Lehramt antrat, mit dieſen Worten 
verbinden? Nun erinnern wir uns, daß 
als der Heiland das Werk ſeines Lehramts 
anfangen wollte, er zu Johannes dem Taͤu— 
fer kam, und getauft zu werden begehrt, 
weil es nothwendig war, um alle Gerech⸗ 
tigkeit zu erfüllen. Und es geſchahe alſo. 
Und da Jeſus getauft war, ſtieg er bald 
heraus aus dem Waſſer; und ſiehe, da 
that ſich der Himmel auf uͤber ihm, und 
Johannes ſah den Geiſt Gottes, gleich als 
eine Taube, herabfahren, und über ihn 
kommen.“ Matth. 3, 16. Da nun die 
Taufe Chriſti und ſeine Erlangung des 
heiligen Geiſtes genau miteinander zus 
ſammenhangende Begebenheiten in ſeinem 
Leben waren, und beide ſich ereigneten uns 
mittelbar vorher, ehe er ſein Amt antrat 
als Lehrer des Evangeliums von ſeinem N 
Reich, und in ſeinem Geſpräch mit Nico⸗ 
demus erklärte, daß ein Menſch muͤſſe gez 
boren werden aus dem Waſſer und Geiſt, 


wenn er in dieſes Reich eingehen wollte 
l 


Herzens, welche auf dieſe Handlung folgt, 
wenn ihre Geneſſen, Buße und Glauben, 
ſte begleiten. Geboren werden aus dem 
C Geiſte ſchließt ein das Theilhaftig werden 
der goͤttlichen Natur, und den Beſitz 
der Früchte des Geiſtes.“ In Tit. 3, 5. 
haben wir eine Parallelſtelle zu denjeni⸗ 
gen, welche wir hier betrachtet haben. Es 

heißt: „Er macht uns ſelig durch das Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung des hei— 
ligen Geiſtes.“ Hier iſt in genauer Ver⸗ 
bindung mit dem erneurenden Werk des 
heiligen Geiſtes von Waſſer (einem Bad) 
die Rede, und dieſes ohne Zweifel mit Be— 
ziehung auf die Taufe. 

Der zwoͤlfte Vers, den wir erklären fols 
len auf eine Weiſe, die ihn mit dem fuͤnf⸗ 
ten Vers in Harmonie bringt, ließt folgen⸗ 
dermaßen: „Glaubet ihr nicht, wenn ich 
euch von irdiſchen Dingen ſage; wie wuͤr⸗ 
det ihr glauben, wenn ich euch von 
himmliſchen Dingen ſagen wuͤrde?“ Die 
Frage, die wir beantworten ſollen, iſt ver— 
muthlich dieſe: Mit welcher Schicklichkeit 
konnte der Heiland die Dinge, von welchen 
er geredet hatte, nämlich die Dinge, die 
zur ine Hirdiſche Dinge““ 
heiffen, d a dieſe Geburt dargeſtellt wird als. 
von oben geſchehen, (ſiehe im dritten Vers 
die Randgloſſe,) und da der heilige Geiſt fo 
viel damit zu thun hat um ſie zu Stande 
zu bringen? Dieſe Dinge in Betreff der 
neuen Geburt muͤſſen irdiſch genannt wer- 
den, weil ſie auf Erden geſchehen, und bei 
irdiſchen Menſchen, und nicht weil ſie in 
ihrem Urſprung oder Ziel irdiſch ſind. 
Denn die Kraͤfte, die fie hervorbringen, 
find vom Himmel, und die Wirkungen find 
ein himmliſcher Sinn in denen, in welchen 
die neue Geburt ſtattfindet. 

„Der erſte Menſch iſt von der Erden 
und irdiſch; der andere Menſch iſt der 
Herr vom Himmel.“ 1 Cor. 15, 47. 
enn der erſte Menſch, namlich Adam, 
von welchem geſagt iſt: Gott ſchuf den. 
Menſchen zu ſeinem Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn;“ und wiederum: 
„Und Gott der Herr machte den Mens 
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ſpondent gethan hat, wann und wo Elias 


Harte Zeiten. 


. en aus einem Erdenklos, und blies in 


ſeine Naſe den lebendigen Odem, (den dom Himmel kam, weil er nicht in den 
Odem des Lebens,) und alſo ward der Himmel ging indem Chriſtus erklart, daß 
Menſch eine lebendige Seele z' — wir ſagen, Niemand in den Himmel gefahren iſt als 
wenn Adam, von 5 5 ſolche Dinge des Menſchen Sohn. Aber in dem befonz 
vorausgeſe. ist find, welcher geſchaffen war dern Charackter, in welchem Chriſtus auf⸗ 
nach dem Bilde Gottes, und eine les fuhr in den Himmel, und herniederkam 
bendige Seele unmittelbar von 55 Himmel, ſind keine Andere zum Him— 
Bott erlangte, ein irdiſcher Menſch « ge⸗ mel aufgeſtiegen, oder von dannen hernie⸗ 
nannt werden kann, 410 7 wir dann den der gekommen. Und auf dieſen feinen eis 
Ausdruck, „ärdiſche Dinge,“ nicht anwen— genen Charackter als ein bevollmaͤchtigter 
den auf die neue Geburt, die von irdiſchen Lehrer, beziehet er ſich, wie aus dem eilften 
Menſchen erlangt werden kann, obſchon Vers erhellet: „Wahrlich, wahrlich, ich 
fie durch himmliſche Krafte bewirkt wird? ſage dir: Wir reden, das wir wiſſen, und 
Oder, wenn das Wort „irdiſch“ mit zeugen, das wir geſehen haben; und ihr 
Schicklichkeit auf Adam angewandt wer⸗ nehmer unſer Zeugniß nicht an.“ 
den kann, der eine goͤttliche Natur beſaß, 
koͤnnen wir dann nicht einſehen, daß auch 
der Heiland mit Schicklichkeit geſprochen 
habe, als er diejenige Dinge, welche zu 


dem „neuen Menfiben” gehoͤren, und in 
der Wiedergeburt e werden, ür— 
diſche Dinge“ nannte? Wir beſchließen 
daher, daß der Sinn, welchen wir dem 
Wort Ardiſch“ beigelegt haben, wenn an— 
gewendet auf die Dinge die Wiedergeburt 
betreffend, durch den Gebrauch gerechtfer— 


tiget ſey, welchen der Apoſtel Paulus davon 


macht, wenn er es auf Adam applicirt. 
Der Ausdruck „himmliſche Dinge“ hat 
Bezug auf ein voͤlligeres Verſtaäͤndniß bei— 
des der Natur und der Folgen der Wieder- 
geburt, wie fie ſich in der Geiſterwelt ent- 
wickeln werden. 

Frage 5. Liebe Bruͤder: —Wollet ihr 
mir Licht geben uͤber denjenigen Theil des 
Wortes Gottes, welches aufgezeichnet iſt 
in Johannes Evang. Cap. 3, Vers 13. 
„Und Niemand fähret gen Himmel, denn 
der vom Himmel herniedergekommen iſt, 
nämlich des Menſchen Sohn, der im Him— 
viel iſt.“' 


der Konige, Cap. 2 Vers 11 alſo: Und 


da ſie miteinander gingen, und er redete, 
ſiehe, da kam ein feuriger Wagen mit feu- 


rigen Roſſen, uud ſcheideten die Beide von 
einander, und Elia fuhr alſo im Wetter 
gen Himmel.“ Die Frage bei mir iſt die⸗ 
ſe: Wenn kein Menſch aufgefahren iſt in 
den Himmel, als der vom Himmel hernie- 
dergekommen iſt, wann und wo kam Elias 
vom Himmel? 

Antwort.— Wenn wir Chriſti Wort 
in unbeſtimmtem Sinne verſtehen, fo brau— 
chen wir nicht zu fragen, wie unſer Corre⸗ 


- 


Nun leſen wir im zweiten Buch 


Harte Zeiten. 


Ungeachtet der Fruchtbarkeit der Jah⸗ 
reszeiten, und des Ueberflußes an allen 
Lebensb ürfniſſen ſind harte Zeiten uͤber 
uns gekommen plotzlich und bei Vielen une 
erwartet. Alle unſre Wechfelblätter find 
voll von der Klemme im Geldmarkt,“ 
der daraus folgenden „Beſturzung“ (Pan⸗ 
ie,) dem Falliren von Banken und Eins 
zelnen,” dem »Stilleſtellen der Baar⸗ 
(Munz) Zahlungen in faſt allen Banken, 
u. ſ. w. u. ſ. w. Bereits fuͤhlen auch wir 
in unſerm kleinen Geſchaͤft die Wirkungen 
dieſes traurigen Zuſtandes der Dinge; une 
ſre monatlichen Einkuͤnfte fallen bei weis 
tem zurück hinter den laufenden Ausgaben, 
und wenn unſre Unterſchreiber fehlen ſoll⸗ 
ten nns bald kraftige Aufmunterung zu ge⸗ 
ben, fo würden wir in der That muthlos 
werden. Es ſind einige unſerer Agenten 
und Subſtribenten im Rückſtand fuͤr das 
laufende Jahr, das nun bald zu Ende iſt, 
und wenn wir dieſe Ruͤckſtaͤnde hätten, fo 
koͤnnten wir angehen. Wir erſuchen daher 
Alle unſere Freunde, uns ihre Huͤlfe bald 
zukommen zu laſſen in guten gangbaren 
Noten. Wir ſind es verſichert, wenn die 
Lehren und Grundſaͤtze unſers Ev. Beſuchs 
allgemein verſtanden und beobachtet wür⸗ 
den; wenn Fleiß, Sparſamkeit und Maͤ⸗ 
ßigkeit iu allen Dingen an die Stelle von 
llebermuth, Speculationswuth und thoͤ⸗ 
richtem Kaufen und Leben auf Credit 
träte, ſo wären dieſe harte Zeiten nicht über 
uns gekommen, oder würden bald aufhoͤ⸗ 
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ren. Daher denken wir, unfer Evangeli⸗ 
ſcher Beſuch ſey noch immer noͤthig, und merthal abzurufen Schweſter Cathari 
der Leſer, der ſeinem Rath folgte, würde Glock, Gattin unſers würdigen Bru— 


Todes⸗Anzeige. f 


Es hat Gett gefallen aus dieſem Jaı 


reichlichen Erſatz für deſſen geringe Koſten ders JTohann G. Glock, Lehrer in der 
finden. Wollen alle, die uns helfen koͤn⸗ 
nen, jetzt in dieſer Zeit der Noth groß⸗ 


müthig uns zu Hülfe kommen?? 


8 ern Sr er eheie 


ar engen 


Todcs Anzeige. 
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 — 


Aiͤbgeſchieden am Haufe ihrer Xeltern in 


Fayette County, Pennſ. am gten Oeto⸗ 


ber Schweſter Mary Ann Quinter, 
Gattin unſers lieben Bruders und Mite 
Arbeiters James Quinter, im Al⸗ 
ter von 34 Jahren, 4 Monaten und 10 
Tagen; hinterlaſſend einen betruͤbten, doch 
hoffnungsvollen Gatten, und eine kleine 
Tochter von ungefehr 3 Jahren, noch nicht 
faͤhig den erlittenen Verluſt zu fühlen. 
Da uns ausdrücklich verboten iſt etwas 
zum Lobe der Verſtorbenen zu ſagen, oder 
eine lange Anzeige zu machen, ſo wiederho— 
len wir nur, was die erſte Nachricht von 
ihrem Abſchied ſo einfach und lieblich aus⸗ 
druckte mit den Worten: „Sie ſtarb 
im Frieden.“ Als ſie noch hier bei 
uns war, begehrte ſie geſalbt zu werden 
mit Oel im Namen des Herrn nach Jae. 
5, 14. fc. welches geſchahe am Aten Sep⸗ 
tember, wie wir hoffen und glauben, zur 
Erbauung Aller, die gegenwaͤrtig waren. 
Sie ſchien damals vollkommen ergeben zu 
ſeyn in den Willen Gottes. Indeſſen 
blieb ein Wunſch in ihrem Herzen zuruck 
ihre g iebte Mutter noch einmal zu ſehen, 
(ihr Vater war gekommen fie zu beſuchen,) 
u. obſchon ſehr ſchwach, fand es der Herr für 
gut, auch dieſen letzten Wunſch zu erfuͤllen, 
und ihr in dieſer ihrer letzten Reiſe auf 
Erden beizuſtehen weit uͤber menſchliches 
Hoffen und Erwarten. Es war ihr ver— 
goͤnnt noch länger als einen Monat hienie— 
den zu verharren, umgeben von allen ihren 
nächſten und liebſten Verwandten. Bei 
ihrem Begraͤbniß war eine zahlreiche Lei— 
chenbegleitung, und Bruder Blocher und 
Kelſo redeten bei der Trauer⸗Gelegenheit 
über Offenb. 14, 13. Auch wir haben 
viel verloren an dieſer Schweſter, aber wir 
hoffen, ſie hat mit Maria das gute Theil 
erwählet, das nicht von ihr eng en wer⸗ 
den ſoll. 2 1913 \ Ki 0 


Aughwick Gemeinde, Huntingdon County, 
Pennſ. Sie ſtarb am 28 September im 
56gſten Jahr ihres Alters. Leichentext: 


Phil. 1, 21. 


Starb in Quimahoning Gemeinde, 
Somerſet County, Pennſ. am 11 Sep⸗ 
tember Carolina Miller, ein Toͤchter⸗ 
lein von Bruder Abraham A. und 
Schweſter Sally Miller, im Alter 
von 6 J. 8 M. und 4 T. Desgleichen 
Jacob A. Willer, ein Soͤhnlein der 
nämlichen Aeltern, alt 4 J. 10 M. und 
4 T. 

Starb in New Derry, Weſtmoreland 
County, Pa. Auguſt 26, Bruder Aud⸗ 
vig Rimmel, im Alter von 67 J. und 
7 Mon. 

Starb in der Snakeſpring Valley Ge⸗ 
meinde, Bedford County Pa., September 
15, Schweſter Jane Evans, alt 61 J. 


4 M. und 11 T. 


Starb in Fayette County, Jowa am 
14ten July Schweſter Suſanna Smith 
im Alter von 30 J. 2 M. und 18 T. 


Starb in der Pellowereek Gemeinde, 
Bedford County, Pa. Auguſt 24 Schwe⸗ 
ſter Eliſabeth Evans, Gattin von 
William Evans, alt 19 J. 11 M. 
und 27 T. 


Starb in Abbotstown, Adams County, 
Pa. Alice Amelia Sitt, jungſte Toch⸗ 
ter von William L. und Suſanna Gitt, 


* 


alt 4 J. 6 M. 16 T. 


Starb in Highland County, O. Octo⸗ 
ber 17 Noah S. Garman, alt 3 J. 2 
M. und 27 T. Am 21ften des nemlichen 
Monats Abraham F. Garman, alt 
1 J. 2 M. 10 T. Am 25 März ein drit⸗ 
tes Kind, Alter nicht angegeben. Alle 
drei Kinder von Bruder John und Schwe⸗ 
ſter Margareth Garman. „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, denn ihrer iſt 
das Reich Gottes.“ 


* 


1 4 6 7 — e R 5 . 
Der Wvangelisehe D 


9 9 
HSUch, 


Eine Zeitſchrift 


Für Wahrheitliebende und Wahrheitſuchen de. 


Jahrgang 5. 


Wehrloſigkeit. 


Durfeng rüder ſich des Schutzes 
der Gbrigkeit bedienen zur Erbal⸗ 
tung der Ordnung bei ihren Derz 
ö ſammlungen? 

Vielgeliebte Bruder: Es iſt ſehr ſel⸗ 
ten, daß ich zu Hauſe bin an Sabbathta⸗ 


/ 


gen, aber dieſes iſt ein auſſerordentlicher 


Regentag, und ich wünſche ihn auf ſolche 
Weiſe zu benutzen, wenn ich kann, als zur 
Ehre Gottes und zur Vertheidigung ſeines 
Wortes gereicht, wenn auch nicht in der 
offentlichen Gemeinde. Ich kann viel⸗ 
leicht ein wenig Zeugniß zuſammenleſen, 
das, wenn nicht gehoͤrt, doch geleſen wer— 
den kann, wenn ihr es fuͤr ſchicklich erach— 


Pro. 12. 


— 


zu ſtoͤren, und Alles zu ertragen, ohne das 
Geſetz in Anſpruch zu nehmen?“ — Der 
Bruder oder Schreiber ſagt: „Es ſchiene 
ihm als vollkommen recht, Beamten des 
Geſetzes aufzumuntern, oder auch zu be⸗ 
ſtellen, um die Uebertreter zu beſtrafen, um 
dadurch ruhige Verſammlungen zu haben, 
und den Irrenden einen Liebesdienſt zu er⸗ 
zeigen u. ſ. w.“ Er ſagt ferner, „Wir 
haben Geſetze um uns in unſern religioͤſen 
| Uebungen zu beſchützen, und wenn wir. fie 
nicht brauchen in Nothfaͤllen, duͤnkt es 
mich, thun wir nicht unſere Pflicht.“ 


Einige von uns hoͤrten etwas der Art 
an der jährlichen Verſammlung wegen 
| dem Gefeg zu gebrauchen in Fallen ſtren⸗ 
zu g b 7 ! 


ger Nothwendigkeit. Aber wir finden es 


tet, demſelben ein Plaͤtzchen zu gönnen, im ſehr ſchwierig genatt anzuzeigen, wenn es 
Viſiter. Ich habe nicht im Sinn weitläu- ndthig iſt das Geſetz zu gebrauchen, oder 
fig zu ſeyn, denn ich bin kein Freund von wann ſtrenge Nothwendigkeit es gebietet, 


langen Mittheilungen. 


Es werden viele Gegenftände verhandelt 
und Fragen vorgelegt im Viſitor, und zwar 
Gegenſtaͤnde und Fragen von großer Wich— 


tigkeit. — In der September : Nummer it. 


die vierte Frage eine ſehr wichtige, und 
ſollte die Gebetsvolle Erwaͤgung der Bruͤ⸗ 
derſchaft erhalten. „Es wuͤrde uns freuen 
die Anſichten mehrerer Bruͤder daruͤber zu 
vernehmen,“ iſt eure Schluß-Bemerkung. 


Die Frage iſt dieſe: “Sit es recht die 
Diener des Geſetzes oder obrigkeitliche Per— 
ſonen aufzumuntern, bei unſern Liebes— 
mahlen die Ordnung zu erhalten, und Per— 
ſonen, welche ſolche Verſammlungen ſtoͤ— 
ren, nach dem Geſetz zu behandeln? Oder 
iſt es das beſte, ſolche thun zu laſſen was 
immer fie koͤnnen, unſere Verſammlungen 


. 


um unſere Pflicht zu thun. Im Allgemei⸗ 
nen werden unſere religioͤſen Uebungen 
ſehr ſelten geſtoͤrt, in unſerem Theil des 
Landes wenigſtens. Zuweilen bei Liebes⸗ 
mahlen, wenn eine große Menge Volks 
verſammelt iſt, wird es etwas laut auſſer⸗ 
halb dem Haufe, aber niemals mit der 
Abſicht uns zu ſtoͤren oder zu beleidigen. 
Und unſere gewoͤhnliche Verſammlungen 
jfind ordentlich und ruhig, und, ich glaube, 
gerade deswegen, weil wir den wehrloſen 
Grundſatz bekennen. Denn es gibt andere 
Chriſten-Benennungen, die ſehr viel beun— 
ruhigt werden, und die Uebertreter beſtan— 
dig den Dienern des Geſetzes übergeben zur 
Beſtrafung, uw ruhige Verſanmilungen 
zu haben. e 

Aber es ſcheint mir die entgegengeſetzte 
Whkung auf die Uebertreter zu haben. — 


| Cadel. ah 5. 14 
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* 
Sie ſehen es nicht als einzn KLiebesdienſt“ 
an, und ſuchen ſich nur zu raͤchen, indem 
ſie mehr Stoͤrung verurſachen. In eini— 
gen dieſer Verſammlungen iſt es eine ge— 
meine Sache, den Prediger rufen zu hoͤren A 
für den Conſtabel, daß er ſeine Pflicht 
thun ſoll, wenn vielleicht nur ein paar ſun⸗ 
ge Leute ein wenig zu ammen ſiu ern (lbeiſe 
reden) am hung ins Verſammlungs— 
haus. J. P. H. denkt, es ſei nicht noͤ⸗ 
thig, daß die Brüder das Geſetz zur Hand 
nehmen, wenn ſie nur die gehoͤrigen Be— 
amten berichten, ſo werden dieſe es handha— 
ben. 

Nun kaͤme mir es aber ſehr fremd vor, 
und noch mehr ungereimt, in einer unſerer 
Verſammlungen die Diener des Geſetzes zu 
unſerem Schutz aufzurufen, um Ordnung 
zu erhalten. Ungereimt, weil wir beken— 
nen ein ſelbſtverleugnendes und wehrloſes 
Volk zu ſeyn; wenigſtens war dieſes im— 
mer meine Vorſtellung von den Brüdern. 
Iſt dieſes nicht der Fall, ſo bin ich nicht 
in die rechte Gemeinde gekommen. Aber 
ih muß vorwaͤrts eilen mit meinem Zeuge 
niß, oder ich werde zu weitläufig und lange 
weilig. Ihr wuͤnſchet die Anſichten der 
Brüder über dieſen Gegenſtand. Sie wer- 
den nicht viel werth ſeyn, wenn ſie nicht 
gegründet find auf die Lehre unſers lieben 
Erloͤſers und ſeiner heiligen Apoſtel. 

„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
Wäre mein Reich von dieſer Welt, meine 
Diener wurden darob kämpfen, daß ich 
den Juden nicht uͤberantwertet wuͤrde. 


Wehrloſigkeit. 


Himmel falle, und verzehre fir, wie Elias 
that! Jeſus aber wandte ſich, und be- 
dräuete ſie, und ſprach: Wiſſet ihr nicht, 
welches Geiſtes Kinder ihr ſeyd? Des 
Nenſchenſohn iſt nicht gekommen, der 
Menſchen Seelen zu verderben, ſondern zi 
erhalten.“ Luk. 9, 52—56. Und als es 
im Garten Gethſemane zum Ohr-Abhauen 
kam, ſprach Jeſus: Stecke d dein Schwerdt 
an feinen Ort; denn wer das Schwerdt 
nimmt, der ſoll durchs Schwerdt umkom— 
men. Oder meyneſt du, daß ich nicht 
koͤnnte meinen Vater bitten, daß er mir 
zuſchickte mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Matth. 26, 51. Das Weib, begrif— 
fen auf friſcher That im Ehebruch, nachdem 
ihre Verkläger, von ihrem Gewiſſen uͤber— 
zeugt, hinweg gegangen waren, fügte Je— 
ſus: „So verdamme ich dich auch nicht. 
Gehe hin, und fündige fort nicht mehr. 
Joh. 8, 11. Dem Uebel nicht zu widerſte— 
hen, muß die unwandelbare Verhaltungs— 
regel der Jünger Chriſti fuͤr immer ſeyn. 
Denn des Menſchen Zorn thut nicht 
was vor Gott recht iſt.“ Jae. 1, 20. 
Das Boͤſe kann nicht mit Boͤſem uͤberwun— 
den werden. „Segnet die euch verfolgen: 
ſegnet, und fluchet nicht.“ Raͤchet euch 
ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet 
Naum dem Zorn (Gottes) z denn es ſte— 
het geſchrieben: Die Rache iſt mein, Ich 
will vergelten, ſpricht der Herr. (Darum) 
ſo deinen Feind hungert, ſpeiſe ihn; duͤr— 
ſtet ihn, ſo traͤnke ihn. Wenn du das 


52. 


thuſt, fo wirft du feurige Kohlen auf fein 


Aber nun iſt mein Reich nicht von dan— 
nen.“ Joh. 18, 36. Vergleiche dieſes 
mit Matth. 10, 16. „Siehe, ich ſende euch 
wie Schaafe mitten unter die Woͤlfe. D 
rum ſeyd klug wie die Schlangen, und oh- 


„nz 


Haupt ſammlen. Nom. 12, 19. 20. 
„Denn ob wir wohl im Fleiſche wane 
deln, fo ſtreiten wir doch nicht nach fleiſch— 
licher Weiſe. Denn die Waffen unſerer 
Ritterſchaft ſind nicht fleiſchlich, ſondern 


ne falſch wie die Tauben.“ „Und fie ka— 


men in einen Markt der Samariter, —und 
ſie (die Samariter) nahmen ihn nicht an. 
Du das ſeine 
hannes, ſahen, ſprachen ſie: 

en; d. 1608 


Junger, Jacobus und Jo- d 
Herr, willſt 
wer vom 


1 


du, je woſten wir a 
E iX 


maͤchtig der Gott, zu verſtoͤren die Befeſti— 
gungen; d 


amit wir verſtoͤren die Anſchlaͤ— 
ge, und alle Hoͤhe, die ſich erhebet wider 

das Erkenntniß Gottes, und nehmen ge— 
fangen alle Vernunft unter den Gehorſam 


Chriſti. 2 Cor. 10, 3—5. 
} 


„Die Braucht 


Wohtloſt eit. 


des Geiſtes iſt Liebe, Freube, Friede, Ge— 
dult, Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keuſchheit. — — — Welche 
aber Chriſto angehbkeß, die Bil igen ihr 
Fleiſch ſammt den Luſten und Begierden.“ 

Gal. 5, 22. 24. „So wir im eilt le— 
ben, fe laſſet ind auch im Geiſte wandeln.’ 


„Seget zu, daß Niemand Boͤſes nit 
Boͤſent vergelte gegen Jemand; fondern 
folget allezeit dem Guten nach, beides unter 
euch ſelbſt, und gegen Kedermaiin. Sehne 
an den der ein ſolches Widerſprechen erdul— 
det hat von Sundern gegen ihm ſelbſt, da— 
mit ihr nicht muͤde noch matt werdet in 
eurem Sinne.“ ‚Sigel nach dem Frie— 
den mit allen Menſchen, und nach der 
Heiligung, ohne welche wird Niemand den 
Herrn ſehen.“ „Denn das iſt Gnade 
wenn ein Menſch um des Gewiſſens wil⸗ 
len gegen Gott Trübſal erduldet, lind 
Unrecht leidet, denn was iſt das für ein 
Ruhm, ſo ihr um Miſſethat willen Strei⸗ 
che leidet? Aber wenn ihr tim Wohlthat 
willen leidet und erduldet, das iſt Gnade 


u 


1 
da ſahl, daß er in ibmt bleibeß der fol 15 
wandeln gleich wie er gewandelt hat.” 
In eurer Antwort, anfangend mit dest 
„Wir bewundern die Lammis⸗ 
artige Geſinnung des Heilandes, und den 
Geiſt der Dulduſig und Vergebüng, den 
der heilige Geiſt durch die erängeliſcke 
Vorſchriften des Neuen Testaments wehen 
laßt; und der Gedanke de zwingende 
Sig des Geſetzes zu ge br auchen, um 
deute von dem abzubalten, was ſich nicht 
mit unferet Ruhe und Sicherheit vertkaͤgk, 
iſt uns ſehk ſchmerzhaft. Deswegen werz 
den wir; wenn Gott uns Gnade gibt ſo zu zu 
thun, eln Ziemliches leiden, ehe wit an das 
Geſetz appelliren. Und dieſes „ denken wib, 


Worten: 


würde das Veſte ſeyn für uns Alle als 


Chriſten, und ja Richt 310 ſchneſt fertig sey 
unſern Feinden zu drohen mit det S tren⸗ 
des Geſetzes.“ 

So weit bin ich vollkommen einig mir 
euch, denn Paulus ſagt von dem Heiland, 
wie bereits erwähnt: Er draͤüete nicht- 
da er litte.“ Ihr ſcheinet indeſſen zu den⸗ 


ge 


bei Gott. Denn dazu ſeyd ihr berufen, 
ſintemal auch Chriſtus gelitten hat für uns, 
und uns ein Vorbild gelaſſen, daß ihr ſollt 
nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. Welcher 
keine Sünde gethan hat, iſt auch kein Be⸗ 
trug in feinem Munde erfunden. Welcher 
nicht wieder ſchalt, da er geſcholten wur⸗ 
de; nicht dtaͤtlete, da er litte, ſondern ſtel⸗ 
lete es dem heim, der da recht richtet.“ 
1 pet. 2, 29. ff. 


„Und wer iſt, det euch ſchaden konnte, 


ſo ihr dem Guten nachkommt? Und ob 
ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, 


fo ſeyd ihr doch ſelig. Fuͤrchtet euch aber 9 


vor ihrem Trotzen nicht, und erſchrecket 
nicht. — Denn es iſt beſſer, fo es Gottes 
Wille iſt, daß ihr um Wohlthat willen; 
leidet, denn von Uebelthat wegen. Sinte⸗ 
mal auch Chriſtus einmal für unfere 
Suͤnden gelitten hat, der Gerechte für die 
Ungerechten.“ 1 Pet. 3, 13— 18. „Wer 


ken, daß es Aufmunterungen in der 
Schrift gibt, oder daß die Schrift uns zu 
recht! fertigen ſcheint i in Ergreifung des buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzes zu unſerem Schutze. 


Sicherlich, hatte der Apoſtel Paulus, 
als er zu Jertiſalem gefangen geſetht wur⸗ 
de, ein Recht ſeine Unſchuld zu bezeugen, 
oder ſich unter den Schutz der Römiſchen 
Geſetze zu ſtellen. Aber wit hör en öfters 
ſagen, (von ſolchen Chriſten, die die Lehre 
der Wehrloſtgkeit. verwerfen, ) daß Paulus 
zum Geſetz feine Zuflucht nahm. Adin 
Ballon fügt in einem Werk über chriſtz 
liche Wehr loſigkeit,d daß dieses weine falſche 
Anſicht der Thatſachen ſey. Fing Paulus 
jemals eine Klagſache vor dem Geſetz an 
wegen ihm zugefügten Beleid iqungen an 
‚feiner , feinem Vermoͤgen, oder ſei⸗ 
nen Rechten Machte er jemals Ars 
ſpruch an die buͤrgerliche öder militaͤriſche 
A1 rät um perſoͤnlichen Schutz, fe lan⸗ 
rei ſeinen gi went chen Verrichtun⸗ 


ri 
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172 Wie man die heilige 


gen nachgehen konnte? — Nimmermehr; 
ſolch ein Fall iſt nirgends aufgezeichnet. 12 
Aber Adin Ballou's Anſichten find nicht 
mehr werth als die der Bruͤder oder irgend 
einer andern Perſon, wenn ſie nicht ges 
gründet ſind auf die Schrift. Allein er 
ſtützt ſich und feine Argumente treulich auf 
das Zeugniß des Heilandes und ſe! ner hei⸗ 
ligen Apoſtel. 

Indeſſen komme ich zum Ende meines 
Bogens, und auch zum Ende eines ſehr 
regnichten Tages; aber nicht zum Schluße 
tiefes intereſſanten und wichtigen Gegen- 
ſtandes, über welchen ich fo unvollkommen 
gehandelt habe. Wollten wir ihn weiter 
verfolgen, und mehr Zeugniſſe zu Gunſten 

der Wehrleſigkeit beibringen, ſo würde es 
ein Buch machen, gerade wie das, welches 
wir das Neue Teſtament nennen, das 
Buch, welches wir als unſer einziges 
Glaubensbekenntniß, und als unſern beſten 
Rathgeber anſehen und halten. 


Wie man die heilige Schrift 
leſen muß. 


Um die heilige Schrift mit wahrhaftem 
Segen leſen und ſich ihrem Inhakte ohne 
Rückhalt unterwerfen zu koͤnnen, verlangt 
fie ſelbſt als erſte Bedingung dazu die Ge⸗ 
radbeit des Herzens oder die Aufrichtig⸗ 


keit: jene Geſinnung in der „kein Falſch 
it,” (Pſ. 3, 2.) wie bei Nathanael 
(Job. k, 47.) die „ſich nicht ſelbſt be⸗ 
trügt durch falfıbe Vorſtellungen,' (Jak. 
1, 22.) jene Redlichkeit der Abſicht und 
des Willens, welche die Schrift auch oft 
Lauterkeit nennt. „Den Aufrichtigen läßt 
es Gott gelingen.“ David bat für Salo— 
mon um ein „rechtſchaffenes Herz,“ da- 5 
fügte er hinzu, „er halte alle Gebete, 
29,19.) 


mit’ 
Zeugniſſe und Rechte.“ (1 Chron. 
Jeſus ſagte: „Selig find die, 


Herzens ſind, (Mattl 
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Bildung über daſſelbe gezogen hat. 


Schrift teſen muß. 


Petrus zu dem unglücklichen Simon rich, 
Du wirſt weder Theil noch Anrecht ha- 


ben an dieſem Wort; denn dein Herz it 


nichl rechtſchaffen vor Gott.” Apgſche 8, 
21. 8 
Um des Segens der Wirkung des Kr. 
tes Gottes theilhaftig zu werden, iſt ferner 
noͤthig, daß wir einfaͤltig find. „Wenn 


bein Auge einfältig ſeyn wird, o iſt dein 


ganzer Leib lichte,“ hat Jeſus geſagt. (Lue. 
11, 34.) Aber wenn Jemand anſtatt 
mit einem einfältigen Herzen im Gelſte 
der Weisheit, voll von menſchlichen Ueber⸗ 
lieferungen, von vorgefaßten Meinungen, 
von fertigen Lehrbegriffen der heil. Schrift 
lieſt—ach, fo lange ein Solcher jene Decke, 
die fein Verſtaͤndniß umhüllt, jene geborg— 
te oder uͤberkommene weltliche Anſchau— 


ungsweiſe nicht abthut, kann man im Vor⸗ 
aus eines traurigen Erfolgs bei ihm gewiß 
ſeyn— dann wird das Wort Gottes, fratt 


einem offenen Herzen, gleich einem weißen 
Blatte Papier, auf welches ſich daſſelbe 
abdrucken koͤnnte, nur den Spitzfindigkei⸗ 
ten und Trugſchluͤſſen eines verfinſterten 
und verdrehten Verſtandes begegnen und 
ſo an dem Herzen, ohne das mindeſte Licht 
und den fihwächiten Eindruck zu hinterlaſ⸗ 
ſen, abgleiten. Wenn die Einfaͤltigkeit 
fehlt, kann das Wort Gottes nicht eindrinz 


gen, weil es nicht das Herz trifft, ſondern 


nur jene Umkleidung, welche die Welt und 
ihre Weisheit als eine Art von moderner 


Eine andere Eigenſchaft, ohne welche 
Niemand ſich dem Worte Gottes mit 


Erfolg und Segen unterwerfen kann, iſt 


die Demuth, die Beſcheidenheit, das Ge- 
fuͤhl unſerer Kleinheit, unſerer Unwiſſen⸗ 
heit, unſerer Nichtigkeit vor Gott. „Selig 
ſind, die da geiſtlich arm ſind; denn das 
Himmelreich iſt ihr,“ hat Jeſus geſagt. 
(Matth. 5, 8.) „Den Demuͤthigen gibt 


4 


Gott Gnade.“ (Jak. 4,6.) Gott wohnt, 


5 in. der Höhe und im Heiligthum bei und 


denen, die zerſchlagenen und demüthigen 


U 


Geiſtes find.” (Jeſ. 57, 15.) Wie ſoll⸗ 
ten auch die Geheimniſſe Gottes Unterwerz, 
fung finden bei dem Menſchen, der voll 
Vertrauen iſt auf ſich ſelbſt, auf ſeine ver⸗ 
meintliche Einſicht, auf ſeine eigene Weis⸗ 
beit! Wie ſollte der Selbſtgenuͤgſame, 
der Weiſe dieſer Welt, (1 Cor. 1, 20.) 
welcher der Oberhoheit der menſchlichen 
Ver inft das Wort redet, oder der von 
en aufgeblaſene Gelehrte, wie 
ſollten ſolche Geiſter ſich herablaſſen zu den 
Fuͤßen Jeſu, zu kleinen Kindern zu werden 
und Gefallen zu finden an der Thorheit des 
Kreutzes (1 Cor. 1, 18.) und an den Din⸗ 
gen des Geiſtes Gottes, die den Weiſen u. 
Klugen dieſer Welt verborgen ſind! Mat. 
11, 25. 


5 


Auſſer der Aufrichtigkeit, der Einfalt, 
der Demuth ſpricht die Schrift noch von 
der Liebe zur Wahrheit, als von einer zum 
richtigen und geſegneten Verſtaͤndniſſe des 
Wortes Gottes noͤthigen Verfaſſung der 
Seele. „Wer aus der Wahrheit iſt, der 

hoͤret meine Stimme.“ (Joh. 18, 37.) 
Der Wahrheit ergeben ſeyn, die Liebe zur 
Wahrheit angenommen haben, um ſelig 
zu werden,“ (2 Theſſ. 2, 10.) das deutet 
die tief-ſinnige Verwandtſchaft an, die zwi— 
fihen einer Seele, die ernſtlich Gott ſucht 
n. in dem Worte der Wahrheit bereits be— 
ſteht. 


Ein Gleiches gilt von der Furcht Gottes. 
Wer Gott nicht fuͤrchtet, wird der das 
heilige Buch, in dem Er ſich offenbart, mit 
Ernſt und Ehrfurcht leſen und betrachten 
koͤnnen? Es ſteht ge ſchrieben: Der 
Weisheit Anfang iſt des Herrn Furcht.“ 
(Spr. 9, 10. Cap. 1, 7; Pf. 111, 10.) 
Ich ſehe an den, der ſich fuͤrchtet vor 
meinem Wort.” (Jeſ. 66, 2.) So wand⸗ 
te ſich Paulus in der Synagoge an ſeine 
Zuhörer, denen er das Evangelium ver- 
kündigte, mit den Worten: „Ihr Män- 
ner, liebe Brüder, ihr Kinder des Ge 
ſchlechts Abrahams, und die unter euch 


Wie man die heilige Schrift leſen muß. 
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Gott fürchten, euch iſt das Wort dieſes 
Heils geſandt.“ 5 

Was von der Furcht Gottes geſagt iſt 
gilt auch von dem Verlangen nach wahrer 
Froͤmmigkeit zur Heiligkeit. „So jemand 
will deß Willen thun, der wird inne werden 
ob dieſe Lehre von Gott ſey, oder ob ich von 
mir ſelbſt rede.“ (Joh. 7, 17.) Wie ſoll⸗ 
te auch ein Menſch ſich dem Worte Got— 
tes nahen, der entſchloſſen iſt, in der Suͤn— 
de zu verharren, der ein ſündliches Intereſ— 
ſe hat gegen die Aechtheit ber Bibel und 
die Wahrheit ihres Inhalts! „Wie koͤnnt 
ihr glauben, die ihr Ehre von einander 
nehmet? Joh. 5, 44. 

Endlich fei noch der ggeiſtlichen Beduͤrf— 
niſſe' gedacht, als einer Verfaſſung des Her— 
zens die zum Worte Gottes führt, dem 
Beduͤrfniſſe nach Vergebung der Suͤnden, 
nach Rechtfertigung vor Gott, nach inner— 
lichem Beiſtande, nach Entſchiedenheit des 
Willens, nach Kraft zur Ausfuͤhrung, nach 
göttlichen Licht, nach geiſtlicher Nahrung 
fuͤr die Seele, nach Troſt in den Leiden des 
Lebens, nach Hoffnung fuͤr die Ewigkeit. 
Was das Brod dem Hunger iſt und das 
Waſſer dem Durſt, das iſt das Wort Gor⸗ 
tes den geiſtlichen Beduͤrfniſſen. „Selig 
ſind, die da Leid tragen; denn ſie ſollen 
getroͤſtet werden,“ (Matth. 5, 4.) und 
„Selig ſind, die da hungert und buͤrſtet 
nach der Gerechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt 
werden.” Matth. 5, 6. Wer dagegen 
ſpricht: „Ich bin reich und bedarf nichts,“ 
dem wird es eben darum unmoglich ſeyn, 
zum Worte Gottes zu kommen und von 
Jeſu zu kaufen ohne Geld und umfonſt, 
(Jeſ. 55, 1.) Gold und weiße Kleider, zu 
bedecken die Bloͤße feiner Schande.“ 
Offenb. 3, 17. 18. 

Das ſind die noͤthigen Eigenſchaften ei— 
nes Menſchen, der mit wahrem, goͤttli⸗ 
chem Segen die heilige Schrift leſen wilt. 
Es ſey indeſſen noch ausdrücklich bemerkt, 
daß die Schrift vermoͤge ihrer goͤtteichen 
Kraft dieſe heilſamen Eigenſchaften, wo fie 
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nicht find, her or rin zen kann, und 


rung an den groͤbſten Suͤndern oft gezeigt. 
Aber ſolche Ausnahmen der, beſondern Gna⸗ d 
de Gottes hehen die von der heil. Schrift 
als Regel aufgeſtellten Bedingungen um 
Allgemeinen nicht auf. Wenn wir daher 
bei unſerem Bibelleſen nicht den Segen 
verſpüren, der uns nach derm Worte Gertes 
ſelbſt daraus erwachſen ig! l, ſo nogen wir 
uns wohl pruͤfen, oh wir gur ch in dem rech⸗ 


ten Geiſte, in der ehen näher gugegebenen 


Gemüthslage die Bibel leſen, ob nicht vor⸗ 
gefaßle Meinungen und traditionelke Anz 
führe n, 


ſchen Wün fihe, wie das ungerechte Stre⸗ 
ben der Leiden U haft uns blind und unem⸗ 


machen. 


und auslegte wie die Gewohnheit formellen 


Bekennens 05 uns mußdgerecht und die bedenke en, daß d die Letzteren erbitterte Feinde 


Auffaſſung und D Darſtelung der Menge 


es 


unſereni Verſtändniſſe naturlich gemacht! d 


hrt. 


ob nicht Pafte iſucht und die fal⸗ 


das | 
* * 0 x * D 4 — 0 
ſogar mit einem Male, wie es die Erfah⸗ 


liſchen. 
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Empoͤrung in Brittiſch Indien. 


Empörung in Brittiſch Indien. 
Eine Schrecken-erregende Empdrung iſt 
ſeit mehreren Monaten ausgebrochen unter 
den Sepoys gegen die Brittiſche Regierung. 
Dieſe Sepeys ſind Eingeborne von Indien, 
und ware © Soldaten im Dienfte der Enge 
Die Empörung hatte hauptſaͤch⸗ 
lich Platz genommen im nördlichen Theil 
von Brittiſch Indien. 1 | | 
Die Anzahl der eingebornen Einwohner 
von Indien, ſo weit es unter Engliſcher 
Bothmaͤßiakeit ſtebtz iſt ungefahr Einhun⸗ 
dert fünfzig Millignen, (das iſt: ſechs bis 
acht mal mehr als die Zahl der Einwohner 
unſter Vereißigten Staaten beträgt z) waͤh⸗ 
rend die Zahl der Europaͤer (in Indien) nur 


ungefähr Einbundert Tauſend iſt. 
pfänglich für die lautere Wahrheif Gottes 


Es ge 
Es geſchieht fo leicht und un- zwiſchen den Eingebernen und Europäern 
permerkt, daß man das Wort Gottes lieſt 


Wenn wir die Ungleichheit der Zahl 


bete lachten, indem für jeden einzelnen Euros 
päer fünfze hnhundert Eingeborne find, und 


der Erſten ſind, ſo wundern wir uns uns nh, 
daß die Europäer ihre \ Lage ala eine ſehr 


Wollen wir von der heiligen Schrift g. faͤhrliche anſehen, und mit aͤngſtlicher 


wirklich lernen, ſo muͤſſen wir nicht uns Sehnſucht nach England blies en um Erret⸗ 


und 


unſern Verſtand, ſondern die 


unſere Wünſche, unſere Weisheit u. zung aus ſolcher drohenden Gefahr. 
Schi a 


Der Mittelpunkt der Empörung, und 


ſeloſt hören, die allein den Willen und das der Schauplatz, auf welchem einige 1 


We rf Gottes zu uns, ver 6 
offenbaren kann. 
Herrn bitten, daß er uns aufrichtig, ein⸗ 
faltig, demuͤthig, volle Liebe zur Wahr— 

heit, voller Furcht vor feine m Wort und 
voller Verlangen nach der Erfültung feines. 


Willens an uns mache. Er erwecke in uns 


das rechte Bedärfniß nach ſeiner DIR ahr de en. 


Mit, das alle Hickderniſſe in und aufer 


uns durchbrüht und uns ſiegreich auf dem war dieſe. 


Plane ſtehen laßt, wenn ſelhſt Himmel u. 


G 


Seligkeit richtig blutigſten Scenen vorgegangen find. in, 
Y 
90 fr uns deßhalb den ſem ſchreckenvollen Drama, iſt AR 


Dieſe Stadt iſt. verfhiedene male zerſtoͤrt 5 
werden, ſoll aber immer noch an zweymal 
hunderttauſend Einwohner, enthalten. Vie⸗ 
le andern. Orte ſind ebenfalls mit, den 
Greuelm d der Empoͤrung, geimgeſus ht er 


Die unmittelbare Urſache der Emporung 
Sepoys bildeten eine wohl⸗ 
unterhaltene Armee von Leuten aus den 


Die S 


g ode ver gehen, weil dei 5) Se 0 Wert nicht boͤhern Kaſten, welche ſchon laͤngſt reife wa⸗ 


vergeht, (Matth. 24, 85.) de eim wir uns ren zur Unzufriedenheit und Rebellion. — — 
Kung u. in jeder Be ziehung 500 unterwerfen Sie waren entweder Brabhminen Der Mus 


und ſo den Grund gefunden haben, pey de) 
Anker unserer Hoffnung ewig halt. 
0 Sendb. 


des 


Eo.) 


1 N. 2 


N bamedaner in religloͤſer Beziehung. 
Brahſinen zun iſt die 


Den 
Kuh ein heiliges 
Thier; und die Muhamedaner betrachten 


Sa 


Empoͤrung in Brittiſch Indien. 


das Schwein altz unrein. Folglich verbot 
die rellgioͤſe Meinung Beider den Gebrauch 
von irgend einem Theile dieſer beiden Thie— 
re. Nun wär bei den Patronen (cartridg- 
es) Fett von diefen Thieren gebraucht wor⸗ 
den, um das Laden zu erleichtern, und 
daran nahmen die Sepeys den erſten An⸗ 
ſtoß. Ob nun gleich der anſtoͤßige Arttkel 
weggelaſſen wurde, ſo nahmen ſie doch da— 
her Urſache zum Mißvergnuͤgen und Der 
volt. 


Briefe von Indien geben Berichte von 


den entſetzlichſten Metzeleien, denen die 
Europäer von den Sepeys unterworfen 
waren. Grauſamkeiten wurden verübt, 
denen die menſchliche Natur, in ihrem ver— 


worfenſten Grade, unfaͤhig geweſen wäre 


ohne Huͤlfe ſataniſcher Bosheit. 
ben einige Auszüge. 


Wir ge⸗ 


Ein Miſſionar ſchreibt von Benares: 
„Die Abſcheulichkeiten, die zu Ih an ſi, 
und andern Orten begangen wurden, ſind 
Entfegenzerregend. Wenn ich an die Zahl 


der Gemordeten denke, und an die grauſa— 


me Barbarei, mit der viele von ihnen be— 
handelt wurden; wenn ich an die Leiden 
denke, welche viele Andere erduldet haben, 
und an den Verluſt alles ihres Eigenthums 
dem fie unterworfen wurden; wenn ich de 
ber das Land hinblicke, das in ſo großer 


Ausdehnung den Schrecken der Geſetzlo— 


ſigkeit ausgeſetzt iſt, und an die unaus⸗ 
ſprechlichen Noͤthen, denen im gegenwärtiz 
gen Augenblick ſo viele Einwohner bloß ge— 


ſtellt ſind; ſo fuͤhle ich, als wenn die Schre— 


cken großer Finſterniß über mich fielen. — 
Wenn ich meine Buͤcher anſehe, ſo kommt 
mir es vor, als koͤnnte ich in keinem als 
dem Buch aller Bücher leſen, welches ich 
niemals fo koͤſtlich fand, als jetzt.“ 

Ein Schreiben von Calcutta ſagt: 
Stellet ench den Vater einer Familie vo, 
gebunden an Händen und Füßen, und ge— 
zwungen, die Schandung feiner Frau anz 
zuſehen, und die lebloſen Ueberbleibſel fr, 
nes (noch ungebornen) Kindes ſich um den 
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Hals hängen zu laſſen. Die Unmenſchen, 
der Meinung als ob noch etwas fehlte, um 
‚feine Gefühle des Jammers und Entſetz ns 
aufs hoͤchſte zu beleidigen, ſchnitten den 
Kopf vom Leibe der Mutter, und banden 
auch dieſen um feinen Hals, ihn ſchmähend 


mit allen ſchamloſen Reden, die ihre Spra— 
che ſo reichlich darbietet, bis achten, er 
Dann, aus Furcht 


wäre am Sterben. 


die letzte Gelegenheit zum Qualen des 


Mannes zu verlieren, wird ihm ein Dolch 
ins Herz geſtoßen, und er ſtirbt mit den 
Häuptern aller, die ihm auf dieſer Erden, 
am liebſten waren, leblos auf feiner ruſt 
haͤngend. Wir haben nur einen einzigen 
Umſtand erzaͤhlt, unter den vielen die uns 
bekannt geworden ſind, indem beinahe je— 


de That dieſer Ulnmenſſben mit etws gleich 
Schrecklichem bezeichnet war.” 


Cawnpore, eine Militaͤrſtation, war 
gleichfalls ein Schauplatz ſchrecklicher Me— 
tzelei. Die ganze Euvopaͤiſche Bevoͤlkerung 
des Platzes, beſtehend aus bürgerlichen Be— 
amten, Kaufleuten, Kraͤmern, Ingenjeurs 
Penſionärs ui ihren Familien an der 
Zahl von nahe an ſechs hundert Perſonen, 
waren die Schlachtopfer von Nena Sa— 
hib 's Armee von 13,000 Sepoys. An 
dieſem Orte wurden zweihundert Weiber 
und Kinder enthauptet, und in einen 
Brunnen geworfen. Als die Brittiſche 
Armee wieder von dem Platz Beſitz nahm, 
ind dieſen Umſtand in Erfahrung brachte, 
ſo wurde die Oeffnung des Brunnens als 
ein Grab fuͤr diejenige zugedeckt, welche 
hineingeworſen worden waren, und fo ru— 
hen auf dieſe Weiſe zweihundert menſch- 
liche Leichname in Einem Grabe! 

Wir koͤnnen ſchließen, welche Furcht i. 
Schrecken dieſe Sepags in den Gemuͤthern 
der Auslaͤnder hervorgebracht haben, aus 
folgenden Umſtänden: Ein Amerikani⸗ 
ſcher Miſſionan, Namens Hay, welcher 
zu Allahabad war, ſagt, er hatte nach 
vielem Gebet und Nachdenken den Schluß, 
gefaßt feine Frau, feine zwei kleine Kin: 
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der 
lebendig in die Hände dieſer Unmenſchen 
zu fallen. Seine Frau war mit ihm ei⸗ 
nig, und fuͤhlte getroſt bei dieſem Gedan⸗ 
ken !! 

Ohne, ein liebloſes Urtheil über dieſen 
Vorſatz z 
Wenn 2 are ſolchen Gedanken Raum 
geben koͤnnen, und die Gefahr überleben, 
welcher ſie ausgeſetzt ſind, ſo waͤre es zur 
Ehre der Religion, die ſie bekennen, beſſer, 
ihr Amt al 


zu welcher ſie tauglicher ſeyn moͤgen. 
Eine Anzahl von Miſſionaren find ebene 
falls ermordet worden, und beträchtliches 
Eigenthum der Miſſions-Geſellſchaften iſt 
zerſtoͤrt worden. Es, wird geglaubt, daß 
Jahre hingehen werden um wieder zu ge⸗ 
winnen, was durch dieſe Empoͤrung für 
die Miſſionsſache in Indien verloren ge— 


1 
| 
| 


und ſich ſelbſt lieber zu erſchießen, als 


und die Aufmunterung, 
5 Miſſionäre niederzulegen, und 


eine andere Beſchäftigung zu erwählen, 


| 
land und Europa, blicken mit Intereſſe 


gangen iſt. Einige heſchuldigen die Miſ—⸗ 
ſions-Vemühungen als Urſache der Em⸗ 
poͤrung, die ſo ſchrecklich Platz genommen 
hat. Wir zweifeln, ob Liebe zum Chri⸗ 3 
ſtenthum und zur Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden dieſe Beſchulri⸗ 
gung hervorrief. — 

Es iſt vielmehr wahr ſcheinlich, daß die 

rglifiche Regierung das Heidenthum alle 
zupiel begünſtigt hat, und weniger um das 
Heil der Seelen der Hindus, als um ihren 
eigenen Nutzen und Vortheil beſorgt war, 
und durch ungerechte Unerdsſekung und 
Mishandlung der armen Eingebornen ſelbſt. 
verſchuldet hat, daß ein ſolcher bedenklicher 
und fuͤrchterlicher. Aufſtand ſir 9 gegen ſie 
erhob. 

Folgendes wird der Regierung in Indie 
en geradezu von guter Autorität in Eng⸗ 
land vorgeworfen: 

„Wir haben Straßen agugelegt, und 
Bruͤcken gebaut zur Beguemlöhkeit von 
Goͤtzen-Proceſſionen, und haben die Land— 
firaßen für Reiſende und den Guͤter⸗ 
Transport im Laude in Verfall kommen, 
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und beinahe ungangbar werden laſſen.— 
Wir haben den Anbau und Handel des, 
r befoͤrdert, welchen ſogar der Ty⸗ 
rann Tippoc unterdruͤckte, wegen feinem 


verderblichen Einfluß auf die Bevölkerung. 


„Die peinlichen Leiden, welche wir ſeit 


n, müſſen wir doch ſagen z etl ichen Monaten durchzumachen hatten, 


und von denen wir das Ende noch nicht gez 
ſehen haben, ſind die Strafen ‚für den 
Bann, der auf das Chriſtenth um gelegt, 
die dem Heiden⸗ 
thum gegeben wurde in ſeinen verſchiede⸗ 
nen Geſtalten durch die 0 Magier 
rung in Indien.“ NY 

Viele in Amerika ſowohl als, in Ei 


nach Nachrichten aus Indien unter gegenz, 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen, wegen der Freun⸗ 
de, die w dort haben. 

(Aus dem Engliſchen, etwas abgekürzt) 


Die Mori 1 

Die dunkle Wolke, die ſich ehe 

Zeit über dem fern-weſtlichen x 5 0 8 
Landes zuſammengezogen hat, ſcheint im⸗ 
mer drohender zu werden dem Anſehen 
nach. Wir beziehen uns auf die zu erwar⸗ 
tenden Schwie rigkeiten mit den Mormonen. 
Die feindſelige Stellung gegen die Regierung 

und Geſetze der Vereinigten Staaten, 

che ſie anzunehmen ſcheinen, waren wir 
früher geneigt blos fuͤr Anmaßung und 
Schein anzuſehen. Aber aus fpätern Bez, 
wegungen unter ihnen, und aus Erklar⸗ 
ungen ihrer Haupt-Anfuͤhrer, find wir 
gezwungen zu dem peinlichen Schluße, 
daß fie in der That Widerſetzlichkeit gegen 
die allgemeine Regierung im, iche fuͤh⸗ 

ren. 


29: 
Res 
e e e 

Die Thatſache, daß ſie ihre Verſamm⸗ 
lungshäuſer in den Staaten ſchließen, und 
ihre periodiſche Schriften eingehen laſſen, 
und Vorbereitungen treffen, die Staaten 
zu verlaſſen, zeigt daß fie etwas erwarten, 
das ihre Gegenwart in Utah wuͤnſchens⸗ 


r 
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werth machen moͤchte. Berichte aus den 
Staͤdten Neuyork und Philadelphia, und 
von andern Städten des Oſtens, melden 
daß ſie Bereitſchaft machen dieſe Orte zu 
verlaſſen. Nachrichten von Utah zeigen 
deutlich, daß es der entſchiedene Vorſatz 
der Mormonen iſt, ſich dem Eindringen der 
Vereinigten Staaten Armee in ihr Terri⸗ 
torium zu widerſetzen, wenn es verſucht 
werden ſollte. | 

Capitän Van Vliet, einer von General 
Harney's Stabsofficieren, wurde vom Gen⸗ 
eral nach Utah geſandt, um Erkundigung⸗ 
en einzuziehen in Betreff der Einwohner 
des Territoriums, der Wege, die dahin 
führen, ꝛc. und darüber zu berichten. 
Nach ſeinem Bericht ſcheint es, daß ein 
Entſchluß, dem Eintritt der neu-ernann⸗ 
ten Beamten für das Territorium, und der 
Vereinigten Staaten Armee inzdas Ger 
biet von Utahſich zu widerſetzen, einhellig 
iſt unter dem Volk des Territoriums. 


e Vorſatz, welchen ſie 


5 . 


frei © en, iſt t dieſer: dem Eindring— 


en der uppen dieses Spaͤtjahr auf alle 
Gefahr zu widerſtehen. Als ſie erinnert 
wurden, daß im Fall fie auf wirffame 
Weiſe den Einmarſch der Truppen dieſes 
Spätjahr verhindern ſollten, eine Macht 
alsdann wuͤrde geſandt werden, welcher 
das ganze Volk des Territoriums nicht wi⸗ 
derſtehen koͤnnte,—ſo antworteten fie, daß 
fie das alles bedacht hätten, und daß, wann. 
ſolch eine Heeresmacht durch die Engpaͤſſe 
in das Territorium eindringen wuͤrde, 
‚fo würde fie ein Thal finden, in welchem 
keine Staude gruͤn, und kein Stein auf 
dem andern ſeyn wuͤrde. Sie geben ſich 
Muͤhe, dem Capitaͤn ihre Garten und 
Weingärten, ihre Erndte, ihre Scheuern, 
Häuſer und Vieh zu zeigen, und ihren ger 


genwärtigen Wohlſtand mit der Scene der 


Ber wuͤſtung in Vergleich zu ſtellen, welche 
Platz nehmen wuͤrde, wenn es den V. S. 
Truppen gelingen ſollte, in das Territori— 
um einzudringen. 
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Sie ſagten ihm, ſie wuͤrden das Ein— 
dringen der Truppen in das Territorium 
als den Anfang von Leiden anſehen, aͤhn⸗ 
lich denen, die ſie erduldet hatten bei fruͤh⸗ 
eren Gelegenheiten; daß fie aus der Erz 
fahrung eine Lektion gelernt haͤtten, und 
nunmehr ihren Angreifern gleich Anfangs 
begegnen wollten. Brigha Pong bes 
merkte wiederholt, daß dieze 1 
ſte Periode ſeines Glaubens ſey, und daß 
ein gluͤcklicherer Tag niemals angebrochen 
ſey fuͤr den Mormonismus, als der, an 
welchem das Vorrücken der Truppen be— 
fohlen worden; denn je mehr ſeine Kirche 
verfolgt wuͤrde, deſto mehr werde ſie bluͤh⸗ 
en. 1 

Am Sonntag wurde Capt. Van Wliet 


‚eingeladen dem Gottesdienſt beizuwohnen, 


und er nahm die Einladung an. Er ſchaͤtz⸗ 
te die Zahl der Zuhoͤrer auf mehr als 4,500. 
Am Schluße des Gottes dienſtes lenkte der 
Redner, Mr. Taylor, die Aufmerkſamkeit 
des Volks auf den Capitaͤn, erwähnte, fein, 
Geſchaͤft, und machte alsdann den Porz. 
ſchlag, damit der Capitäͤn den entfchiedenen, 
Vorſatz des Volks erfahren moͤchte, daß. 
alle diejenige, welche gegenwaͤrtig und Wil⸗ 


lens ſeyen, ihre Haͤuſer niederzureiſſen, ihre: 


Erndten zu verbrennen, zu vernichten alles, 
was ſie in zehn Jahren aufgebaut haͤtttn, 
und ſich ins Gebuͤrge zuruͤckzuziehen, im 
Fall die Truppen einen Eingang, erzwing⸗ 
en würden, aufſtehen möchten ; und die. 
ganze Zuhoͤrerſchaft ohne einige Ausnah⸗ 
me ſtand auf, zeigend, daß ſie abſolut Ei⸗ 
nes Sinnes waͤren. 


Wir wollen einige ‚Auszüge aus einer 
Rede geben, welche von Preſident Kim⸗ 
ball am, Zogſten Auguſt gehalten wurde, 
darin der religioͤſe Geiſt der Mormonen 
ſich ausſpricht. In Bezug auf die von 
der National-Regierung ernannten Be— 


amten für das Territorium von Utah 
ſagt er: 


„Ich will euch ein wenig von meinen 
) 


Gefühlen mittheilen, denn, ich wünſche 
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euch zu wiſſen zu thun, daß ihr fo we- unangenehme Träume haben, noch vom 
nig verpflichtet ſeyd, dieſe Beamten an- Alp gedruͤckt werden; denn ver nichts iſt 
zunehmen, als Bruder Brigham's Fami- der Teufel fo bange, als vor einem toͤdtli— 


lie verpflichtet iſt, einen andern Mann 
anzunehmen, und ihn (Brigham) als 
ihren Mann, Vater, Freund und Wohle 
thäter zu verwerfen. — 

Ich . 5 was ich geſagt habe viele 
von euren emuͤthern unterrichtet hat, und 
ich finde fuͤr gut meine Gedanken durch 
Vergleichungen darzuſtellen. ö 

Ich habe ein Recht zu fagen, die Hei⸗ 
den ſollen niemals uͤber mich herrſchen, 
wenn auch dieſes Volk ihr Hieherkommen 
zugeben ſollte. Ich habe ein Recht zu ſa— 
gen gleichfalls, daß wir niemals werden 
von ihnen beherrſcht werden, von dieſem 
Tage an, fo lange Gras waͤchtzt oder Waf- 
ſer fließt; niemals, nein — niemals. 
“Stimmen, Amen.“ 10 

Wohlan, wir haben ſoſche Amens zu 
behaupten, und wir muͤſſen ſolche Geluͤbde 
bezahlen. Ihr Frauen auch werdet ge— 
wißlich euer Theil zu thun haben, oder euch 
zuruͤckziehen muͤſſen. Ich ſagte euch letz— 
ten Sonntag euch zu bewaffnen, und 
wenn ihr es auf keine andere Weiſe thun 
koͤnnet, verkaufet einige eurer feinen Bon⸗ 
nets, feinen Kleider, und kaufet euch einen 
guten Dolch, ein Piſtol, oder irgend ein an⸗ 
deres Kriegsgewehr. 

Bewaffnet eure Knahen, und bewaffnet 
euch allzumal, und das auch mit Kriegs— 
waffen, denn wir koͤnnen auf die Probe 
geſtellt werden, um zu ſehen, ob wir uns 
in Reih und Glied ſtellen. 

Nun ich will euch ſagen, ich habe die 
ganze Zeit ungefaͤhr 100 Schüſſe bereit an 
der Hand; drei oder vier Fuͤnfzehn⸗ 
Schieſſer, und drei oder vier Repolvers recht 
in der Stube, wo ich ſchlafe, und der Teu— 
fel mag nicht dort ſchlafen, denn er iſt ban⸗ 
ge ſie moͤchten losgehen halbgeſpannt. 

Wenn ihr ein Bowie-Meſſer oder einen 


geladenen Revolver unter eure Kopfkiſſen 
leget jede Nacht, ſo werdet ihr nicht | 


1 


chen Gewehr. 

Ihr moͤget dieſes als eine von Heber's 
wilden Einbildungen nehmen, wenn es 
euch gefällt. Ich habe ſelbſt eine Vor— 
ſtellung als einer vom Volk, und ſage nur, 
wir wollen unſern eigenen Namen neh— 
men, und wollen nicht mehr faͤlſchlich ges 
nannt ſeyn. Wir find das Volk des Koͤ⸗ 
nigreichs Gottes, und wir ſind der Staat 
Deſeret, und wir wollen dich, Bruder 
Brigham, als unſern Gouvernor haben ge— 
rade ſo lange als du lebſt. Wir wollen 
keinen andern Gouvernoͤr haben.“ | 

Dieſes iſt eine Probe von ihren Reden 
zu ihrem Volk. Gouvernoͤr Youngs Re— 
den find vom naͤmlichen Charackter. Es 
werden viele rohe und ungeziemende Re— 
densarten von ihnen Nee ſouderlich 
wenn ſie von den Heiden 
alle diejenige gennen, d 
ſind. 

Ob die Mormonen wüllch die and leis 
ſten werden gegen die Ver. Staaten Trup⸗ 
pen, iſt ungewiß. Ausgemacht iſt es, daß 
fie Anſtalten und Drohungen dazu mas 
chen. Es moͤchte nachdenklichen Gemü⸗ 
thern ſcheinen, daß eine feindfelige Stellung 
gegen die National⸗Regierung der hoͤchſte 
Grad von Thorheit ſey. Aber den Mor⸗ 
monen mag es nicht ſo vorkommen. 
le von ihnen ſind wilde Fanaticker, und 
ſolche, in der Meinung unter goͤttlicher 
Leitung zu ſtehen wie ſie ſich einbilden, 
rennen ins Verderben ohne irgend eine Ge— 
fahr zu ſehen. Wenn wir bedenken die 
wilde Taͤuſchung, unter welcher ſie han- 
deln, koͤnnen wir keine verkehrte Maasre— 
gel uns denken, die ſie nicht . 
fähig wären. 

„Wir koͤnnen ihren Zuftand nicht iR, 
ten ohne tiefe Betruͤbniß, wenn wir daran 
denken, was fie wahrſcheinlicher Weiſe lei- 
den muͤſſen für ihre ſchwaͤrmeriſche Ans 
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Ein Brief von 


haͤnglichkeit an ein Religious-Syſtem, das 
ſchlimmer iſt als eitel: —ein Syſtem grober 
Sinnlichkeit, der kaum jemals i in Schaͤnd⸗ 
lichkeit übertroffen wurde pon irgend eis 
nem, das unter dem Namen des Chri⸗ 
ſtenthums einherzugehen vorgab, Ihre 
Geſchichte kann indeſſen lehrreich ſeyn. 
Wenn wir ihre Leichtgläubigkeit i in Hinſicht 
auf das Buch Mormons ſehen, das einen 
Haupttheil ihres Glaubens ausmacht, ſo 
ſehen wir einen Grund gelegt, gleich im 
Anfang, für die wilden Träume; die fie 
ſchon an den Tag gelegt haben, und für 
die noch raſendern, denen ſie entgegen zu 
gehen ſcheigen. Wenn das Gemüth eine 
einzige Propoſition annimmt, ohne von der 
Wahrheit unterſtuͤtzt zu ſeyn, ſo laßt es 
ſich nicht beſtimmen, wie viel mehr es noch 
annchmen mag. Daher koͤnnen wir nicht 
allzuviel auf der Huth ſeyn gegen die Zu⸗ 


laſſung des Irr hums in das Gemuͤth. 
N 7 J. Q. 
u ur 


% 


Rom oo; 53 5 


Ein B. N 1. von Deus land. 
5 Octaber 2 225 85 


857 


(Eine verwittwete Mutter an Ken 1 
ehlichte Kinder.) 


Lie . theure Kinder! Obgleich ich ſeit 
ine Briefe von euch erhielt, fo kann 
och nicht umhin, doch etwas zu ſchrei⸗ 
hen. Im Auguſt erhielt ich von dem (. 
Onkel. die Nachricht daß ihr geſund waret, 


was mich herzlich freute, und wofuͤr ich 


dem lieben Gott herzlich dankte. Aber ich 
hätte schon längſt von euch ſelbſt hören 
moͤgen, wie ihr euch überhaupt in dem n 
neuen, ſo wichtigen Stande befindet. — 
Meine tägliche Bitte für euch iſt, daß der 
Herr euch Geſundheit, Frieden und Ein— 
tracht und ſeinen geiſtlichen Segen zu 
Theil werden Laffeg mochte. 

Was den gemeinſchaftlichen, häuslichen d 
Umgang anbetrifft, ſo kann Eines des 
Andern Gluͤck täglich, je 
Höhen durch liebebolles ‚ 


frichtiges und 
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freundliches Begegnen, und wenn die Ge⸗ 
ſinnungen recht harmoniren, fo gibt ſich 
alles von ſelbſt. Nur trachtet vor Allem 
nach dem Reich Gottes und ſeiner Gerech— 
tigkeit, ſo wird euch alles Uebrige zufal⸗ 
irn. 

Es verlangt mich auch zu eren, ob ihr 
einen reichlichen Ertrag vi Feldern 
gehabt. Bei uns war ew un recht f ge⸗ 
ſegnetes Jahr. In meinem Brief vom 
Aten Auguſt ſchrieb ich euch, daß wir fo 
große Duͤrre haͤtten, und man ſing an 
ſchon recht zu zagen. Allein der liebe Gott 
zeigte es recht ſichtbar, was Er thun kann. 
Gleich nach Abgang meines Briefs beka— 
men wir Regen, und ſeither die koͤſtlichſte 
Witterung, die man nur denken kann. 
Den ganzen September war eine ſo große 
Hitze, daß der diesjährige Wein eine außer 
ordentliche Güte und Meuge erreicht. 
In voriger Woche war Weinleſe, aber das, 
Verkaufen des Weins ſtockt ein wenig; 
doch ſoll heute alles verkauft ſeyn fuͤr den 
Preis von 33—48 Gulden per Eimer. 

Die Urſache, warum der Verkauf des. 
Weins ſo ſtockte, iſt: weil es ungewoͤhn— 
lich viel Obſt gab, (das Simri koſtete 24—. 
30 Kreutzer,) und fo waren faſt im ganz 
zen Land die Halfte der Faͤſſer mit Moſt 
(Seider) gefüllt, weſchet von ſeltener Gute 
uf. 

Du wirft dich noch erinnern, daß unfere 
Dinkelfel der umgeackert wurden nach der 
Erndte, und mit weiſen Ruͤben beſaͤet wer⸗ 
den; und wenn dieſe verrupft und gepflegt 
werden koͤnnen, iſt es deſto beſſer. Dieſe 
weiſe Ruhen. ſtehen wirklich in Folge der 
warmen, wächſigen Witterung in ſolcher 
Friſche ln Ueppigkeit da, daß es eine Luſt 
iſt. Der gute Gott hat ſeine milde Hand 
weit aufgethan, und uns reichlich gefege 
net. Wenn wir nur auch wuͤrdiger und 

dankbarer wären, und feine Gute und Ga— 


ben auf die rechte Weiſe anwendeten, und 
ſtündlich noch er auch hungeriger und begieriger nach dem 


! 


dem himmliſchen Manna uns ſehnten, das 
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unſere dürre Seelen ſtarken und Fräftigen men! Nech in der letzten Woche, in ih— 
kann. Dazu verhelfe Er uns aus Gna⸗ rem ſo leidenden Zuſtand, wo man ſie faſt 
den und Barmherzigkeit. nicht uͤbers Bett herunter bringen konnte, 
F Trotz dem, daß alles fo reichlich ausgab, wollte fie Abends noch einige Stunden 
ſind die Fruͤchte noch hoch im Preis. Auch auf dem Sopha zubringen. Wenn ich 
das Fleiſch und Butter, Caffee und Zucker nur auch wieder beſſern Schlaf hatte — 
iſt alles theuer. Diefer iſt durch das Jahre-lange Nacht⸗ 
wachen ganz zerſtoͤrt. Der Herr wolle mir 
doch beiſtehen in meiner Einſamkeit. Bee 
tet auch für mich, daß der Herr mir nur 
Geſundheit ſchenken moͤchte. Der l. Onkel 
wird ſogleich wieder ſchreiben; laſſe es an 
dir nicht fehlen, und ſchreibe gleich den er⸗ 
ſten Tag nach Empfang dieſes einen REN 


m 4 er ſchrieb mir mein Schwa— 
ger S. von Stuttgart, daß ich doch zu 
ihm kommen ſollte, weil, der Kaiſer von 
Rußland mit Gemahlin, Kaiſer Napoleon 
vor Frankreich, der Koͤnig von Griechen— 
land, und viele andere ausgezeichnete Herr⸗ 
ſchaften und Perſonen kaͤmen. Auch wur- 
de in der nemlichen, Woche der große Kir- großen Brief. 
chentag gehalten, welcher vier Tage dauer— Euch Beide, wie auch die l. Mutter deis 
te, wobei faſt von der halben Welt Geiſtli- ner Frau, und uͤbrige Verwandte rufe, 
che gegenwärtig waren, und wo noch alle ich herzlich, und befehle euch in die Znaͤdi⸗ 
Abend in beleuchteten Kirchen Gottesdien- ge Obhut des Herrn. 
ſte gehalten wurden, (was etwas Neues in Eure treue Mutter 
Deutſchland iſt.) 8 

Man redete mir hier zu, daß ich gehen — 
ſollte. Ich ging, und blieb acht Tage in 

Stuttgart, wo ich auch vielen geiſtlichenn Schluß diefes Jahrgangs. * 

Genuß hatte. Ich habe auch die hohen „ 
Perſonen alle mehreremal geſehen. Das Mit dieſer gegenwärtigen Nummer geht 
war in nun bald ſechs Jahren der erſte auch der fünfte Jahrgang unfen Spanäts 
Ausflug aus unferem Haufe und Wohnort liſchen Beſuchs zu Ende. Wir muͤſſen es 
hinaus. Frau K. nimmt es mir ſchon mit demuthigem Danke anerkennen, daß es 
längſt übel, daß ich nicht komme; aber es die unverdiente Gnade Gottes war, die uns 
wird noch nichts daraus, indem die bis hieher geholfen hat. Auch fühlen 1 
Schmerzen in meinem Fuß ſchon längere gedrungen, denjenigen unferer Freunde un 
Zeit bedeutend ſchlimmer find, und ich nicht fern herzlichen 8 Dank zu bezeugen, welche 
bis an die Station der Eiſenbahn laufen das Deutſche noch bis hieher unterſtützen 
koͤnnte. a halfen. Einige haben dieſes auf eine Weiz 

Vicar W. K. machte vorige Woche ei- ſe gethan, die ſonderlich er zu werden 
nen kurzen Beſuch hier, und erkundigte verdient. 
ſich gleich nach dir, und laßt dich gruͤßen. Als wir vor einem Jahre zweifelhaft 
Er fügte, fein Vater ſey gefaͤhrlich krank ge- waren, ob wir mit dem Deutſchen fortfah⸗ 
weſen, und werde wahrſcheinli ich ſeine ren koͤnnten, ſandte uns ein „Freund (ich 
Handlung verkaufen. glaube nicht, daß er ein Glied unſrer Brü⸗ 

Die langen Winter⸗Abende find mir derſchaft it) fünf Thaler, und ſagte, er 
ſchon recht ſchwer, wenn ich ſo ganz alen wolle lieber dieſe fin Thaler geben, als a 
bei der matten Lampe ſitze. O wie unſern Beſuch miſſen, und wir ſandten 
ſchmerzlich vermiſſe ich die l. Großmutter! ihm dafür nach unſern letztjährigen Bes 
Wie gemuͤthlich ſaßen wir Abends sl dingungen 1 
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